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I. 

Dm nUneriaiirMaev sa Podc«(n«, 

Aus Veranlassung der im Jahre 1839 ra 
Podgörxe bei Craeao angeitellten artesischea 
Bohrversuche , sur Entdeckung der Steinkohlen, 
gerieth man in einer Tiefe ron 28 Klafter auf 
Wasser, zu dessen Beurtheilung mieh der Päd' 
gonso' Magietrat ansuchte. Ich verfügte mich 
hiemit im Frühjahr« 1840 aaeh Poda6rz», ia 
XXIV. 1. 1 
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der Absieht) mn nieht nur diesei Waiaer sa ^ 

untersuchen, sondern auch, um bei dieser er- 
wQnsehten Gelegenheit die Mineralquellen su 
Swosxowice und Wieliczka au beobachten und 
Jwanie« neuerlieh an besuchen, worfiber ich 
hier meine Beobachtungen mittheilen werde. 

Die Temperatur des Wassers im Bassin ist 
S^Reaünu, welche Wärme aber das Wasser * 
cur Zeit seinea Heraussprudeins bei dem Bohr« 
versuche besass, ist unbekannt. Für die Zu- 
nahme der Temperatur nach dem Inneren der 
Erde zu, spricht die, die mittlere Luftwärme 
a^ets übersteigende Temperatur der artesischen 
Brunnen, und die im Interesse der Wissenschaft 
oft erneuerten thermometrischen Beobachtungen 
bestätigen die Thatsache, dass die Wärme alle 
90 Fuss im Innern der Erde um einen Grad 
steigt, so dass man bei einer Tiefe Ton 2000' 
Thermaiwasser erhält. 

Das Wasser besitzt einen erfrischenden, hinten« 
nach bitterlichen Geschmack; sein specifischea 
Gewicht beläuft sich auf 1,004 zu 1,000 destil- 
lirten Wassers. 

Der Zoflusi des Wassers soll nach der rom 
Herrn . Ullmann am 29. März 1840 vorgenom* 
menen Probe in einer Stunde 2077 garniec n 
(1 garniec =: 8 Pfund) betragen* 
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Der Geruch deutet swar auf die Anwesen« 
heit dea Schwefeiwasaeratoffgaaea bin, aber ea 
ist eine sehr geringe Quantität daron vorhan- 
den*; denn wo daa blanke Silber aeinen Glans 
^behält, wo die saueren Kupferaalse keine Trü- 
bung veruraachen» und wo nur daa mit Blei* 
acetat getränkte Reagenapapier von der ent* 
wtekelten Öaaart dea Waaaera nach einer siem* 
lieb langen Weile nur etwas angelaufen erscheint, 
da ist auf keine bedeutende Menge dea Schwefel« 
waaseratoffgases zu schliessen. 

Zwei Pfund dieses Wassers gaben nach dem 
Abdampfen bia aur Trockne einen Rückatand, 
der bei dem Ausglühen im Platiutiegel sich 
achwärate, einen, nach verbrannten Horn fühl« 
baren sehr ausnehmenden Gerueh verbreitete, und 
suletat zusammenflosa 9 an der Flamme gehal- 
ten, brannte die Masse mit einer smaragdgrünen 
Farbe. — Dieser Rückstand wog 36,26 Gran» 

Wurde derselbe mit Wasser ausgelaugt , so 
restirten 6,9 Gran, welche Menge diejenigen 
Beatandtheile* andeutet, die im Wasser unauf- 
löslich sind. 

Daa Wtfsser enthält also, an unauflöslichen 
Bestandtheilen in 1 Pfund = 12 Unzen : 3,45 
Gran, welche bloa aua achwefelaaurem Kalk 
(Gyps), etwas Kieselerde und Quellsäure ^ ohne 
kobienaaure SaUe^ beatehen* 

1* 



Hingegen an auflöilicben Bestandtheilen ent* 
hält das Wasser in Einem Pfunde: 14,68 Gran^ 
die ans Koebsals, Bittersals, und auch, wie ea 

• 

bei quantitativer Zerlegung erwiesen werden 
kann, aui Glaubersals suiamniengesetst sind* 

Wenn nun die Gesammtsumme der festen 
Bestandlheile einea Wassere in Einem Pfunde 

« 

18,13 Gran ausmachen , und folgende Salae ent- 
halten, als: 

. 9* S » ^ ( Chlornatrium 
S S o ^ ^ ^ ) Schwefelsaure Magnesia 
S I S * !• ( Schwefelaaures Natron 

^ I f " i Schwefelsauren Kalk 

0 I § ) Kieselerde 

1 I ^ M Quellsäure und 

Sfuren von Schwefelwasser- 
atoffgas, 

so kann kein anderer Schluss gezogen werden,' 
als dass dieses Wasser in die. Klasse der Mineral« 
Wftsser eingereiht werden nmss, welches wegen . 
*de8 Gehaltes der auflösenden Salse mehr sum 
innerlichen als äusserlichen Gebrauche um so 

m r 

mehr verwendet werden kann, als bei der qua* 
litativen Prüfung keine für die Gesunjiheit sehäd« 
liehen Metallsalze entdeckt werden konnten« 

Ueber den praktischen Nutzen desselben, ala 
Heilmittel, kann und wird daher nur erst die 
Erfahrung den Auiscbla^ geben. 
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Das BUUieralwMser sa SwMzonriee* 

Das Docf Swosjsowice berühmt durch seia 
ergiebiges Schwefelbergwerk ^ von welchen der 
io österreichischen Staaten reinste Schwefel in 
bedeatender Menge gewonnen wird^ besitzt auch 
eine an Wasser • und Schwefelwasserstoffgas 
reiche Schwefelquelle» Möchte nur auch die 
existirende Badeanstalt in ihrer Einrichtung mehr 
der Güte des Mineralwassers entsprechen! 

Die Schwefelquelle ist kaum eine Stunde Toa 
Crakau entfernt, und diese gab mir während 
' meiner Anwesenheit su Podgorze^ die günstige 
Gelegenheit, mich von dem hauptwirkenden Be« 
standtheil des Wassers, nämKeh Ton der Quan* 
tität des Schwefelwasserstoffg^es zu überzeugen^ 
sumalen, da die von dem Professor Dr. Mar- 
ko wski vorgenommene chemische Analyse (siehe 
PnBttlikowski de aq^uis medicatis Cracoviae 1834 
pag» 43) in einem Pariser Pfunde Wasser, 20 
Kubikzolle Schwefelwasserstoffgas , somit in i 
Pfunde (= 12 Unsen) Wasser, 17 KubiksoUe 
angibt. Meine Versuche haben aber diese Menge 
des Gases nicht bestätiget; und indem ich mich 
des Liebig'scheu Apparats für Gasarten der 
Mineralwässer, lur Bestimmung des Schwefel- 
wasserstoffgases mittelst essigsaurer Kupferoxyd« 
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IttsuDg, die mit Essigsäure angesKnert war, be« 
diente, erhielt ich von 75 Loth Mineralwasser 
5,5 Gran Sobwefelkupfer , welche für 1 Pfund 
(= 12 Unzen) Mineralwasser 1,6 Kubikzoll 
Schwefetwasserstoffgas geben, eine siemlieh be« 
deutende Menge^ die in wenigen Schwefclwässern 
ansutreffen ist; denn die grosse Quantität des 
Scbwefelwasserstoffgases , die nach der älteren 
Analjrse zu entnehmen ist, beruhet auf Irrthü- 
nern; diess beweisen die in der neueren Zeil 
wiederholten Analysen, welche kaum den dritten 
Theil des Schwefelwasserstoffgaees bestätigten. 
Mit Recht will auch der Herr Recensent des 
Werkes: «»Die Heilquellen Europa's yon 
Dr. Simon^^ (Buchners Repertorium Band 68 
p* 428) die im Correspondensbiatte des Wfirtem- 
bergischen ärztl. Vereins Band VII. angezeigte 
grosae Menge des Sehwefelwasserstoffgases im 
Baliuger-Mineralwasser nicht annehmen, mit der 
Aeusserung, „dass der ungeheuere Gehalt von 
8,9 Kubikzoll Schwefelwasserstoffgas in 16 Unzen 
Wasser, der dort angegeben ist, alle Wahr- 
aebeinlichkeit übersteigt.^^ 

Das speciiische Gewicht des Swoszowicer 
Mineralwassers hei dessen eigentbumiicbed Tem* 
peratur 8,75^ R. ist 1,003. 

. Dureh den Geruch und den Geschmack er« 
kennt man sogleich die Anwesenheit des Schwefel. 
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wassfrstofFgases. Auch kobleDsanres Gas ent« 

hält das Wasser, obwohl Dr. Markowski keine 
ErwähnoDg Ton demselben maeht. 

Im Glase erseheint das Wasser klar und 

durchsichtig, in wenigea Miauten verliert es 
•eine Klarheit , und obschon es milchigt wird, 
bleibt dennoch/ der Geruch nach Schwefelwasser- 
stoffgas, der auch nach Verlauf von 24 Stunden 
SU bemerken ist, und durch Hineintröpfeln der 
concentrirten Schwefelsäure in grosser Menge 
entbunden wird; eine Eigenschaft, welche xu 
achliessen berechtigt, dass das Schwefelwasser 
SU Swoszowiee ausserdem Schwefelwasserstoffgas 
auch ein Schwefelsais enthält, wodurch seine 
heilbringende Wirkung um so mehr erhöbet 
wird. 

■ 

An festen Bestandth^ilen wurden von 1 Pfunde - 

= 12 Unzen Schwefelwassers von Dr. Mar- 
ko wski ausgeschieden: 

Schwefelsaurer. Kalk • • 12,65 

Schwefelsaure Magnesia • 4,18 

Kohlensaurer Kalk • • « 4,71 

Kieselerde 0,22 

Zusammen 21,76 Gran« 
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III. 

Die Saluoole 2U iVleUcadiia« 

Die wegen ihres grossen Schatzes von un* 
geheueren Selsmassen weltberühmte Stadt Wie^* 
liczka erfreuet sich einer sehr bequemen, schön 
eingerichteten Badeanstalt, lu deren Empor- 
hebung der k« k. Guhprnialrath und Bochnier 
Kreishauptmann Carl Bernd, durch seinen 
Eifer zum Wohl der Menschheit, im Vereine 
mit den lusanimengetretenen Actionärs, mit- 
wirkte, unter denen besonders die grossen Ver« 
dienste des Herrn Salinen-Physikus Dr. Felix 
Boczkowski anerkannt werden müssen» 

Die Salzsoole, welche hier zum Baden ver* 
wendet wird, kommt aus den unterirdischen 137 
Klafter tief gelegenen Salinen Haupt-See, dessen 
Länge 184, die Breite 73 und die Tiefe bei- 
läufig 24 Fuss beträgt. 

Die Temperatur der Salzsoole ist 7^ R. 
lieber dem Wasser hingegen 'stieg das Ther^ 
mometer bis auf-|- 11^ R. — Sie ist klar und 
dur.chsichtig von einem =: 1,2099 specifischen 
Gewichte«. 

Nach der Ton Dr. Florian Sawiczenski 
vorgenommenen chemischen Untersuchung ent- 
hält dieselbe in Einer Quart (1 Quart == 24 Unzen 
Tom Volbmen des destillirten Wassers) folgende 
Bestandtheile ; 
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Chloraatrium (Kochsalz) . 


• 3820 Graa 




•* 


99 






99 


Schwefelsaure Magoeeia ^ 


. 24 


»9 


Schwefelsaurea Kaik • • 


8 


99 


Schwefelsaures Natron « • 


. 34 


99 


HaraigeD Extractivstoffes • 


• Spuren 





Zusammen 3600 Gran« 



Ausser der Salzsoole findet man hier aber 
auch noch andere Mineralwässer unter den Na« 
men Wodna gora und Mlisab^thm Meine vor* 
läufigen Versuche mit dem Walser Wodna gora 
^on 1^160 uüA Bliaabeth yon-lfiSO specifisehem 
Gewichte haben erwiesen, dass dieselben hin« 
aiehtlioh ihrer qualitativen Bestandtheile , der 
obengenannten Salzsoole gleichen, jedoch mit 
dem wesenflichen Unterschiede, dass vobschon 
dieselben nur fast den siebenten Theii des Salz- 
gehaltes von der Salssoole «besitzen, dennoch 
sieh jodhaltige bestätigt haben , und indem sie 
frei von Chloreisen sind, eine bedeutende Menge 
von kohlensaurem Eisen und kohlensaurem Kalk 
enthalten, welche Carbonate durch die Gegen* 
wart des kohlensauren Gases, im Wasser auf^ 
gelöst erhalten werden. 

, Um sieh vom Jodgehake «u überzeugen , wer^ 
den z. B. 20 Loth Mineralwasser auf beiläufig, 
5 Loth Flüssigkeit abgedampft, und nun die 
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klare "Flfittigkeit mit etliehen Tropfen Stärke« 
löflUDg und voraichtigem JHinzutröpfeln der con- 
eeotrirten Salpeterittore reagirt. Die intensive 
blaue Färbung des -Stärkemehls deutet hiemit 
auf keine geringe Menge Ton Jod in dem Mineral- 
wasser an« 

Es wäre also sehr Tortheilhaft, wenn die 
Bäder dureh Vermisehung der Salssoole mit dem 
erwähnten jodhaltigen Mineralwasser bereitet 
würden 9 und «war nach £rforderniss eines ge« 
ringeren oder grösseren Grades an dem für das 
Bad nttthigen Salsgehalt, dureh Hinsugiessen 
der Saizsoole^ welche in einer Quart 16^ Loth, 
also in einem Gitrniee 65 Loth an Salzgehalt 
enthält; man würde dadurch ein viel kräftiger 
wirkendes Bad erzielen. 

♦ IV. 

Hie SabESrabeia mxt l¥ieliczkii* 

Die gastfreundschaftliche Einladung von Seite 
lies k.k« Markscheiders Herrn Jj;Hrdina, die 
Salzw.erke zu Wieliczka in seiner Begleitung 
SU besuchen 9 war mir um so erwönsebter, als 
ich schon vom Hause den Wunsch mitnahm^ 
einige Versuche mit der Atmosphäre der Salz« 
gruben vorzunehmen und zwar mittelst des Eudior 
neters und Psychrometers, welche beide In« 
Strumente aus der Werkstätte des^ berfihmtea 
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Hofmechanikttt Dr. Körner sa Jena hervor- 
gingen. 

Mit Dank erkenne ieh hieniit die besondere 
unerwartete Gefälligkeit des Hrn. Hrdina, der» 
mir lu der Ausfübrang meiner Versuebei Hälfe 
leistete. 

Es ist allgemein bekannt, dass unter allen 

bis jetzt eröffneten Salzbergwerken der Erde, 
keines so gross ist 9 als die Sali werke an IFie« 
Uexka^ wo einige Tage Zei^ erforderlich ist, um 
alle diese unterirdisehen Gänge, Gassen ete. su 
besehen, deren Länge von Osten nach Westen 
aieh über 9500, von Säden naeh Norden 3600 
Fuss erstreckt, und deren .Tiefe auf 1220 Fuss 
angenommen wird. *) 

Schon im Jahre 1 64Ö erklärte LeLaboureur 
die Salzgruben zu JVteliczka für nicht minder 
berühmt als die egyptisehen Pyramiden, wohl 
aber nützlicher. Sie bleiben lobenswcrthe Denk- 
mäler der Betriebsamkeit Polens, da hingegen 
die Letzteren nur der Tyrannei und der Eitel- 
keit der Egyptier Zeugen sind, die kaum ein 



^) Die grösste bisher durch den Bergbau er- 
reichte Tiefe befindet sich nadi Reusa zu 
Kuttenberg in Böhmen » wo man über 3000 
Pariser Fuss unter die Oberfladie der Erde / 
hinabgekommen ist« 

♦ 
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wenig Sdiattan den Arabern der Wuite ge« 
währen. 

Die Schilderung der Salsgruben zu fFie^ 
Uozka^ von welehen jede Bfineralogie, jede Geo- 
graphie, jede veröffentlichte Reise nach Wteliczka^ 
eine BeBehreibang eathttlt, nnd ieh lelbsl vor- 
8 Jahren mehrere Bemerkungen zu^Rozmaitosci 
Nro. 10-^832 lieferte , wire eine Oberflatsige 
Wiederholung des längst Bekannten. Es sey 
mir aber erlaubt hier nur noch Folgendes hinsu« 
zusetien. Die besondere Art des Steinsalzes, 
Knistersals genannt, merkwürdig dureh seine 
Eigenschaft, nicht nur beim Erhitzen, sondern 
aueh während des freiwilligen Auflosens im 
Wasser ein dem Knistern ähnliches Geräusch 
zu machen, welches nach Dürnasts Versuchen 
durch das Freiwerden des eomprimirten Wasser- 
stoffgases entstehen soll, enthält nach den von 
H* Rose wiederholten Versuchen ein Gas, das 
nahe dem gekohlten Wasserstoffgas (CH4) gleich 
kommt, welches in dem Salze wahrscheinlich 
so verdichtet ist , dass es bei dieser Verdichtung 
flSssig oder gar fest geworden seyn muss, bei 
gewöhnlichem Druck der l^uft aber gasförmig 
wird, und daher die sehr merkliche Gasentwick- 
lung mit Knistern oder Knaken begleitet , Ter- 
lirsachet. 

Meine besondere Aufmerksan^eit aber rieb« 
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tete ich auf die Atmosphäre in den Salsgruben^ 

um deren möglichst genaues Verhaltniss der Be- 
^ B,tandtheile su erforschen* Schon Prof. Schul« 
tes *) wurde durch die Bemei^kung des Herrn 
T. Humboldt, tfass die atmoepbärischo Luft 
durch wecbsellagernde Thon- und SaU- Schich- 
ten sehr sersetst werde , ^ reranlasst die Gfite 
der Luft in den Gruben naher zu untersuchen, 
vorauf er die Meinung aufstellte , dass die Luft 
in denselben mehr Sauerstoff enthält, als die , 
pben auf der Erde. 

Mit dem Döbereine r'sehen Platin«Eudio« 
meter wurde der Versuch am 6. Marz 1840 in 
einer Tiefe von 432 Fuss in der Kammer Walßzyn 
angestellt, zu welchem .das dienliche Wasser* 
Stoffgas mittelst des destillirten Zinks, und reiner 
Salzsäure erhalten wurde« ^ 

Für weitere Versuche hat man die Luft in 
Flaschen gesammelt, indem dieselben mit destil«' 
lirten luftfreien Wasser gefüllt, und in ver- 
schiedenen Contignationen der Salzgruben so 
ausgeleert waren, dass ungefähr 1 Loth Wasser 



Dr* Sehultesy profess* de Chemie et de 
Botanique a Cracovie, lettre 4 Mr, Gehlen, 
Sur des observations mineralogiques et phy- 
siques , fattes en Galicie, ~ Joum« de mines 
. 1808 1 Tome XXlll« p« 89. 
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snriiekblieb^ dann mit eiogefetteten Siftptela 
und BUie Termachti und in umgekehrter Lage 
trantportirl. 

In 13 KubikzoU fiuft gewahrte man schon 
4ia Gegenwart der Kohlenefture » indem das ein« 
gespritste Barytwasser wübrend des Herum* 
Mhweokene der Flasche, weissliehe Nebel er« 
seugte; sie war aber frei von Koblenwasser« 
•toiTgas« Die nr Bestimmung des Sauer- 
atoffgehaltes Torgenomnienen Versuche, wurden 
auch, in dem nach Professor Mitseherlieh 
eonstruirten £udiometer 9 mittelst elektrischen 
Funkens ausgeführt, und aus den simmtliehen 
susammen mit den am Orte angestellten und 
der Correction unterworfenen 9 Versuchen ergab 
atoh, dass der Sauerstoffgehalt nicht mehr als 
20 Volum-Proeente betrage; somit ist die Luft 
der Salsgruben, ohngeaehtet dieselbe durch Ter« 
schiedene Salz - Erdschichten zersetzt werden 
kann, dennoch in ihrem Sauerstoff • Verhältnisse 
liemlich der uns umgebenden Atmosphäre gleich} 
— denn, die bisherigen eudiometrischen Ana« 
Ijsen sind, sagt Poggendorff, trotz derGe<» 
schicklichkeit der Experimentatoren , offenbar 
nicht so genau, dass sie ein Zehntel Volum« 
Procent des Sauerstoffgehaltcs verbürgen könn- 
ten; aber ein Zehntel«, ja schon ein Hundertel« 
Procent ist eine wirklich riesenhafte Grösse. 
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Dureh das Pf yehrotneter erkannt« nan dia 

Spannkraft des Dunstes in der unterirdischea 
Atmotpbäre '= 3,62 Pariser Linien , in einer 
Tiefe von 432 Fuss, da das trockne Thermo« 
meter 4* 9^ R. (die eigentKche Temperatur 
in den SaUgruben) , dagegen . das feuchte Ther« 
mometer + 7,6^ R. bei 28^^ 10'^' Barometer- 
stände andeuteten« Der Thaupunkt wäre um 
5,8^ R. oder diejenige Temperatur , bis su 
weleher die Luft abgekühlt werden müsste , da* 
'mit der darin enthaltene Dunst eben anfängt 
sieb niedersuscblagen^ und ^ nehmen wir das 
Maximum der Dunstmenge = 1000, so resuU 
tiren 781 Dunsttheiie« Die absolute Feuehtig* 
keit, oder die Menge des Wassers hingegen in 
1 Million eub. Masseinheiten der Luft^ betrSgt 
8,4 eub. Masseinheiten Wassers ^ bei seinem 
grössten spezifischen Gewichte von 3,3^ R. 

In der Salzgrube herrscht eine Trockenheit, 
die Jedermann wahrnehmen kann dureh die Ent- 
stehung des Staubes wahrend des Umarbeitens 
der Salsstfieke; da hingegen in den Strecken, 
ehe man zu Salzgebirge kommt, es auffallend 
feueht ist« Es muss also die grosse Masse des 
Salzes durch seine hygroskopische Eigenschaft 
diese Trockenheit verursachen, wodureh auek 
das Bauhols sich ^ unverdorben erhält ^ welches 
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in anderea Bergwerken oft schon nach 15 hi$ 
20 Jahf^n ▼Qlikonimen serstSrt ist. 

Je liefer man aber hinunterkotnmt • desto 
mehr erhebt sich der Barometerstand; Herr 
Hrdina beobachtet^e im. Verlaufe einer Stunde 
folgende Veränderungen der Quecksilbersäule : 
In dem Markscbeidssimmer gewahrte man den 

Barometerstand . 28" z=: 340,75 Lin. 
Ober dem Schachte Da« 

nilowic« • • , . 28" 5'" :=341 f„ 
In einer Tiefe von 198 

Fuss / . • • . 28'' 7J"' = 343,60 ,^ 
In der Kammer Kaiser 

Franz 348 Fuss Tiefe 28'' 9"' 346 * „ 
In d* Kammer Walezyn 

432 Fuss Tiefe • 28" 10"<;=346 „| 
Die Beobachtungen entsprechen fast voll« 
kommen dem physischen Gesetsse, nämlich : dass^ 
wenn die Luft nach oben immer mehr an Dich* 
tigkeit abnimmt (das Barometer fällt immer um 
eine Linie, wenn man 75 Fuss höher in die 
Luft emporsteigt) , so muss sie auch tiefer hinab 
in der Erde an Dichtigkeit zunehmen, bis zu 
dem Mittelpunkte unserer Erdkugel. Man hat 
berechnet, dass die Luft,, wenn sie innerhalb 
der Erde nach demselben Verhältniss an Dich-» 
tigkeit zunähme, in welchem sie nach oben ab« 
nimmt ^ in einer Tiefe von ungefähr 7^ Meilen 
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unter der Erde j^elioo die Diehte dea Walsers 

besitzen müsse uad etwas über 11 Meilen tie« 
fer, würde sie aogar daa Gold, welehea IjSmal 
aebwerer ist als Wasser, su tragen vermögen, 
Letsterea iat iodesa UDwahrseheinlich , vielmehr 
ist, der Analogie mit andern Gasen nach, sehr 
so vermuthen , dass die Luft, laoge ehe aie 
diese Dichtigkeit erreicht, in den tropf barflüa« 
eigen Zustand^ Übergeht* 

V. 

nie ]IUiaeriawft«0er Iwontez« 

Im Jahre 1837 kam ich das erstemal nach 
JwonieZj um die am vnmd0rbarBn Berge aeit 
vielen Jahren ohne Benützung, zwar sprudelnde, 
aber bei den Ereignissen , die das Land seil 
einem Jahrhunderte betroffen haben , in Ver- 
gessenheit gerathenen Quellen , durch die^hemi* 
sehe Untersuchung zum zweitenmal ins Leben 
fdr das Wohl der Mensehen hervorzurufen, und 
auf die , seit undenklicher Zeit laut und fort« 

4^) Ausser den ftlteren Mittheilungen (aeia eruäü 
forum Lipsiae 1684) Über den wunderbaren 
Berg, befindet sich^ auch in dem Werke: 
^♦Naturwunder und Ländermerkwttrdigkeiten** 
jTon Sf C. Wagoer (Berlin 1811) in dem 
tten Bande S. ISl die Besehreibung des in 

, Galizien existirendeu wun4erbaren Berges. 

X 

• « 

I 

I 
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wahrend mit grosser Macht polternde entsünd« 

liehe Gasart aufmerksam zu machen , hiemit 
die bevandernngswürdige Kraft der Natnr vor* 
suatelien , um .sie mit dem Gefühle der Demuth 
sa bewundern, und auf die unendliche Weisheit 
Gottes hinzuweisen I 

Welche Veränderung gewahrte ich hier nach 
drei Jahren! Aus den steilen Felsen, wo die 
Quellen entspringen, ist eine Ebene geworden, 
auf weleher sich siwar keine Prunk - Gebäude, 
aber niedliche bequeme Wohnungen erheben, 
deren Einrichtung überall einfach, aber doch 
bequem und genügend ist« 

Welche Opfer diese yon dem Eigcnthfimer 
Herrn Grafen Karl v. Zatuski vorgenora- 
menen Erweiterungen und Umstaltungen theili 
zum Nutzen, theils, so weit es thunlich war, 
cum Vergnügen der Badegäste gekostet haben, 
> kann nur derjenige beurtheilen, der diese an« 
niuthige Gegend vor mehreren Jahren in Augen« 
•chein nahm, und jetzt wieder sieht. 

Man fand bei der Quelle keinen Platz um 
ein Gebäude kerxustellen ; die Planirung Ter» 
ursachte beinahe mehr Auslagen, als selbst die 
. Herstellubg der Gebäude. 

Ein schön gebauter auf Säulen ruhender 
Kiodc umgibt die yier verschiedenen Quellen, 
Ton denen Nro. 1 und Nro# 2 die brom- und 
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Jodhaltigen alkalinisctien Wässer, Nro« 3 das 
Eisenwasser, und Nro. 4 das gemeine Trink« 
Wasser enthalt. Alle diese Quellen sind nur 
etliche Fuss voneinander entfernt und dennoch' 
in ihren Bestandtheilen so auffallend verschie- . 
den! — Selten oder Nirgends findet man auf 
einem so engen und beschränkten Raum äha^ 
liehe Quellen vereint. 

Allenthalben sieht man die rege Wirksam« 
keit des Besitsers, der aus Liebe sur Sache, 
alle Schwierigkeiten nach seinen Kräften uqd 
mit Aufopferung zu bekämpfen strebt, um den 
Jwoniczer Quellen den auch über die Gränze 
Polens hinaus ihren schon vor 200 Jahren in 
vollem Maasse genossenen und gehabten Ruhm. 
SU heben , wieder zu beleben und herzustellen, 
in der Hoffnung, dass die sich von selbst em* 
• pfehlenden Heilquellen , die ihren Vorzug mehr 
im Trinken als im Baden, kräftiger im vereinten 
Gebrauch behaupten, für die Badedürftigen mehr 
anziehender sejn werden« 

Und in der That erkannte schon das Bade- ' 
Publikum die Anstrengung des Eigen thümers, 
und erfreut sich dasselbe der besonderen Wir* 
kung dieser Wässer, welche gerade für die 
Mehrzahl der Krankheiten unserer Zeit die wahren 
und wirksamsten Heilmittel sind, wie sich denn 
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aiicli von labr m Jahr die Zahl der BmDneiio 

Gäste vermehrt. 

Um die Wirksamkeit der Jwomczer Mineral« 
Wässer richtig zu beurtheileo, muss mao ^laiuer 
auch den Einfluss des bergigten Klimas in 4n» 
schlag bringen. 

Hier au der Quelle selbst verursachet das 
Wasser Jedermann täglich mehrere Darmaue« 
leerungeqj der Geschmack des Wassers ist an« 
genehm 9 erfrischend ^ salsig, woraus man den 
bedeutenden, für das Jwoniczer Mineralwasser 
sprechenden, um so vortheilhafteren Unterschied 
vor dem Adelheids Mineralwasser wahrnehmen 
kann , als diese beiden Mineralwässer sonst hin- 
sichtlich ihrer qualitativen Bestandtheile sich 
Tollkommen gleichen. Und obwohl man schon 
mehrere analjsirte Mineralwässer dem Adel« 
heid'swasser anzurfähren sich bemfihete, so hafc 
sich dennoch keinee bis nun in seinen Be« 
standtheilea so vollkommen entsprechend be* 
etätigt, als das /i90mc2er Mineralwasser ; selbst 
die neuentdeckte brooi- und jodhaltige Quelle 
au Wildegg ist bei Weitem keine Adelheids« 
quelle; es enthält eine zu grosse Menge von 
Gyps, dann salssauren Kalk und salssaure Mag« 
nesia, die das Adelheidswasser nicht besitzt; 
es fehlt ihr aber an KohlenwasserstoifgaB und 
dem alkalinischen Bestandtheil, .nämlich dem 
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kohlensauren Natron gans , welche Bestan dtheile 
das Jwoniczer Minetulwuuw im VergUiehe sum 
Adelheidswasser überwiegend enthält. 

Die Bekräftigung iiod Ueberseugung des hier 
Geäusserten findet man in lueiner Ana\j:se: 
,,Die brom - jodhaltigen alkaliniaeben Heilquellen 
XU Jwonicz et€« Wien -1839.^^ (S. auch fte* 
pert«, LXIII, 164) 

£8 ist somit nur einem Vorurtheile, uod der 
für jedes Land schadenbringenden Vorliebe zum 
Ausländischen suxuschreiben , wenn man eich 
nicht mit dem begnügt, womit uns die liebe 
Natur in eignem Lande so reichiieh beschenkt 
bat 9 und wie hier der Fall ist^ in einem kraf« 
tiger wirkenden Grade , als im Auslande» 

Die Vorliebe zum Ausländischen ist offenbar 
ein niekt genug zu bekäihpfendes, fflr das Land 
aber höchst schädliches Vorurtbeil, eine Wahr«, 
heit, die eehon mehrfach -besprochen worden 
ist 9 aber nicht oft genug wiederholt werden 
kann* Jeder Gutgesinnte soll und muss dieser 
' uhaeligen Sucht entgegenkampfen, um nicht das 
Geld im Auslande muthwilligerweise für Dinge 
%n veraehleudern , die man zu Hause , wenn 
nicht in einer bessern, aber doch ähnlicheii 
Qualittt haben kann* 

Galizien besitzt viele sehr merkwürdige und 
solehe BfiaeralqitteUen ^ durch welche der Bezug' 
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der auswärtigen Shnliehen Mineralwasser, naeh 
der Eigenschaft und Beschaffenheit ihrer Heil« 
kraft, grösstentheils entbehrt werden könnte, von 
welchen ich selbst 24 an der Zahl analysirt 
habe; den hierländigen fehlen nur die splendiden 
auswärtigen Anstalten, und die für die Mensch- 
heit so wünschenswerthe allgemeine literarische 
Verbreitung durch fortgesetzte und eifrige Hit- 
theilungen zu veröffentlichen, und auf diese 
Art den Ruf der Mineralquellen auszudehnen 
und zu verbreiten, obschon es auch wahr ist, 
dass, wenn die meisten hierländigen' Bade* 
Anstalten mehr für die Bequemlichkeit des Publi* 
kums Sorge tragen würden , für jeden Kurort 
flieh sein geeignetes Publikum sammeln, und 
jede Anstalt nicht blos an ihrem Rufe, sondern 
für die Leiden der Menschheit einen immer aus« 
gebreiteteren wünschenswerthen Wirkungskreis 
gewinnen würde, als durch alle andere nur 
susehr wandelbaren Mittel; denn 4,317,089 Hin« 
wohner in Galisien auf 164f8 Qtjadrat -> Meilen 
finden jetzt nur 21 Oertcr, wo die Hülfe suchen* 
den Leidenden die Mineralwasser<*Kttr gebrauchen * 
können, obwohl sich eine viel grössere Zahl von 
Mineralquellen im Lande befindet, wo dagegen 
das Grossherzogthum Toscana mit 1,750,000 £in-^ 
wohner auf 395 Quadrat-Meilen 63 Oerter^ in* 
welchen iö3 Mineralquellen «ntspringen^ besitat* 
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Verzeichniss 

der galizischen Mineral wasi^er, welche von 
den Kurgästen besucht werden: 



Kreis. 



Bochnia 
delto 




Swoszowica 
lYieliczka 



Brzezany 


Nowosielce 


Bukowina 


Dorna 


Jasto 


Wisasowa 


Kolomea 


Bnrkutbei Kossow 


detto 


Zabokruki 


Lembergs 


Lubiea 


Przemysl 


Skto 


Sambor 


Tniskawiee 


Sandeo 


Kroscienko 


detto 


Krynica 


deUo 


Szczawnica 


Elanok 


Jnrowee 


detto 


Jwonicz 



Stryi 

detto 
Tarnopol 

Wadowice 
Ztoczöw 

Zotkiew 



Bolechdw 
Rozdol 

Konopkowka 
Noszowice 
Korzöw 
Niemiwdir 



Beschaffenheit 
des 

Mineralwassers. 

Schivefelwasser« 
jodhaltige salinische 

Wässer u. die Sab* 

soolc» 

Schwefelwasser« 

Eisenwasser» 

mnrlatisch-eisenhalti- 

ges Wasser. 

alkalinischerSä'uerL 

Schwefelwasser» ^ 

Schwefelwasser* 

Schwefeivfasser. 

brom- und schwefel- 
haltige Salzsoole- 

alkalinischer wSäuerL 

alkalinischer SäuerL 
jodhaltiger alkalini. 

scher Säuerling, 
sahn. Schwefelwasser, 
brom- und jodhaltige- 

alkalinische Wasser 

u* das Eisenwasser, 
jodhaltige Salzsooie« 
Schwefelwasser. 
Schwefelwasscr. 
Schwefelwasser« 
Eisenwasser« 

Sehwefelwasser« 
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Ueber die Bereitung der Kleesäure; 

>on Sigmund Sohlesinger» Präparator am 

Joanueum in Gratz« 

Die in den Lehrbüchern der Chemie ange« 
führten Vortebriften cur Bereitung der Klee- 
aliiire aus Mucker 9 Stärke, Papier etc. geben 
nicht nur eine geringe Ausbeute, sondern aueh 
ein Produkt, das nur. durch öfteres Umkrystal-, 
lisiren so weit rein dargestellt werden kann, 
dass die Krys teile in warmer Luft vollkommen 
verwittern , und ein weisses mehlartiges Pulver 
geben. Nach der Vorschrift von Berselius 
erhält man 1 8,75, nach der von Mitscherlich 
26 Proeent krystallisirte Kleesänre; die nach 
Geiger erfordert die meiste Aufmerksamkeit und 
braucht viel Zeit, ohne sonst eine grössere Aus«* 
beute oder besseres Produkt zu liefern. Die 
nach einer dieser Angaben bereitete KleescEure 
auf weisses Druckpapier sum Trocknen gebracht, 
gibt nur sehr langsam ihre mechanisch anhän* 
gende Feuchtigkeit ab, und ist diess auch ge- 
schehen, so wird sie bei einer Temperatur von 

60^ R. schon gelb oder braun gefärbt, und 
gibt fatescirt kein weisses Pulver. Selbst wieder- 
holtes Urokrjstallisen gibt nicht immer leicht 
trocknende und ungefärbt bleibende fatcscirte 
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Kleesaure. Die Ursache dieser* so leichten Zer* 
seUbarlceifc der Kleesäure liegt eiozig ia der ge* 
ringen Menge von Salpetersäure, die man bei 
Ersieugung dieses Körpers anwendet. Behandeil 
man den Zucker, Stärke etc* sogleich mit einer, 
grfissern Menge, und besonders coneentrirter 
Salpetersaure, als die obigen Vorschriften an* 
geben 9 so erhält mati nicht nur bedeutend mehr 
an krystallisirter Kleesäure, son'dern sie trock» 
net und -verwittert Mcb schnell, ohne sich iu 
Cärben. Hat man daher Kleesäure nach den 
oben erwähnten Vorschriften bereitet, so braucht 
man die übrige Lauge nur noch mit Salpeter- 
säure von 1,3S sp. Gew. zu kochen, so laifge ' 
noch salpetrige Säure sich entwickelt^ dann 
krystallisiren zu lassen, so wird man bei jedes-* 
maliger Wiederholung -dieser Operation schön 
krjstallisirte Kleesäure erhalten, ja selbst dec 
letzte Tropfen Mutterlauge wird zu Krystallen 
erstarren. Bei dieser Behandlung hat man nur 
Rucksicht zu nehmen, dase in der kochenden 
Lauge immer Salpetersäure genug vorhanden 
sey, was leicht daran zu 'erkennen ist 5 dass 
die Flüssigkeit wasserhell oder blassgelb bleibe^ 
und sivh salpetrigsaure Dämpfe entwickeln; ist 
zo wenig Salpetersäure in der Mischung , so 
färbt sie sich dunkel gelb dann braun ^ endlich 
schwarz. Sämmtliche auf diese Art gewonnene 
XXIV. J. X 2 
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Krjstaile luüsaen noch feucht mit Zusatz von 
etwas Salpetersaure in ihrem doppelten Crewiohte 
dest. Wasser kochend gelöst, heiss tiltrirt und 
der Ruhe überlassen werden, wo sieb naeh ei- 
nigen Stunden das gani^ci Gefäss mit Kleesaure 
gefüllt haben wird. Die von den Krystallen 
abgegossene Lauge wird concentrit, und aber- 
mals der Ruhe überlassen. 

Die so erhaltene krystallisirte Kleesiiure 
wird auf einem Glastrichter zum Abtropfen aller 
. Flfissigkeit gebracht, suletst mit einigen Tro* 
pfen kalten dest. Wassers noch gewaschen, und 
sodann auf weissem Druckpapier bei gewöhnli- 
cher Temperatur getrocknet, wo sie nur noch 
mit Salpetersäure verunreinigt bleibt« 

Dieses oft wiederholte Zuschütten von Sal- 
^ petersäure , immer wieder beginnende Kochen 
und Beseitigen der erzeugten Krystalle ist je- 
doch unb.eq^uem und zeitraubend ; ich stellte da- 
her, um diesem Uebelstande abzuhelfen, einige 
Versuche an> um wo möglich gleich bei der 
ersten Operation alle Kieesäure tu gewinnen. 

Da äus dem eben Angeführten ein lieber- 
schttss von SalpetersSure unumgänglich noth- 
wendig ist, um die (juantitativei Ausbeute an 
Kleesäure zu vergrössern, so machte ich nach- 
stehende Versuche, wo ein Gewichtstheil Zur 
cker mit 2, 4, 6, 8, 10 ^nd 12 Gewichtstbcilea 
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Salpetersiiure ton 1,38 sp« Gew. in leicht mit 
Giasplatteo bedeckten Bechergläeeiro über einer 
kleinen Weingeistlampe kochend behandelt, jede , 
Fliiasigkeit- auf gleicbea^ Volum eingedampft,- und 
. über Nacht einer Temperatur von 4^ ausge« 
aetat wurde. Zu jedem dieser Veraucbe wurden^ 
3,042 Grammen trocknen Zuckers verwendet, 
und die' erkaltetet Massen^ verhielteii sich fol« 
gendermassen : 

a. 1 Zucker mit 2 SalpetetsSure: gab eine 
syrupdicke farblose Masse ohne Krjstalle; bei 
geringer Erwärmung wurde sie gelb, dann braun, 
endlich schwarz. * « ' 

b. 1 Zucker mit 4 -Säure : die Masse war 
auch farblos und syrupartig, doch mit Krystal« 
len von Kleesäure gemengt j erwärmt wurde sie 
gleichfalls gelb, braun und aehwars, 

^ c. 1 Zucker und 6 Saure: es erschien die 
ganae Masse farblos ki;jstalliniseb , doch bildete 
ßieh bei Berührung derselben mit einem Glas-* 
ftabe ein aäher^ dicker Krystallklumpen^ der 
nicht trocknete, und beim Erwärmen ebenfalls 

« 

gelb dann braun wurde. 

d. 1 Zucker mit 8 Salpetersäure; gab 
schöne blättrige Krystalle. Auf weisses Druck« 
' papier gebracht^ trockneten aie, aber etwaa 
langsam, und klebten aneinander, was noch eine 
fremde B^mengung Termuthen liesa. Lufttrocken 

2* 
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gewogen gaben sie 1,872 Grammen oder 62 
Prooent. Bei 1 00^ faletciren diese Kry- 
■talle und färben sich etwas gelblich, wo sie 
dann 1,242 Grammen wiegen. 

e. 1 Zucker mit 10 Säure : gab ebenfalls 
farblose Krystalle ohne Lauge, welehe 1,562 
Grammen wiegen = 52^07 pCt. schneller als 
die vorhergebenden fatesciren, und dann 1,117 
Grammen wiegen. 

f. 1 2aeker mit 12 Sänre: gab 1,357 Gram* 
, men sehr schöner, stark glänaender grossblätt- 
riger Krystalle, welche sehr schnell auf Papier 

' trocknen, binnen einer Stunde bei 100^ voU^ 
kommen ihre 2 Atome Wasser abgeben, ganz 
die €restaU der Krystalle beibehalten , nur weist 
und matt werden^ und dann 0,959 Grammen 
, wiegen. 

Diese 3 letzten Versuche wiederholte ich 
mit etwas grösseren Znckermengen, und beob« 
achtete zugleich die Temperatur, bei welcher- 
die Reaktion Tor sich gtehi; nahm jedoch auoh 
nur offene Bechergläser. 

29,69 Grammen trocknen Zuckers in Stü- 
cken wurden mit 237,5 Grammen Salpetersäure: * 
(= 1 + 8 :) bei + überschüttet. Nach 
einigen Hinuten zeigte sich die Flüssigkeit ringe 
um den Zucker blassrüthlich gefärbt; bis 12^ 
•rwSrmi wurde die Farbe blassgelb. Bei 36^ 
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war der Zucker yerflflsBigt, gelb; die derOber 
stehende Salpetersäure wasserhell. Bei 45^ 
war die ganze Flüssigkeit gelb, und nun begann 
langsam eine schwaehe Entwicklung von salpe- 
triger Säure, Bei 55^ wurde die Flüssigkeit 
grünlichgelb; bei 60<^ oH vengrün; bei 65<> er« 
schien sie kaum durchsichtig, bei 70^ ganz un* 
durehsiebtig , und hier war der Punkt der hef- 
tigsten Einwirkung. Bei 78^ liess die Heftig- 
keit nach j die FJössigkeit wurde am Boden des 
Glases wieder geblichgrün, bei 80^ ganz durch- 
sichtig und lieht; bei 80^ ging die Entwiok- 
lung von salpetriger Säur4) rubi^ in kleinen 
Bläschen vor sich. Von 70^ anfangend erhob 
sich die Temperatur durch die beim Zersetsungs- 
prooesse frei werdende Wärme von selbst bis 
auf 90^ j ohne Hülfe der Weingeistflamme. Als 
diese hierauf (nämlich bei 90^) wieder in Än- 
.mndung kam % so kochte die Flüssigkeit gleich- 
förmig fort, die grünlichgelbe Farbe ging in 
eine dunkelgelbe , bei 92 bis 86^ in eine gold- 
gelbe Farbe über, und dann sank das Thermo- 
meter wieder bis auf 86^^ wo eine sehwache 
Einwirkung noch lange fortdauerte, 

67 Grammen Zuckers wurden^ mit 570 Gram- 
men Salpetersäure l 10) übergössen 
und sogleich erwärmt ; zuerst fSrbte "Isieh die 
nächste Schichte um den Zucker« dann die 
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gansa Maate gelb, spater duDkelgrfin« Bei der 

lebhaftesteo Einwirkung wurde die ganxe Flüa* 
aigkeit aekwartgrSn andvrehaiehtig , und die 
aalpetrige Säure entwich in aehr dunklen Strö-* 
^nien. Nieht lange wihrte dieae heftige Wirkung, 
die FlUasigkeil wurde wieder olivengrün 9 dun* 
kei, endlieh liehtgelb, 

26,85 Grammen Zuekera und 322,2 Gram- 
men Salpetersäure (= i 4* 12) bei 5^ der 
Ruhe überlaiaen, tritt aehwacbe Beaetion ein» 
ea sammeln sich über der Flüssigkeit salpetrig- 
aaure Dämpfe, bald nimmt die Flttasigkeit eine 
achöne dunkelgrüne, durchsichtige Farbe an und 
erwärmt beginnt aehr aehnell eine heftige^ Ein« 
. Wirkung. • 

80 tumuituariaeh aber aueh die Reaetien 
geachieht, ao iat dessenungeachtet kein Ueber- 
ateigen der Flüssigkeit zu befürchten , und man 
kann ohne Gefahr in einem bia au f gefüllten 
Glase arbeiten« 

Aua diesen Verauohen örgibt sieh als ,daa 
beste Verhältniss zur Darstellung' der Kleesaure 
auf Jl Tbeil Zucker, weicher bei 100^ getroek« 
net wurde, 8,25 Salpetersäure von 1,38 sp. 
Gewicht. Die gekochte Mischung läast man bia 
auf den 6tcn Theil eindampfen und krystalliai- 
ren* Die ganse Operation iat in 1 — 2 Stunden 
beendiget; wenn in einem Becherglasse gear<* 
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beitet wird, brauctit man kein zweites Gefass, 
^und erhält als grösstmögUebe Ausbeute swiscben 
58 und AO Proeent des angewendeten Zuckers 
aa Ittfttrockner , schuD krjstallisirter Kleesäure« 
Doch die grosse Menge von Salpetersäure 
macht daa Praeparat kostspielig,'^) und män 
kann sich dasselbe auf grösserem Umweg 9 und 
swar auch cbemisch rein yersohaiFen , wenn man 
die Kleesäure aus kleesaurem Bleioxyde ^nach 
Berieliua Lehrbuch der Chemie B.d«!!. Seite 
^03 bereitet, nur muss mjso dann nie unter«- 
laaaen, dieselbe su sublimiren« Das Sublimireri 
der Kleesäure erfordert Aufmerksamkeit, kann 
nur ohne Verlust in einem Oel- oder Luftbade 
und zwar bei genau beobachteter Temperatur 
geschehen, und die zu sublimireude Säure mu«s 

*) .Wenn nämlich die salpetrige Säure nicht be. 
nützt werden kann« Weit vortbeilhafter fällt 
die Berechnung aus , wenn man» wie es in ei- 
niffen Schwefelsäure -Fabriken geschieht» die 
Oxydation des Zuckern mittelst Salpetersäure 
mit der Schwefelsäure -Fabrikation verbindet« 

' Daher bezieht man in England die Oxalsäure 
sehr billig aus Schwefelsäure -Fabriken. Sie 
wird dort centnerweise fabricirt und rerbraupht. 
In Kaftnnfabriken ist sie jetzt alsMordant für 
gewisse Farben und als Reservage unentbehr- 
lich» \ D, Heransg. 

V 



o iyui^cd by Google 



32 

früher ihre 2 Atonie Wasaer vollkommen abge- 
geben haben. Die aus kleesanrem Bleioxjd be- - 
rettete Kalibaltige, so wie eine dicht voUkom« 
men fatescirte Kleesäure beginnt bei 130^ C. 
den ersten kfystaUinisehen Anflug, und bei 150^ 
legt sie sich in schönen Nadeln an; bei 157? 
erscheinen schon Kohlensäure und Kohlenoxyd* 
gas als Zersetzungsprodukte. Nach Beendigung 
der * Sublimation ~ bleibt ein kalihaltiger Riick*^ 
stand. Die aus Zucker bereitete und voll« 
kommen fatescirte Säure seigt den ersten An- 
flug bei und kann bis 163o ^hQ^ 2er*, 



^) , Um midi von diesem Kaligehalt ssu ttbenseugent 
Hess ich von der auf eben erwähnte gewöhnli- 
che Weise selbst bereiteten und sehr^sdiön 
krystallisirten Oxalsäure eine gewogene Portion 
I der Sublimation unterwei:fen und erhielt dabei 
in der That ebenfalls einen Rückstand yon koh» 
lensaurem Kali« welches % Procent von der 
krystallisirten Säure betrug. Braucht man die 
Oxalsäure nur als chemisches Reagens ui^d für 
technische Zwecke» so hat dieser Kaligehalt 
nichts zu bedeuten, und es wäre ganz über- 
flüssig» sie durch Snblijnation zu reinigen« Nur 
wenn es sidi darum handelt, ein absolut rei- 
nes Präparat mit nur 1 Atom Wassergehalt 
darzustellen » muss der Vorschlag des Um; Verf. 
befolgt werden« D* tterausg. 

I 

** 
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Setzung erhitzt und sublimirt werden. Bei 170 
entweicbeii laogsam die Zersietsungsproduekte« - 
Bei 216^ fängt sie an zu kochen. Bei 222^- 
^ enlweieht auf einmal das in der fatescirten Klee- 
säure noch gebundene 1 Atom Wasser das die 
ganse Röhre beschlägt, und an der sich bis 
227^ nun wieder schöne grosse Nadeln anlegeD^ 
welche erst bei 232^ pcbmelsea * und^ sersetst 
werden. 

Die reine Kleesäure wird - nicht, wie man 
geglaubt, durch Salpetersäure atersetzt,^ denn 
als ich 0,4 Gramm fatescirter Säure mit 10,0 
Grammen Salpetersäure von 1,38 sp. G. kochte 
und eindampfte, krystallisirte die Kleesäure 
farblos, und sublimirte unverändert und ohne 
Gewichtsverlust. 



3. 

lieber die Prüfuiig des Bittersalzes auf 
Glaubersalz durch kohlensauren Baryt; 
ferner über einige neue Eigenschaften 

der Magnesiasalze"^; 

TOn G. Wittdteim 

Vor ein: paar Jahren theilte Duflos im 

pbarmaceutischen Centralblatt (Jahrgang 1837. 
82iL} ein Verfahren mit, um in dem kSuf- 

2** 
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liehen Bitterialse einen Gehalt Ton Glaubersals 
(welches zuweilen jenem betrügerischerweise zu* 
gemengt wird) auf eine schnelle und leichte 
Art zu entdecken. Es besteht darin, dass man 
das fragliche Salz mit eben sei* viel kohlensau* 
rem Baryt und etwas Wasser zusammenreibt, 
alles auf ein Filtrum bringt und in das Filtrat 
gerSthetes Lakmus, oder Curcumpapier taucht« 
enthält das Salz Natron , so werden die Papiere 
(durch das gebildete .kohlensaure Natron) alka« 
tische Reaction zeigen; ist das Salz hingegen' 
frei von Alkali, so soll die Flüssigkeit die Farbe 
der Papiere nicht verändern, d. h« nicht alka-* 
lisch reagiren» 

Als ich vor kurzem ein aus einer soliden 
Fabrik bezogenes Bittersalz zu untersuchen lrer-* 
anlasst wurde, .erinnerte ich mich wieder der. 
80 eben mitgetheilten Prüfungsmethode auf Na* 
tron, und erhielt bei Anwendung derselben zu 
meinem Erstaunen eine stark alkalisch rcagi« 
rende Flfissigkeit, obgleich dieses $alz an der 
Luft nicht merklich verwitterte, sich überhaupt 
gegen Reagentien als sehr rein gezeigt hatte, 
und namentlich durch Glühen desselben mit 
Kohle keine Hepar entstanden war. Da ich nicht 
gewiss wusste , ob der von mir zur Prüfung an* 
gewandte kohlensaure Baryt mit fixem oder fliich- 
tigern kohlensaurem Alkali präcipitirt worden 



Digitized by GopgI( 



war, 80 konnte im Kratern Falle die alkalische 
Reaetion möglicherweise Tön dem in dem koh* 
lenaaureQ Baryt befindlichen kohlensaurem AI« 
kali herrühren. ^) Ich bereitete mir daher Jcoh« 
lensauren Baryt durch Fällung des Chlorbaryumi 
mit kohlensaurem Ammoniak und Glühen des 
Toliständig. gewaschenen Niederschlage, al« 
lein auch mit diesem trat die alkalische Reäc* 
tion^ein. 

Die alkalische Flüssigkeit gab mit Salpeter« 
saurem Silber einen geblichweissen , in Salpe- 
tersäuren voUkoiunien löslichen Niederschlag; 
auf Zusals ron verdünnter Schwefelsäure ent« 
stand ein schwaches Brausen. Beim Abtlampfen 
blieb sie klar; sur Trockne Terdunslet oder ge« 
glüht löste sich das Salz in Wasser wieder auf, 
die Auflösung war jetzt (im ersten Falle durch 
ausgeschiedene basisch kohlensaure Magnesia 
leicht, im ziveiteii Fall« durch reine Magnesia 
etwas stärker} getrübt , mit Säure konnte keine 
Entbindung von Kohlensäure mehr darin wahr- 
genommen werden ) jn beiden Fällen aber rea« 
girte sie noch stark alkalisch. 

Alle diese Erscheinungen machten es mehr 

_LI 

^) Man* weiss nfimlich , dass , wenn ein Barytsall 
mit kohlensaurem Kali oder Natron gefällt wird^ 
der Niederschlag geringe Mengen dieser 4ika« 
liea mit uiederreisst und unlöslich macht* 

• 4 
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all watirtcheioliob , datt dae Bitteraala natron« 
baltig sey» 

Ich dehnte nun die Prüfung auch auf die 
dtagne$ia alba dei Handels aut, weiche, wenn 
' sie mit kohlensaurem Natron gefällt Wörden ist» 
bekanntlich Nation enthält, und die Magnesia 
alba ponderosa der altern Chemiker darstellt,^^ ) 
denn diese wutsten noch nicht, dass durch Prä* 
cipitation eines Magnesiasalzes mit kohlensau- 
rem Natron ein schwerluBliches Doppelsala von 
Magnesia alba und kohlensaurem Natron erzeugt 
wird , sondern hielten jenes Präparat bloss 
für einen kompaktem Körper als die Magnesia 
alba levis. — Eine sehr lockere Magnesia ali)a 
rieb ich einige Zeit mit Wasser und iiltrirte 
darauf. Das Filtrat zeigte eine sehr schwache 
alkalische Reaction; Kalk« und Barytwasser 
trübten dasselbe jedoch durchaus nicht; durch 
Zutröpfeln Ton Säure war kein Brausen wahr*- 
zunehmen: beim Eindampfen entstand keine 
Trübung und es blieb eine Spur eines 'weissen 
Rückstandes« — Von derselben Magnesia alba 

*) Mk will hiemit natürlich nicht behaupten , dass . 
die Mg. alba pond« nur durch einen Nalrong;e- 
balt bedingt wurde, sondern bin überzeugt» 
' dass nOch' eine zweite Ursache » ein mit KalU* 
verunreinigtes Magnesiasalz, z* B« die Mutter* 
lauge der Salinen , 'Schuld daran war. ^ 
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sättigte ich eioeiiTheil mit Seh vefeliäure , prüfte 
diele Lösung mit kohlensaurem Baryt u. s« 
und bekam dieselben Reactionen uie mit dem 
Bittersalse. 

Von dem Bittersalze löste ich einen Thcil 
in Wasser, kochte die Lösung mit Überscbüssi« 
gern kohlensauren Kali, und wusch den Nieder- 
schlag anhaltend mit Wasser aus; die" ietsten . 
Wasch Wasser zeigten eine gleichförmige, sehr 
schwache alkalische Reaction, der Niederschlag 
wurde in verdünnter Schwefelsäure gelöst und 
mit kohlensaurem Baryt geprüft, gab aber eben- 
falls ein alkalisches Filtrat« Letzteres wurde 
wiederum mit Schwefelsäure gesättigt, mit Ba«^ 
rytwasser im Uebermaas versetst^ filtrit, die 
klare Flüssigkeit zur Aiisfäilung des überschüs- 
sigen Baryts mit Schwefelsäure angcisäuert, wie« 
der tiltrirt, ssur Trockne abgeraucht und geglühet. 
Im Falle Natron Torhanden War , so mussta die« 
ses jetzt als schwefelsaures Salz zurückbleiben; 
wirklieh erhielt ich' auch einen , obwohl nur Sus« 
serst geringen weissen Rückstand, der jedoch 
ftieht schwefelsaures Natron , sondern Schwefel« 
saurer Kalk und Strontian war, und, wie sich 
bei näherer Prüfung zeigte, davon herrührte, 
dass das angewandte Barytwasser geringe An-» 
th^eile Kalk und Strontian enthielt« — Bei die- 
ser Gelegenheit 'sey es mir erlaubt, eine Be- 
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iDerkung ZU machen, welche sich zwar von selbst 
Yertteht , allein ohne genauere Erläuterung leiehl 
inissverstantlen werden kann. Wenn es heisst: 
,,der Baryt fällt den Kalk^ der Kalk die Magne* 
sia,^' 60 kann und soll damit nicht behauptet 
werden 9 dase der Baryt den Kalk^ der Kalk die 
Magnesia vollständig nieder8c)ilage^ d« h« uulös* 

" lieh maehe, eondiern diese ist so su yerstehen, 
dasB der Baryt einem aufitislichen Kalksalse, . 
der Kalk einem Magnesiasalse ^die Säure yoll« 
ständig entzieht, dort Kalk, hier Magnesia nie* 
derschlSgt, aber von diesen beiden Niederschlä- 
gen bleibt beiläufig so viel aufgelöst , als steh . 
ausserdem in reinem Wasser auflösen würde. 
Daher wird eine wässrige Auflösung des Aeti« 
kalks (Kalkwasser) nicht von Barjtwasser, und 

4 eine ' wässrige Auflösung der reinen Magnesia 
nicht von Kalkwasser getrübt, und wenn dem* 
sofolge der Kalk aus einem Kalksalse dureh 
Barytwasser nicht vollständig niedergeschlagen 
w^erden kann, weil sich der Kalk in 500 Thei* 
, len Wasser löst, so gelingt es doch so siem* 
lieh, aber nicht vollständige die Magnesia 
durch* Kalk (oder auch Baryt) su fällen, weil 
die reine Magnesia zwar sehr schwer löslich 
(I Tb. in 6000 Tb. Wasser), aber nieht gans 
unlöslich im Wasser ist« 

• Aus den verschiedenen Versuchen glaube 

ff 
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ich den Schbiss ziehen zu dürfen, dass auch 
Ton- alkalisch-en Sals'eo freie, schirefel'- 
saure Magnesia, wenn sie mit kohlen- 
saurem Baryt and Wasser zusammen- 
gerieben wird, eine alkalisch reagirende 
Flüssigkeit f;ibt, dieses Verfahren sieh 
also zur Entdeckung v o.n Glaubersalz 
im Bittersalz nieht eignet. leh habe, 
um weiner Arbeit mehr Zutrauen zu yerschaf« 
fen , den experimentellen Weg in dieser Be« 
Ziehung nicht umgehen au mässen geglaubt, 
obgleich sich das dadurch erhaltene Resultat 
■eben a priori ans dem bekannten Verhalten der 
Magnesiasalz^ zu kohlensauren Salzen ergibt. 
Kommt ^nämlich ein aufgelöstes Magnesiasalz mit 
einfach kohlensaurem Kali in der Kalte zusam» 
inen, so sollte eigentlich einfach kohlensanre 
Magnesia entstehen, diese zersetzt sich aber, 
augenblicklich in basisch kohlensaure, welche 
niederfällt und in zweifach kohlensaure» welche 
aufgelöst bleibt, ohne dass Kohlensäure entweicht; 
erst beim Kochen wird aueh die zweifach koh«. 
lensaure Magnesia, unter Entwicklung von Koh* 
lensäure, in basitch kohlensaure Magnesia Ter-- 
wandelt« In dem mehrerwähnten Versuche mit 
kohlensaurem Baryt vertritt dieser ganz die 
Stelle des kohlensauren Kali, es entsteht auf- 
löslich« doppeltkohlensaure Magnesia , welche 
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^ atark alkalisch reagirt. -D ufloa*« Angabe, dass 
sich keine alkalische Reaetion xeige, wenn das 
Sals frei von Alkali sey, beruht daher wohl 
nur auf einem Irrthume. 

Noch habe ich Rechenschaft zu geben Ton 
denijenigen Verhalten des alkalisehen Fiitrats, 
welches^ wie ich oben gesa|(t^ habe, die Bei- 
mengung alkalischer Salze mehr als wahrscheui- 
lieh macht; ich will nämlich zeigen, dass jene 
Erscheinungen nicht Ton der Anwesenheit eines 
Alkali abhängen. Meine hierüber gemachten 
Erfahrungen liefern sugleieh einen, wie ieh 
glaube, neuen Beitrag zu der Kenntniss von 
den Eigenschaften der Magnesiasalze. 

Wird eine Auflösung von doppeltkohlen- 
saurer Magnesia gekocht, so entsteht bekannt- 
lich ein Niederschlag, der aber, selbst währejid 
des Kochens, durch eine grosse Menge schwe- 
felsaurer Magnesia sich wieder auflöst; war da* 
her die doppeltkohlensaure Magnesia zuvor mit 
diesem Salze vs^rsetst, so entsteht beim Kochen 
entweder kein Niederschlag, oder die etwa ge* 
bildete Trübung verschwindet durch Schwefel« 
saure Magnesia wied^, und erscheint dann nicht 
wieder. Die Lauge braust jetzt schwach mit 
Säuren; zur Trockne verdunstet löst sich das 
Salz bis auf einen sehr geringen Rückstand in 
Wasser auf, zeigt nach dem Filtriren durch 

i 

V 
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Zusuts von Sävre keine Entbindung Ton Koh«» 

lensäure mehr) reagirt aber noch stark alkalisch« . 
Ebenso das geglöhte Sals, nur mit dem Unter« 
schiede, dass dieses beim Auflösen in Wasser 
teinea etwas bedeutenden RQckstand hintierlässt. 
Die- Abwesenheit der KohjlenBäure in der filtrir- 
ten LSsung des eingetrockneten oder geglähtea 
SaUes beweist, dass die schwefelsaure Magno« 
eia sich mit'einer gewissen Menge reiner Magne« 
•ia vereinigt und dadurch alkalische Reaction 
angenommen hat. Jedooh verdient diese Ver<-' 
bindung kaum den Namen einer ^^basischen 
und man würde sich irren, wenn man mit die« 
sem Worte ,,basich^ den Sinn eines stiichiome* 
trischen Verhältnisses verknüpfen wollte; aewar 
reagirt das SaU stärker alkalisch als eine Auf- 
lösung reiner Miignesia in Wasser, allein schon 
wenige Tropfen Säure reichen hin, Ikehrere 
Drachmen desselben vollständig zu sättigen, 
und es ist somit nur anxunehmen, dass die 
Auflöslichkei^ der reinen Magnesia in Wasser 
durch die Gegenwart der schwefelsauren Magne- 
sia vermehrt wird. 

In genauem Zusammenhange mit der Bil- 
dung der basischen schwefelsauren Magnesia 
stehen endlich folgende Erscheinungen. 

Wird zn einer Auflösung von schwefelsauier 
Magnesia (I Th^ in 3 Th. Wasser) eine Auf- 
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lösimg. Ton einfach kohlentaurenL Kali 
(1 Tb», in 9 Tb, Wasser) getröpfelt, so ver- 
iohwiDdet der anfange entetandene Niedertchlag 
beim Umschütteln voiUtändig wieder, und erst 
ein grötierer Zasati von kohiensaurem Kali er- 
zeugt einen permanenten Niederschlag, der sich' 
aber in viel eehwefelsaurer Magnesia wiederam 
auflöst. 

Kohlensaures Natron yerhSIt sich eben 
so, man bedarf aber weit mehr kohlensaures 
Natron als kohlensaures Kali, um einen perma« 
nenten Niederschlag^ lu * eraeugen , weil nicht 
allein die schwefelsaure Magnesia sondern auch 
das kohlensaure Natron auflösend auf den Nie«» 
derschlag einwirken, ' 

Kohlensaureis Lithion atimmt mit dem 
kohlensauren Natron überein. 

Alle' dieser Auflösungen können sich , gleich 
der aus doppeltkohlensaurer und schwefelsaurer 
Magnesia bestehenden, beim Kochen trüben, die 
Trübung verschwindet aber ebenfallii durch ei* 
nen neuen Zusatz von schwefelsaurer Magnesia 
Tollständig wieder; auch stimmen sie im übri<* 
gen Verhalten mit jener überein. 

Kohlensaures Ammoniak gibt bekannt* 
lieh in schwefelsaurer Magnesia keine Trübung ; 
erst nach mehrstündigem Stehen an der Luft 
scheiden sich weisse Flocken ab. Beim Erhitaen 
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trQbt sich das Gemiteh sogleich 9 wird jedoch 
durch Zusatz von ftchwefeisaurer Magnesia wie* 
der klar, aber selbst ein fortgesetates Kochen 
allein macht die Trübung verschwinden — * alles ^ 
ans leicht einsusehend^n Grfinden« 

Aua diesen Beobachtungen geht^ sur Ver* * 
meidung allen Verlustes, die praktische Noth«» 
wendigkeit bei der Darstellung der Magnesia ' 
ulba hervor, die mit kohlensaurem Kali ver^ 
setate Auflösung der schwefelsauren Magnesia 
nicht bloss zu kochen, sondern auch das koh* 
lentanre Ksli im Ueberaebni«' aoiowendeD. 



4. 

lieber die Bereitung des Plati^oxydes ; 

von 6« Wittstein. 

Es gibt Präparate welche, entweder wegen 
ihrer« Kostbarkeit oder wegen der Seltenheit 
•ihrer Anwendung von den Chemikern selten 
dargestellt werden, ja selbst vielen unter Jhnen 
materiell unbcka|int sind, deren Bereitungsme- 
thode seit der Entdeckung kaum wiederholt,' 
respective geprüft und ^mithin auf Glauben an- 
genommen und in die verschfedenen Werke 
äbergegangen ist. Zu dieser Klasse gehört 
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. auch das Platinoxyd (Pt). ^eine Daritel« 
lung hat man bisher als eine schwierige Auf- 
-gäbe betrachtet, und das mit Recht; sie ist 
aber nicht bloss schwierig, sondern auch umständ- 
lich» Die Torhandenen Vorschriften ieideo an 
beiden Umständen, ohne — dies« glaube ich in 
dem Folgenden seigen au können — ein reines 
Oxyd zu liefern. Wenn es mir nun gelungen 
ist, das erste* Hinderniss vollständig su besel« 
tigen, 80 war ich weniger gläcklich in meinem 
Bemühen, den sum Ziele ffihrenden Weg abstt* 
kürsen. Vielleicht wird uns auch in dieser Be- 
siehung die Wissenschaft noch spSter Aufscbluss 
ertheilen; inzwischen will ich nicht Ycrsäumen, 
meine Erfahrungen über die Bereitung des in 
Rede stehenden Oxydes und eine neue Methode, 
nach welcher es ohne Schwierigkeit vollkommen 
r.ein erhalten werden kann, hier mitsutheiien. 

Man weiss, dass aus Platinchlorid, dem be- 
kanntesten unter den Platinsalsen , durch Zu* 
satz von ätzendem Alkali kein Oxyd niederge- 
schlagen werden kann; in rerdiinnten Auflö- 
sungen entsteht keine Trübung, in concentrir« 
tern durch Aetznatron auch keine, durch Aets* 
kali oder Aetzammoniak aber ein gelber Nie- 
derschlag, welcher ein aus .Platinchlorid und 
Chlorkalium oder Chlorammonium bestehendes 
pop^elsalz ist* ,,Reiner erhält man es, sagt 
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Berzelius in seinem Lehrbuebe^ der Chemie, 
. wenn man die wässrige Lösung von schwefel- 
saurem Piatinoxyd mit salpetei^saiirem Barjt 
■ersetzt, wobei, sich schwefelsaurer Baryt und 
salpetersaures Platiiioxyd bilden, aus welchem 
letztern man die Hälfte des Oxyds mit Aetz« 
nafron niederschlagen kann. Setzt man mehr 
Alkali hinzji, so schlägt sich ein beim Trock« 
nen weiss werdendes basisches Salz nieder. Je» 
ner Niederschlag ist Oxydhydrat; es ist röth- 
lich brauD, voluminös, völlig ähnlich dem durch 
Ammoniak gefälltem Eisenoxydhydrat. Beim 
Trocknen schrumpft es sehr zusammen, ohne 
dass aber seine Farbe Tiel dunkler wird. In 
^ einem Destillationsapparate erhitzt ^ verliert es 
zuerst sein Wasser und wird schwarz,, darauf 
. Sauerstoff und hinterlässt Metall/^ 

Das »ötbige schwefelsaure Platinoxyd berei* 
tete ich mir, auf die Weise, dass Platin in Kö« 
' nigswasser aufgelöst, und mit der stöchometri« 
. scbea Menge ^ Schwefelsäure (auf 24 Th. Pt« 
23Th. SH.) in einer Porzellainschaale im Sand- 
bade unter stetem Umriihren so lange erhitzt 
wurde, bis die Masse in ein trocknes schwar- 
zes Pttlrer verwandelt war. Die bimste Prohe^ 
um zu erfahren, ob das Chlor vollständig aus« 
getrieben ist, besteht nun allerdings darin, et- 
was in Wasser aufzulösen und mit salpeter* 
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saurem Silber sii yersetsen , denn ei hält schwer^ 
an dem Gerüche der entwickelten Dämpfe sicher 
SU bestimmen^ ob sie Sals- order Schwefelsäure 
sind; jedoph schadet es in unserm Falle nichts, 
hat wenigstens keinen Nacbtbell auf die Rein* 
heit dea Flatinoxyds, wenn ein wenig Chlorpla* 
tin unsersetst bleibt, wie man später sehen 
wird, denn jenes schwarse Pulver enthielt noch 
etwas des letztern Salzes, .welches ich aber, 
um durch ein zu anhaltendes Erhitzen keine 
Seh wefelsäure auszutreiben, unberfieksiehtigt liest« 
Die trockne Massa zog sehr leicht Feuchtigkeit - 
aus der Luft an; in Wasser löste sie sich 
lig auf. Die Lösung, wurde mit salpetersaurem . 
Baryt ausgefällt und der schwefelsaure Baryt 
abgeschieden« Das Fütral wurde in zwei gleiche 
Thcile getheilt, die eine Hälfte mit Aetznatron 
so lange versetzt, als noch ein Niederschlag ent« 
stand, darauf die andere Hälfte hinzugemischt, 
und der braune Absatz auf einem Filter gcsam«» 
melt. Die abgelaufene Flüssigkeit war noch 
fast ebenso dunkel gefärbt als vor dem Zusatz 
des Natrons ; der Niederschlag stellte nach voll* 
ständigem Auswaschen und Trocknen dunkel* 
braun glanzende Stikkchen dar, die zerrieben 
ein umbrabraunes Pulver geben, wog aber nur 
ein Siebentheil an dem Gewichte des aufgeliVs- 
ten Platins^ und selbst dieses zeigte sich nicht 

t 
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gani^ frei Ton Alkali , denn eine Prolie daran 
färbte nach dem Glühen Ciireumapapier stark 
braup. ^ 

Nachdem ich mich somit überzeugt hattey 
daaa auf die beschriebene Weye ein im Vßv* 
hältniss zu dem aufgelösten Oxyde nur sehr 
geringer Antheil desselben, und dieser niebt 
einmal rein erhalten wird^ versuchte ich die 
Eigenschaft des kohlensauren Kalks, alle 
diejenigen Oxyde , welche mehr alr ein Atom 
Sauerstoff enthalten , niederzuschlagen, zu mei« 
nem Zwecke zu benutzen ^ und war so glücklich, 
meine Erwartungen befriedigt zu s^hen. Die 
Ton dem durch Natron entstandenen Niedersehlage 
getrennte Flüssigkeit wurde nämlich mit Salpe- 
tersäure wieder angesäuert und mit einer Pof«» 
tion kohlensauren Kalks geschüttelt. In der 
Kälte schien keine Einwirkung statt zu finden, 
denn der kohlensauie Kalk blieb weiss und die 
Flüssigkeit dunkel; beim Kochen dagegen schied 
sieb bald ein brauner Niederschlag ab, 
die überstehende Flüssigkeit hellte sich bedeu** 
tend auf, behielt aber «eine blassgelbe Farbe, 
und salpetersaures Silber brachte darin einen 
Niederschlag von Chlofsilber hervor, woraus sieh 
ergibt, dass bei der Behandlung des Platinchlo* 
rids mit Schwefelsäure ein Tbeil des ersteirn 
unzersctzt geblieben war. 
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Der braune Niederschlag wurde vollständig 
ausgewaschen, darauf mit Essigsäure digerirt| 
um den fibersehüssigea kohlensauren Kalk sa 
entfernen und der Rückstand wiederum gewa« 
ichen. Dieses Auswaschen ist aber eine höchst 
langwierige 9 ja vielleicht kaum zu vollendende 
Arbeit, wenn man, sich , wie ich es that und 
nicht anders auszuführen Ursache haben koni\te| 
dam des reinen Wassers bedient, denn nach- 
dem dasselbe fünf .Monate lang fortgesetzt war^ 
reagirte das Filtrat ifbch immer schwach auf 
Kalk. Ich fibergoss jetzt den Niederschlag mit 
Essigsäure, welche durchfiltrit und mit kleesau- 
rem Ammoniak geprüft, augenblicklich eine starke 
Trübung erlitt, setzte das Waschen mit ^ Es- 
sigsäure haltendem Wasser fort, und gelangte 
nach drei Wochen dabin, dass durch kleesau- 

- res Ammoniak selbst nach längerm Stehen keine 
Trübung mehr erzeugt wurde. Diess und noch 
mehr der Versuch, dass ich eine Probe des aus* 

^ gesüssten Niederschlags glühte , mit Essigsäure 
kochte, lillrirte und kleesaures Ammoniak hin- 
zufügte, überzeugten mich von der nunmehr 
gänzlichen Abwesenheit des Kalks. Die Ursache, 
warum zur vollständigen Entfernung des Kalks 
aus dem Niederschlage das Wasser nicht allein 
hinreicht, sondern eine verdfinnte Essigsaure 
angewendet werden muss, ist wahrscheinlich die> 
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dasi d«r Kalk sich mit etwas Pliitinox^f^ che* 
mifich verbindet) denn mit jenem wird auch zu<- 
gleieh etwas Platinoxyd weggeführt, doch ist 
der Verlust davon so ausserordentlich geringe, 
dass alle von der letstea dreiwöehentli« 

chen Waschung gesammelten Wasser 2ur Trockne 
abgeraucht, durch Glühen des Rückstandes und 
Ausziehen mit Salpetersäure/ kaum ^ Gran fia- 
tin lieferten. 

Das so gereinigte Platiooxjd bildet nach 
" dem Trocknen ein umbrabraunes Pulver, ohne 
einen Stich ins Rttthliehe. Längere Zeit der 
Hitse des kocbenden Wassers ausgesetzt, ver« 
ändert es sein äusseres Ansehen nicht. In ei« 
nem Tiegel erhitzt , zersetzt es . sich mit Ex-* 
plosion VBd> Ausstossung eines sehwarslieben 
Rauches, wobei ein TheiL des Präparats her« 
ausgeschleudert wird, während sich das Innere 
des Tiegels ganz mit schwammigem Platin über« 
zieht. Um seine Zusammensetzung durch einen 
Glfihversuch . zu ermitteln 9 bediente ich mich 
daher einer 5 Zoll langen, ^ Zoll weiten und . 
an^ einem Ende Terschlpssenen Glasröhre, in 
welcher 9,3 Gr. über einer Weingeistlampe allmäh- 
lig erhitzt wurden* Nach der Verpuffung wurde 
der Inhalt der Röhre herausgespühlt, auf einem 
Filter gesammelt und geglüht ; ich eiliielt 6,88 Gr« 
Metall, welche 7,99 Pt und 9,25 Pt 2 ä 
XXIV. U 3 
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entsprechen. Das braune Oxyd ist dem» 

nach ein Bihydrat^ in welchem der Sauer- 
stoff des Wassers eben so viel betragt als der 
Sauerstoff des Oxyds. 

Man wendet das Platinoxyd Mm Emaillirea 
an 9 und yor einiger Zeit wurde dasselbe von 
einer Poreellainfabrik bei mir verlangt. Da ich 
kein Oxyd vorrätbig hatte , so empfahl ich dea 
Platinsalmiak , ond später benaebriehtigte man 
mich 9 dass dieser sehr gute Dienste geleistet 
habe. Das theure Platinoxyd wird sich also in 
der Technik durch den ungleich billigem Platin- 
salmiak ohne fiachtheil ersetzen lassen« 



lieber die Zersetzung des Ammoniaks 
durch die Verbindungen des Stickstoffs 

mit dem Sauerstoff; 

von Pelouze« ' 

Wenn man Schwefelsaure mit salpetersanfem 
Ammoniak bei gewöhnlicher Temperatur zusam* 
roenbringt y so löst sich das Sals nach und nach 
auf» und die Flüssigkeit zeigt keine auffallende 
Erscheinung, von welcher Art auch immer da% 
Verhältoiss^ und die Concentration der mit ein- 

* 
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ander vereinigten Körper seyn mögen , d. die 
Reagentien weisen Ammoniak ^ SohwefelsSara und 
Salpetersäure darin nach. ' 

Eothtlt da« Gemisch Wasser, und unterwirft 
müin es der Destillation , so erhalt man daraus 
einer Seite alle Salpetersäure und anderer Seits 
alles schwefelsaure Ammoniak 9 welches die Theo« 
rie voraussetzt« 

Trocknet man hingegen das salpetersaure 
Ammoniak in der Wärme vollständig aus'^ und 
erhitat es dann mit einem sehr grossen lieber« 
Schusse, Zf B« dem. Fänfzigfachen, coocentrir« 
ter Schwefelsäure 9 so verhält sich die Sache 
ganz anders« Bei etwa 150^ CL entwickelt sich 
eine betrftehtKche Menge Stickoxjdul, es bildet 
sich Wasser, welches an die Schwefelsäure tritt, 
aber weder Salpetersäure noch Ammoniak sind 
unter den Producten dieser merkwürdigen Reac« 
tion.mehr zu entdecken. Das salpetersaure Am* 
moniak erleidet hier dieselbe Veränderung wie 
unter dem blossen Einflüsse der Hitze, und gibt 
uns das einsige Beispiel eines Nitrats, weiches 
mittelst Schwefelsäure keine Salpetersäure ent- 
wiekelt, und dabei seine Base nicht an jene, 
die Salpetersäure an Beständigkeit und Energie 
fibertreffende Säure abtritt. 

Wird die Menge der concentrirten Schwefel* 
säure bedeutend , x. B. im Verhältniss von 10 Tb. 

• 3* 
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Säure zu 1 Th. Salz, verhinderte so zersetzen 
sieb ohogefäbr 75 pCt» des letstera in Salpe* 
tersSure und Ammoniak, und die übrigen 25 pCt. 
in Stickoxjdttl und Wasser. Nimmt man all- 
mäblig immer weniger Schwefelsäure, so gelangt 
nun endlich dahin, dass sieb kein oder fast 
kein Stickoxydui mehr bildet, so zwar^ dass^ 
wenn auf 1 Aequivalent salpetersaures Ammo« 
niak 2 Aeq/ Säure kommen, die Erscbeiniin» 
gen von deu gewöhnlichen Regeln der Zersetzung 
eine« Salzes durch eine fixere Söure nicht ab* 
weichen. 

Diese Regeln finden noch Statt, wenn man, 
statt ein Gemenge von salpetersaurem Ammo- 
niak und einem grossen Ueberscbnsse eoneen» 
trirter Schwefeisäure bis auf 160^ zu erhitzen,, 
die Temperatur nnr zwischen 90 nnd un- 
terhält. D.iese letztere, welche zur Versetzung 
des salpetersauren Ammoniaks in Wasser und 
Stickoxydttl nicht hinreicht, ist dagegen hoch 
genug, die Salpetersäure durch die Schwefel« 
säure auszutreiben, und man siebt in der Tbat . 
jene, ohne Begleitung von Stickoxjdul über« 
destilliren. 

Aus den so eben erwähnten Tbatsachen folgt, 
dass je nach den relatiTcn Mengen des salpe« 
tersauren Ammoniaks und der Schwefelsäure^ 
. nach der Temperatur des Oemiiches ^ sowie nach 
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dem grSssern oder geringem Gehalte an Wae« 
aer, die Zeraetzungsproduote eehr versehiedea 
aiad. 

» 

Der Analogie zufolge niusste aich daa aal- 
petrigaavre Ammoniak khnlieh yerbalten^ nnd 
' der. VerBuch bestätigte diese VermutKuog. Wird 
nSmlieh diese Sals durah eine grosse Menge 
oooeentrirter Sehwefelsäure in der Hitse ser- 
aetzt, so zerlegt es sich in Wasser und Stickstoff» 

Daa Stiekoxyd aebieo sieh au derartigen 
Versuchon weniger gut zu eignen; es ist mir 
jedoeh gelangen, dasselbe mit der gcSssten 
Leichtigkeit durch Ammoniaki unter V^ermitt- 
lung concentrirter Sehwefelstture, au aersetsen. 
Die kürzlich gemachte Entdeckung A. Rose 's, 
daaa daa eioCaefae Hydrat der Sehwefelaiure aieh 
direet mit Stickoxyd rerbindet. und beträchtliche 
MengeB dieaea Gasea yersebluekt, benataend, 
bereitete ieh mir diese Verbindung, löste darin 
aehwefelaaurea Ammoniak auf und erhitate bia 
etwa 160^« Es entwickelte sich reinea Stick* 
gas,' ohne Beimengung Ton Stickoxydul oder 
Stickoxyd« 

Diesen Versuch änderte ich noch folgender« 
maasaen ab. Stickoxyd wurde in, mit ach wo« 
feisaurem Ammoniak gemengte und auf 150 bis 
200^ erhitate, eoneentrirte Schwefelsäure ge- 
leitet; es zersetzte sich wie im Torigen Fall, 
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und reines Stiekgae wnrde freu Dieiei Gas ist 

nur dann mit Stickoxyd vermengt, wenn die 
Entwieklong des letstern su raseh erfolgt ist« 
Die Zersetzung des Ammoniaks durch Stick- 
oxyd, bei Gegenwart von Schwefelsüiire, ist so 
leicht, das gebildete Stickgas so rein und ent- 
• wickelt sich so regelmässig , dass ich nicht 
. sweifle, die Chemiker werden *sich künftig die- 
ser Methode 2ur Darstellung des Gases bediv 
nen. Sie ist aber sugleich auch sehr einfach», 
denn man braucht* nur in käuuiche Schwefel- 
säure Stickoxydgas xu leiten, und wenn man 
Stickstoff bereiten will, eine Portion dieser Ver- 
bindung su nehmen , schwefelsaures Ammoniak 
hinzuzufügen und das Ganze zu erwürmen* 

Das durch Erhitsung von ttbersehfissiger eon- 
centrirter Schwefelsäure mit salpetersaurem Am- 
moniak gebildete Stiekoxydul ist nicht reinf 
sondern enthalt stets Stickgas und zuweilen 
eine geringe Menge rSthlieher DSmpfe ; selbst 
^kleine Antbeile von Schwefelsäure entweichen 
mitunter unzersetzt. Nichtsdestoweniger aber 
bleibt die hauptsächlichste , die andern weit über« 
wiegende Reaction : die Umwandlung des Salpe- 
tersäuren Ammoniaks in Wasser und StiekoxyduK 
Ich habe vorhin gesagt, dass das Salpeter- 
saure^ Ammoniak durch Erhitzen mit der zehn« 
fachen Menge concentrirter Schwefelsaure mir 
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«o viel SalpetersÜore geliefert hatte , dass bloss 
der vierte Tbeit dieeer Säure zersetzt seyn 
musete. Da ich bei dieser ReaetioD tiel Stick- 
oxydul, hingegen nur eine geringe Menge röth- 
lieber Dämpfe bemerkt hatte ^ wurde ieb swei« 
felbaft an der vollkommenen Richtigkeit einer 
Thatische, welohe man in allen Lehrbäeberii 
der Chemie findet^ nämlich ^ dass die concen- 
trirte SehwefelsSure die Salpetersäure in Was» 
ser^ womit sie sich verbindet^ in Sauerstoff uad 
in UntersalpetersSure lersetse. Dieser Zweifiel 
stieg sur Gewissheit, als ich aus einem Gemenge 
von salpetersaurem Ammoniak und einem be* 
deutenden Ueberschuss von concentrirter Schwe* 
feisäure bei einer Temperatur von 100^ Salpe* 
«ersiure sieh eotbinden sah. Ich mischte su 
500 Grammen . sehr concentrirter Schwefelsäure 
100 Gr. Salpetersäure von 1,448 sp« 6., de« 
stiliirte diess Gemisch langsam,, und sog 8S Gr. 
SalpetersSure voll 1,520 davon ab. Letstero 
wurde, nachdem sie durch gelinde Erhitsung 
Ton ihren rothen Dämpfen grösstentheils befreit 
war, mit dem sechs und eiubalbfachen Gewichte 
concentrirter Schwefelsäure gemischt, wobei keine 
merkliche Temperaturerhöhilng Statt fand. Das 
Gemisch war farblos, und stiess an def Luft 
dicke weisse Dämpfe von Salpetersäure aus; 
nicht über 150^ erhitzt, und längere Zeit bei 
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etwa 100'^ erhalten 9 bekam teil in der Vorlage . 

82 Grammen Salpetersäure von 1,520, deren 
Kocbpunkt 86 bis 88^ var. Ein« dritte Da- 
" 8tillation über Schwefelsaure änderte nichts in 
den Eigensehaften) dem spee« 6fi(wiehte und der 
Farbe der Salpetersäure. 

* Ich bin geneigt zu glauben, dass der aehwache 
V^erlust, welchen man bei den wiederholten De« 
atiilati^pnen der Salpetersaure Ober Schwefel« 
säure bemerkt, weit weniger einer besondera 
Einwirkung der Schwefelsäure, als vielmehr des 
; Lichts und der Wärme zugeschrieben werden 
jiuiss. So viel ist gewiss, dass man bei der 
Destillation des einfachen Hydrats der Salpe* 
tersäure immer denselben Verlust hat, man mag 
. sie allein oder über Schwefelsäure absieben ,^ und 
dass in beiden Fallen die Menge der rothlicheli 
Dämpfe einander gleich ist. Die ersten Hydrate 
der Schjrefelsäure und der Salpetersäure schei- 
nen mir keine Wirkung aufeinander su äussern ; 
beim Mischen derselben entstehl;. keine Tempe- 
raturerhöhung. Nichts beweist, dass das eine 
dieser Hydrate mehr Verwandtschaft als- das 
andere zu dem Wasser hat, welches dieses über 
1 Aequivalent hinaus enthält; dagegen kann die 
concentrirte Salpetersäure der wässrigen Schwei 
feisäure das Wasser entziehen» 

Die so eben mitgetheilten Erfahrungen haben 
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muli «veranlasst, die Schwefelsaure mit Vortheil 
rar Concentririittg diet SalpetersiLure anzuwen« 
den. Eine zwei bis dreimalige Rectification der 
käufliebeli Hänre über gewöhnliche Schwefel** 
säure ist hinreichend, und man hat nur die^ 
.Vorsichtsmassregel so. beobachten, das8<^4ie Tem« 
peratur des Gemisches nicht über 140 bis 150^ 
geht. Ein gelindes Aufkochen , und endlieh Zu- 
sätsE von ein klein wenig braunem Bieisuperokyd 
zu d^r destillirten und erkalteten Säure ent* 
fernen die noch darin, enthaltene Uutersalpete(« 
säure. In der so entfärbten Säure bleibt nicht 
e^ne Spur Blei «ufgelost« 

, Die Eigenschaft des Ammoniaks , durch sei- 
nen Wasserstoff die in der SchwefelsHure auf- 
gelösten Oxydationsstufen des Stickstoffs zu 
zersetzen, ist einer sehr wichtigen Anwendung: 
zur Reinigung der käuflichen Schwe- 
felsäure, fähig. Diese Säure enthält nämlich 
häuiig^Stickoxjd und Salpetersäure, deren Ge- 
genwart in vielen Fällen von Nachiheil ist/ Man 
kennt bis jetzt noch kein rasches und billiges 
Verfahren, um jeije Verunreinigungen zu ent- 
fernen; Schwefelblumen, Ofenruss zerstören zwar 
dieselben, allein man bedient sich ihrer nicht 
mehr, weil ihre Aiiwenduiig mit Schwierigkeiten 
verbunden ist« Schwefelsaures Eisenoxydul leistet 
zwar gute Dienste , aber man ist dann genöthigt. 



X 

Digitized by 



58 



die Säure so reclifieiren , wenn man nicht .eine ^ 
beträchtliche Menge echwefeUaures EUenoxyd 
darin lassen will.*) Das Ammoniak, oder viel- 
mehr das aehwefelsaure Ammoniak erfüllt alle 
Bedingungen, die man bei der Reinigung finden 
kann. Die mit Stickstoifoxyden am meisten 
verunreinigten Säuren werden durch -^^^ ihres 
Oewiohts am Ammoniaksulfat vollständig davon 
befreit, und in der Regel reicht jjy^ bis 
ana. Ein schneller und leichter Versuch erlaubt 
nicht den geringsten Rückhalt von Ammoniak 
in der gereinigten Siure , und lehrt genau , wie 
viel Ammoniaksulfat man zur unreinen Säure 
setzen muss, und wenn auch eine Spur Ammo- 
niak in der Säure bliebe, so würde. diese wei« 
ter keinen Nachtheil bringen. Bei dem gegen- 
wärtigen Preise des Ammoniaksulfats würde die 
Reinigung von 100 Kilogramm Schwefelsaure 
. nicht höher als 12 bis 15 Centimen korhmen. 
Uebrigens ändert diess in dem Gange der Be- 
reitung und Concetitration der Slfure nichts ; 
man braucht nur in die bleiernen Abraucbkessel 



♦) In Bezug auf Reinigung einer salpetrige Säure 
oder Salpetersäure haltigen Schwefelsäure ver- 
gleiche man auch Wackenroder's Abhand- 
lung in dea Aeualen der Pharm. XVIIL pag. 
15« i|nd im Centralblatt 1836. pag. 661. 
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riis Gewiebti. der Saure ^ Ainmo» 

niakeulfat au schütten« 

Die in der käuflichen Schwefelsäure vorkom- 
mendea Sticketoffverbindungen sind die Ursache 
der Zerstörung des Platinkessels; von ihnen 
rührt die Veränderung her, welche der Indigo 
zeigt, dessen schwefelsaure Auflösung mit gel- 
ben Materien vermisekft ist, die sich mit- der 
gereinigten Säure nicht bilden. Auch sollen sich 
die Oele mit solchen unreinen Säure nicht so 
gut raffinircQ lassen» 

Salssäure, welche dbrch Zersetsung des Koch« 
aaUes mit dieser Säure bereitet ist, enthalt noth« 
wendigerweise Chlor oder Königswasser, was mit- 
unter nachtbeilig seyn kann« Diess und noch 
yiele andere Uebelstände werden aufhören, wenn 
man sich der hier yorgeschlsgei^eQ Reioignngs* 
roethode bedient. (Journal de Pharmacic. Mai 
1841. pag« 271.) 6. C. W. 



lieber den Uebergang des Eisens in 
den Urin , und über die Wirkungsweise 

der Eisenpräparate; 

von Gelis» 

Die Anwendung des Eisens in der Medicin 
ist schon sehr alt» Verschiedene , mehr oder 

» 
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weniger sdiarfsinnig« Theerien sind aufgestellt 
worden, um über seine Wirkungen Rechenschaft 
sü geben. Die Alchimisten , welche auf* die mc- 
dicinisehen Eigenschaften und auf die Univer- 
sal-Arznei vom Eisen grosse Hoffnungen gesetzt 
und ehrgeizige Entwürfe gefasst hatten, gingen 
in ihrem Enthusiasmus so weit, ihm ganz oder • 
zum Theil jene mächtige und Unbegreifliche 
Kraft, weiche das thierische Leben unterhalt, 
suzusehreiben. Später, im Jahre 1747, als 
Mcnghini und Lemery, fast gleichzeitig die' 
Gegenwart des Eisens im gesunden Blute ent- 
deckten, verliess man die alten Theorien, um, 
einer neuen Erklärung Platz zu machen, welche 
noch jetzt allgemein angenommen wird. Nach 
derselben werden die Eisenpräparate nicht di-» 
rect absorbirt; aie mischen sich in den Kreis- 
lauf, machen durch Abgabe desjenigen Antheils 
Eisens an das Blut, welcher diesem fehlt,- die' 
Kranken gesund, und der nicht assimilirte Theil 
twird durch die Harnwege ausgestossen« 

ladesseii sind der bis jetzt bekannten £r<* 
fahrungen Qber diese Art der Fertschaifung nocii 
zu wenige, um vollständige Ueberzeugung zu 
rerschaffen; denn wenn gleich die therapeuti* 
sehen S^riften behaupten, dass der Urin soN 
eher Kranken, die mit Eisenpraparateri behan« 
deit sindj sich auf Zusatz einer wässrigen Auf« - 
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losung des Gcrbestoffs schw^z fürbe, so habe 
ich doeh niemals ein ähnJiebes Resultat erhal«^ 
ten können, und als ich die Quelle, woraus die 
ScbriftsteUer gesehiipft, weiter verfelgte, he« 
merkte ich mit Erstaunen) dass jene Behaup* 
tung sieh bloss auf eine einsige, vor etwa 
10 Jahren von Lorrj publicirte Bemerkung 
stOtse. Dieser Arzt nahm nämlioh wahr, 4ass 
der Urin einei^ seiner Kranken , welcher er seit 
einigen Tagen 6 Gran Aethtops mariialis gege« 
ben hatte 9 auf Zusatz von Gallustinktur schwarz 
wurde; er beobachtete aber die Erscheinung nur 
einmal, und stellte keine Versuehe an, um die 
wahre Ursache der Färbung zu ermittein. 

Im Gegensatz zu dieser zweifelhaften und 
unvollständigen Beobachtung sehen wir in einer 
. ileuern Epoche, dass W&hler, dessen Name 
und Arbeiten in der Wissenschaft von Ansehen 
sind, die Eisensalze ' unter die Ideine Anzahl 
von Körpern reihet, welche niemals in den Urin 
übergehen. 

Diese Widersprüche machten die Anstellung 
neuer Untersuchungen unerlässlich* Ich unter» 
sog mich diesen, nach der Aufforderung des 
Professors Bouiilaud, um so lieber, als man 
in einer neuen Arbeit, weit entfernt die Frage 
aufzuiilärcn, durcl^Angabe von Resultaten, welche 
beiden Meinungen entgegen: stehen, dieselbe^ nur 

♦ ^ • 
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noeh mehr rerwiekelt hat. Man fand im ürine 
einer geaunden Frau etwaa Eisen; noch mehr 
in dem Urine einer Bleichattchtigen vor der 
Srstlichen Behandlung^ dann, naebdem die Kranke 
die Va 11 e tischen Pillen genommen hatte, und 
als Genesung eintrat^ fand man, dass das Ei« 
sen im Urin sich Termiudert hatte, ohne dass 
jedoeh dessen Menge lu derjenigen im norma« 
len Zustande wieder gelangt wäre, so, dass dar- 
aus hervorging, in dem Maasse, als das Blut 
arm an Eisen wäre« scheide sich letzteres durch 
den Harn aus. 

• Das Amt, welches ich am Hospital de Ja 
Charite bekleide» setzte mich in die aur Aus« 
fübrung einer solchen Arbeit günstigsten Um- 
stände, denn um ein Urtheil zu Cällen, muse 
man eine grosse Anzahl Versuche an verschie* 
denen, und auf verschiedene Weise ttrztlich be* 
handelten Personen anstellen. Bleichsüchtige, 
deren Harn ich geprüft habe,' waren .24 an der 
Zahl, nämlich: 11 Frauen und 3 Männer nah- 

* 

men täglich 8 bis J2 Gran milchsaures Eisen; 
3 Frauen täglich 20 Gran Vallet'sche Pillen; 
2 täglich 4 Grammen Eisenoxyd hydrat in einem 
Trank; endlieh 4 andere feii^zertheiltes , durch 
Reduction des Eiaenoxyds mit Wasserttoffgas 
erhaltenes Eisen. Ausserdem habe ich den Urin 
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zweier Frauen geprüft, welche nicht in dem 
Ho8pitBl waren und kein Eisen einnahmen. 

Der Urin der Kranken wurde geprüft, bei 
ihrem Eintritt in die Anstalt^ lipShrend der Be- 
handlung und oft bei ihrem Austritt; alle Me- 
dieaimenle worden ^inen Monat lang angewendet« 

Weder der so eben von den Kranken ge- 
lassene Urin 9 noeh der, weleher cor Hälfte ein- 
gedampft war, gab mit den gewi>hnlichen Rea« 
gentien einen Niederschlag oder eine Färbung, 
welehe auf Eisen hätten deuten können. Viel*- 
leicht konnte aber in diesen Harnen eine die 
Reaetionen hindernde organisehe Materie ent- 
halten seyn; ich hielt es daher für nothwendig, 
siir Troekne abxudampfen, sa glühen und in 
. dem gebliebenen Rückstände das Eisen aufxu- 
eneben. Die Feuerbestfindigkeit dieses Metalles 
und alier seiner hier möglicher Weise vorkom« 
inenden Verbindungen Hessen mich nicht fürch- 
ten , dasselbe möchte mit den flüchtigen Pro« 
dueten entweichen. Ucbrigens will ich meine 
Operationsweise näher beschreiben , damit ein 
Jeder den Grad von Vertrauen, welchen meine 
Resultate verdienen, würdigen könne, lind sie 
die nöthige Bekräftigung erhalten« 

. Die Quantität Urin , welche zu dem Vereuebe 
dienteV betrug 60Ü bis 700 Grammen (20—24 
Unsen) , und wurde von der ganzen Menge des 
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gelassenen genommen. Diese Vorsicht schien noth« 
\(^en(Iig, weil ich unmöglich wissen konnte, ob das 
Eisen bei einer eins igen Entleerung am Tage 
oder in der Nacht ausgeschieden werde, oder nicht« 
Obige Menge wurde mit ungefähr 30 Grammen 
reiner Salpetersäure in einer Retorte vermischt^ 
eine Vorlage angefügt, bis auf 100 Grammen 
abdestillirt , und der Rückstand in eine kleinere 
Retorte gebracht« Die SalpetersSufe sersetct 
mit Hülfe der Wärme den Harnstoff schnell in . 
salpetersaurea Ammoniak, und die Bildung diese« 
Salses brachte mir den Nutzen, die übrigen im 
Harhe enthaltenen organischen Stoffe vollstän- 
dig verbrennen SU können» Diese Verbrennung,, 
welche mit einer lebhaften Lichtentwicklung und 
. mit Bildung einer grossen Menge fluchtiger Pro« * 
ducte verbunden ist, geschieht in der kleinen. 
Retorte; naoh Beendigung der Gasentwicklung 
verstopfte man den Hals der Retorte mit einem 
aufgerollten StOck Papier, erhitste. Bauch und 
Gewölbe bis zum Erweichen des Glases, und - 
erhielt endlieh eine Salzmasse, welche sicll leicht 
ablöste, und in allen Versuchen vollständig weiss 
war. Dieser Rückstand gab durch Behandlung 
mit destillirtem Wasser^ welchem man nur so 
viel Salzsäure, als zur Auflösung eben nöthig . 
)irar, zugefügt h.atte, eine durchsichtige, unge« 
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färbte Flüssigkeit, welche man ohne rorherige 
Filtration, in 4 Probeglaser g089, und mit fol« 
geaden 4 Reagentien prüfte; 

Sehwefelkalium« 
' Kaliumeiseneyanür. 

SehwefeleyankaUum. 
Gerbesäure« . ^ . 

'Naeh Laasaigne leigt daa KalittmjBiaeneyanflr 
das Schwcfclkalium . ^^R^^ und die 
Gerbeaänre ^sh^-Qi^ M« ztsho^ atifgelostea 
Eisen an* Obgleich ich bei Wiederholung die- 
ser Reactionen gefunden zu haben glaube, dasa 
diese Zahlen etwas su hoch angegeben sind, 
so ist es doch nicht weniger richtig, dass die 
genannten Reagentien äusserst, empfindlich sind. 
Allein hier hat mir das Kaliumeisencyanür weder 
einen blauen Niederschlag noch eine blaue Fär« 
bung, die Gerbesäure und das Schwefelkalium 
keine schwarse oder Tiolete Färbung gelben, 
und das Schwefelcyankalium die Flüssigkeiten 
nicht gerSthet. 

Die geprüften Urine enthielten mit- 
hin kein Eisen. 

Wenn ich nun gleich, den Uebergang des Ei- 
sens in den Urin nicht zugeben kann ^ so glaube 
. ich doch, dass es leicht sey, die therapeutischen 
Wirkungen seiner Präparate zu erklären. Zu- 
vor abet erlaube man mir, einige Worte über 

• ♦ 
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die Vertndeningtii ra sagen 9 welche dae Bkt 

io derjenigen Krankheit, zu deren Heilung alle 
Aerate das Eiten fBr wirktam halten 9 erfährt* 
Vor der Arbeit Andral's und Gararey's be- 
aaes die WisseMehaft Dur iwei Analysen dea 
Blutft von Bleichsüchtigeii; die Ursache davon 
ist gans einfach: Blutentleerungen yerschlioi» 
niern stets den Zustand der Bletchsüchtigen und 
können selbst die traurigsten Folgen haben , und 
ao wenig menschlich es ist^ daa Leben der 
Kranken aus Liebe zur Wissenschaft aufs Spiel 
SU setsen, eben ao wenig kann man eich ihr 
Blut anders verschaffen, als wenn, indem sich 
der Bleichsucht eine andere Krankheit cugesellt, 
ein Aderlass nothig wird. Allein hier bietet sich 
•in ntaea Hindemisa dar. Man weiss, daaa im 
krankhaften Zustande die Menge der Blutkiigel^ 
eben grösser oder geringer, nnd die des Was- 
sers gleichfalls kleiner oder bedeutender ist fda 
im gesunden. Nun aber treten die von der 
^ Bleichsucht herrührenden Veränderungen su den- 
jenigen, welche die neue Krankheit mit sich 
gebracht hat, und daher kam es, dasa das Blufc 
einer, von einer entzündlichen Krankheit befal* 
lenen Bleichsächtigen , welches ich su Unterau» 
eben Gelegenheit hatte, mir fast dieselben Zah- 
len gab, wie sie als Mittel dea gesunden weih» 
lieben Blutes festgestellt worden sind, nämlich : 
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Kügelchen. . . . . ^ l6,13 130,54 

Waster . . ... . 61,05 786,72 

Feste Stoffe des Serum 6,42 82,74 

77,60 1000,00 

» 

IVeDQ man ein Tröpfchen Blut einer Bicich- 
s&chtigen swisohen Glasplatten ausbreitet, und 
diese hinter das Objec(iv eines Mikroskops bringt, 
so bemerkt man^ dass die Kügelchen dur^^h be- 
trächtliche Zwischenräume von einander getrennt 
ßind, während das normale Blut diese letztern 
picht zeigte Diese Beobachtung beweist, eben 
so gut als genaue Analysen und numerische 
Resultate, dass in der Bleichsucht das Verhall« 
niss der Kügelchen zu dem des Serums sehr 

Aber diese VerändeniDg findet nicht bloss 

in der Bleichsucht statt. Beim Typhus und meh- 
reren 'andern acuten Krankheiten hat man ge« 
funden, dass der Gehalt an festen Theilen ge- 
ringer war als im gesunden Blute. Allein wenn 
auch in jenen beiden Fällen 1000 Theile un- 
tersuchtes Blut nahe übereinstimmende Zahlen 
gegeben bähen, so läast sich doch nicht behaup« 
ten, dass diese ähnlichen Resultate von ein und 
derselben. Ursache herrühren ; vm dies«^ Frage 
Yollständig aufzuklären, wäre es noth wendig, dass 
der Chemiker die erhaltene;^ Zahlen nicht -mit 
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eoodern mit dam Gewichte der ganzen in den 
Blutgefässen enthaltene» ' Menge Flüssigkeiten 
yergteichen könnte« 

Denis hat durch zahlreiche Analysen ge«* 
zeigt, dass ein bestimmtes Gewicht Kügelchen 
immer dieselbe Menge Eisen enthält. Aber in 
den acuten Krankheiten traten die Veränderungen, 
weiche man in der Menge der Kügelchen wahr- 
bimmt, in einem zu kurzen Zeiträume ein, um 
zuzugeben, dass das Eisen und folglich auch die 
Kiigelehen, von den Nahrungsmitteln herrüh- 
ren, die der Patient oft ganz entbehrt, oder 
V dass sie (die Kügelchen) durch den Ernährunga- 
process ausgetrieben werden; man sieht deut-^ 
lieh, dass die Vermehrung der Kügelcben in den 
entzündliehen Krankheiten, und ihre Abnahme 
in den typhösen Fiebern einem, durch Man« 
gel an Gleichgewicht zwischen Secretion und 
Exhalation begründeten Wechsel im Gehalte des 
Serum zugeschrieben werden müssen» Diese 
Erklärung ist indessen in der Bleichsucht nicht 
zulässig; hier bat das Serum, nicht an Menge 
zugenommen, sondern die Kügelchen bilden sich 
nicht mehr in hinreichender Quantität» Der 
Verdauungsapparat ist leidend, die von den 
Kranken genommenen Nahrungsmittel werden, 
ohne ihren Zweck genügend erfüllt zu haben, * 
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wieder ausgeworfen, und das Resultat davon 
ist gleich dem bei Tbieren erbaltenem, detiea 

man die Nahrung entzieht, und bei denen eine 
merkliche Verminderung der Kügelchen dem Tode , 

' Torangeht. 

Gibt man nun diesen Kranken ein gutes Ei» 

^genpräparaty so genesen sie wieder, ihre Wan-- 
gen färben sieh , und der Eisengehalt ihres Blu« 
tes nimmt su^ weil die Kügelchen aahireicher 
werden. Wenn das Blut bloss an Eisen zu- ' 
nfthmcy so. könnte man an eine directe Auf« 
nahmO' desselben deiaken; allein alle übrigen 
Bestandtheile ^ Faserstoff^ Eiweissstoff , die Sf a** 
terie der Kügelchen Tcrmehren sich, und man 
ist daher genöthigt , aiiiünehmen y dass die Wir« 
kun^ 4es Eisens nicht so einfach ist, wie man / 
sir si^h gewöhnlich denkt, und dass die Ernäh* 
rungsthätigkeit eine Modiiication erlittep bat» 
weil; die KUTor gehemmte Bildung der Kflgetehea 
jetzt wieder tbä^ig ist. . ^ 

Es scheint mir durch die erworbenen That- 
•aehen enriesen» dass die Eisenpräparate ihre • 
heilsame Wirkung auf zweierlei Weise erfüllen: 
samt regoliren sie durch Aeitsung die Funki 
tion des Darmkanals, der Appetit nimmt zu, 
die Verdauung wird leichter und die Assimila« 
tion grösser« Darauf vereinigen sich gewisse 
Tfaeile der organischen Producte der Verdannogi 
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in Aem Augen^iieke, wo sie tioh gebildet ha* 
ben 9 . d. h« in dem sur cheDiischen Verbindung 
' geeigneliten Zottahde, dem Eisen begegnend 
mit diesem 9 und mischen sicli als Kögelcben 
in den Kreislauf. Das Eisen wird nach Art der 
Nahrungsmittel assimilirt, und das Eisenpräpa« 
rat nicht, wie das Arsen, die vegetabilischen 
Alkalien und die meisten öbrigen Gifte absar« 
birt. Man darf daher das der Assimilation ent« 
gangene Eisen nicht im Urin suchen » sondern 
es wird sich in den Excrementen finden, und 
man darf nur auf die FarbenverSnderungen, 
welche diese letztern in Folge der Anwendung 
des Eisens erleiden, Acht geben, um davon 
überaeugt zu werden. 

Die so eben gegebene Erklärung hat^ den 
Vortheil, von mehrern praktischen Beobachtun- 
gen, deren Ursache man bisher vergebens auf« 
gesucht hat, vollständige Rechenschaft zu geben. 

Die Verbindungen des Eisenoxyduls, welche, 
wie auch schon ihr Geschmack anzeigt , weit 
zusammenziehender sind, oder diejenigen ^ wel- 
che bei ihrer Auflösung - im Magensäfte in eine 
niedrigere üxydationsstuffe verwandelt werden 
können, werden von fast allen Praktikern als 
die wirksamsten und die die Kräfte der Kran« 
ken in der kürzesten Zeit wieder herstellenden 
betrachtet. Sie können in der Bleichsucht 
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ohne alle weitere Hülfsmittel als eine gute Nah« 
rang, mit Erfalg. angewendet werden , und ich 
ateh« nicht an zu behaupten, dass sie jene bei- 
den Wirknngsarten , die einen so sebnellen glück- 
lichen Erfolg versprechen, leisten. s 
Die ans der Anwendung der Eiseno^iver« 
bindungen hervorgehenden Resultate lassen sich 
erst nach längerer Zeit hoffen; oft erfordern 
sie, um, Wirkung zu äussern, eine Beimischung 
tonischer Mittel, als China, Zimmt, Cateehu 
etc^ , weil sie seibat nicht tonisch sind und folg« 
lieh nur eine jener beiden Reactioneo ausüben 
können. 

Wenn die meisten bis jetzt bekannten stSr« 
kendeif Mittel das Eisen in der Bleichsucht nicht 
zu ersetzen vermögen, so liegt der Grund einzig 
darin , dass sie den Produkten der Ernährong.daa 
zur BHdung des Blutroths nötbige Eisen nicht 
darbieten können , und der -Reitz , den sie auf 
den Verdauungsapparat ausüben, geht für den 
Kranken beinahe ganz verloren, denn die in 
den Nahrungsmitteln enthaltene, sehr geringe 
Menge Eisen liefert so wenig Kügelchen, dass 
ihre Wirkungen erst nach langer Zeit bemerk- 
lich werden. 

Schliesslich .will ich noch einige. Worte von 
blauen Harnen sagen, in welchen man blaue 
eisenhaltige MiederschUge wahrgenommen hat. 
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DiefB An toii Harnen trifft man lehr aelten^ 

und die Chemiker ^ denen bis jetzt ein solcher 
Torgekommen iit, sind nieht gans einig über 
die Natur ihrer Absätze. Braconnot bat darin 
einen besondern Stoff entdeekt, den er Cyam- 
rin nennt 9 der aber seitdem nicht wieder ge- 
funden worden ist; Brugnatelli, Majon, 
Cantu in Turin^ Julia de Fonteneile 
und gans neuerdings D r a n t y haben darin Ber* 
linerblau naebgewiesen. Sey dem wie ihm wolle, 
so würde man doch die Gegenwart dieser Ab« 
sät^ in keiner Weise der Anwendung eines Ei* 
ienpräparats zuschreiben können, denn die ge« 
nannten Beobachter Tersiebern alle, dass die 
Personen 9 welche dergleichen Harne gelassen 
'batten , nicht Iratlieb bebandelt worden wären. 
(Journal de Pharmacie« Mai pag. tßi.) 
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Auaziise und Notizen. 

i. 

Peter Roliiquety 

MitfKed des fratfssasisahen InftiHtitfl, Adoiiirffltrator 
der* pharmaceutischeii Schule und General «Secretair 
8er pharmaGetttisoben Geselbcbaft vnn Paris» 

Es wird den Lesern des Repertoriums nicht 

uninteressant sejn, die Lebensbeschreibung ei- 

* — - 

nes der ersten Chemiker und Pharmaoeuten 

Frankreiehs , welcher die Wissenschaft mit so 
Tiefen wichtigen Entdeckungen bereichert, der 
ihr aber im April vergangenen Jahres leider 

^^^^ f 

durch den Tod entrissen wurde , so^Tcrnehmen. 
Wir theilen daher dieselbe als Auszug einer 
Lobrede auf den Verstorbenen mit, welche B u s s y 
vor kurser Zeit in der vereinigten öffentlichen 
Sitzung der pharmaccutischen Schule und der 
pharmaceutischen Gesellschaft in Paris gehal«« 
ten hat. (Journal de Pharm., 1841, 220.) 
XXIV. 1. 4 



74 



Peter Robiquet wurde den 13. Januar 
1780 SU Rennes geboren. Sein Vater, welcher 
4 Kinder hatte, war daselbst Buchdrucker und 
Buchhändler, und genoss einen reehtmässig er* 
worbenen Ruf der Ehre und Rechtscbaffenheit. 
Durchdrungen Ton der Wichtigkeit guter Stu* 
, dien und des überwiegenden Einflusses dersel- 
ben auf das ganze Leben, wünschte er vor ÄU 
lem, jseinen Kindern eine glänzende Erziehung 
zu gebqn, die er weit über die Vortheile des 
Glückes setzte Peter Robiquet kam daher 
noch sehr jung ins Collegium zu Chäteau-Goe« 
tier , welches in dortiger Gegend wegen des iso* 
liden und ausgebreiteten Unterrichts, den man 
daselbst empfing, in gntem Rufe stand. Kaum 
hatte er dort sein fünftes Studienjahr zurück« 
gelegt, so wurde das Collegium geschlossen, in* 
i dem die demselben vorstehenden Geistlichen sich 
weigerten, ' einem Geaetze zu folgen, weichet 
Ton ihnen einen Eid verlangte^ dessen Leistung 
der grdsste Theil der französischen Geistlichkeit 
Ton sich wies , was aber zur Folgis hatte , dass 
der klassische , Unterricht gleichzeitig und für 
mehrere Jahre in ganz Frankreich unterbro* 
chen war. 

Gezwungen, zur FamiUe zurückzukehren, 
ohne die Zeit vorhersehen zu können, wo er ^ 
seine teteiaiachen Studien wieder fortsetsen 
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könne, entschloss sich der junge Robiqiiet, 
Architeet su werden. Schon machte er in die* 
sem Zweige einige Fortschritte^ als sein Vater^ 
in die politischen Reactionen damaliger Zeit 
verwickelt^ ins Gefängniss gebracht wurde. Als 
Buchdrucker des Departements wurde er näm* 
lieh als Theilnehmer der Beschlüsse, welche den 
Anfstand Tom 31. Mai hervorbrachten; betrachtet. 
Selbst seine Frau, im Verdacht, seine Meinungen 
zu theilen, musste sein Schicksal theilen; der 
Nahrungssweig war zerstört und das Eigenthum 
sequestrirt. 

Durch dieses nnglfickliche Ereigniss fand 
sich Peter Robiq^uet genöthigt, zu cineui 

. Tischler in die Lehre w gehen , eine schwierige 
Prüfung für einen Jüngling von feinerer Er- 
ziehung« Um ihn dieser peinlichen Lage zu ent« 

.reissen, beschloss man, ihn einer guten Ver- 
wandten,' die er in Lorient hatte, anzuvertrauen, 
welche ihn dann bei einem geachteten Apothe- 
ker in dieser Stadt, Hrn. Clary, unterbrachte, 
wo er die Lehre mit Fieiss und Thätigkeit voll- 
brachte. Von da aus kam er in die Apotheke 
der Marine, welche damals von Hrn« Chede- 
rille, einem geehrten und unterrichteten Apo« 
theker, der seinen neuen Eleven zu schützen 
wusste, dirigirt wurde. In diesem Etablisse- 
ment wurden die Präparate in sehr grossem 
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Masntabe angefertigt, und dieses neue» mehr 
freie und instructive Leben in einem' grossen • 
Laboratorium musste einem thätigea uiid wiss* 
begierigen Jünglinge aueh mehr Reihs darbieten, 
als die kleinlichen Details in der Civil* Praxis* . 

Robiquet war also mit seiner neuen Lage 
sehr isufrieden, und yerliess sie nur,, nachdem 
sein Vater wieder in Freiheit gesetzt war* Nach 
Rennes »uzückgekehrt^ benützte er die neue 
günstige Lage seiner Familie und die Wieder« 
eröifnung der öffentlichen Schulen^ indem er 
sich wieder den klassischen »Studien widmete, 
als er zugleich bei der Generalapotheke 4er west- 
liclien Armee angestellt wurde. 

Kurze Zeit darauf schickte ihn sein Vater 
auf Anrathen des Chefs dieser Anstalt nach Pa- 
ris , damit ' er dort seine pharmaeeutische Bil* 
dung vervollkommne. Wie den meisten jungen 
Leuten, welche in Paris die Pharmacia Studie* 
ren wollen, so ging es auch Robiquet, wel- 
cher in der ^ahl des Ortes, wo er arbeiten 
wollte, zweifelhaft war; so ging er denn vor- 
.läufig zu einem Apotheker, an welchen er von 
einem Freund seines Vaters empfohlen war« 
Derselbe war früher Militärapotheker, kannte 
wenig die Praxis und die £inzelnheiten seiner 
Kunst, hatte aber in seiner Jugend mit einigem 
Erfolg Chemie und Botanik «tudirt, wofür er 
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noch Geschmack seigte, und* junge Lejule, di# 
sich diesen Wissenschaften widmeten , gerne da«- 
%u ermunterte. Er war einer der Gränder des 
Athenaeums. Glücklich, bei sich einen jungen 
Mann su haben, dem daran gelegen war, etwas 
xu lernen und in der Chemie schon mehr Kennt- 
nisse Beigte, als man bei Jünglingen dieses Al- 
ters 2u fin4en gewohnt ist» ertheilte er Ro« 
btqaet die Eriaubniss, die VorIrSge Four- 
croys am Athenaeum besuchen su dürfen. Das 
wirkte, entsch^dend für Robiquets Zukunft, 
denn er hörte Fourcroy^ und entschloss sich, 
Chemiker zu werden; aber hier hatte e/ noch 
grosse Schwierigkeiten su überwinden, und seine 
Beharrlichkeit wurde neuen Prüfungen unter« 
worfen. 

Nach erhaltener Erlaubniss von seinem Va* 
ter Ycrliess er die Apotheke und kam su Four- 
er 07, welcher mit Vauquelin ein Laborato« 
rium und eine chemische Fabrik besass, als 
Pensionnair. Dieser Professor war gerade da- 
mala im grSssten Glänze seines Talentes und- 
seines Rufes ; er nahin die wicatigern Lehrstühle 
der Hauptstadt ein, und hielt oft täglich drei 
Vorlesungen, bei welchen Robiquet assistirte, 
und wozu er gritsstentheils die Vorbereitungen 
machte« Unter den Augen dieses grossen Mei- 
sters und unter denen seines Mitarbeiters, des 



berühmten Vauc^uelin, machte also Ro bii^u et 
eigeutlich «eine eratea Schritte io der Chemie, 
und von daher schreibt sich diese Achtung, 
diese Verehrung und kindliche Frömmigkeit , die 
er bis zum Grabe für diese beiden Meister hatte. 

Ei war gerade damals, dassFourcroy und 
Vauquelin gemeinschaftlich jene grosse und 
denkwürdige ' Arbeit über die Harn • Concre- 
tionen unternahmen, und die Analyse von mehr 
Iiis 600 Blaeensteinen machten, wobei sie einige 
von einer Zusammensetzung fanden, an die mau 
früher nicht gedacht hatte. Bei dieser Arbeit 
waren Beide, der erstere von Robiquet, der 
«weite von Thenard unterstützt, welchen die 
Vorbereitungs-Of erationen und die Aufsicht bei« 
nahe Ober die ganze Arbeit aufgetragen wurde«* 
Zwischen diesen beiden Geholfen herrschte ein 
grosser Wetteifer, ja selbst eine Art Rivalität, 
indem jeder die Ideen seines Meisters geltend 
zu machen suchte, und jeder zuerst das Resul- 
tat eines begonnenen Versuches vorhersehea 
wollte. So handelte es sich um die Analyse 
eines Steines und die Bestimmung der organi« 
sehen Säure, die sich darin an Kalk gebunden 
vorfand; die Vorarbeiten waren gemacht, und 
man war dem Schlüsse nahe. Die Meinungen 
waren getheilt; Robiq^uet vermutbete Wein- 
steinsaure , und da das Individuum , von dem 
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dieser Steift herrührte ^ ein SSufer Ton ProfeU 
fiioD war^ ao erklärte er ebemiscb die Bildung 
des Steines difvoh Anhäufung von weinsteinsan«« 
rem Kalk in der Blase » eine sinnreiche Erkiä- 
rang, der nur eine solide Basis fehlte. The* 
nard, der nur einen mehr indirecten Antheil 
an dieser Untersuchung hatte , sagte , als er 
seinerseits aufgefordert wurde , dass er im er« 
haltenen Produkt Oxalsäure gesehen habe, wor- 
auf Rubi qu et gerne auf seine Erklärung Ter- 
sichtete uad«^ von nun an eine hohe Meinung 
▼ou seinem neuen Mitarbeiter bekam. Es ent* 
stand damals zwischen diesen beiden Rivalen 
dtese Zuneigung und gegenseitige Achtung^ 
welche i^ie ungetrübt noch als Mitglieder der. 

« 

Akademie der Wissensehaften behielten« 

Diese für Robiquet so angenehmen Ver* 
hältnisse wurden plfttslieh durch seine Abrsise 
zur Armee unterbrochen ; er machte als Militär- 
Apotheker £esen ungläcklicben und d^nkwür«-^* 
digen Feid^ug nach Italien iiiit, der beim Rück*« 
sug Seher er 8 begann, und mit der Seblachfi 
von Marengo endeteu' Er hatte alle Gefahren 
und Möhseligkeiten eines Rucksnges su -ertra- 
gen , den seine schwache Constitution noch .em- 
pfindlielier naebte. . ht Geoua eingesehlossen, 
hatte er gegen Tjpbus^ Huogersnoth und Ent* 
bebruDgen .alter Art. aii kämpfet!. Jndesaeo war 
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••iB Verw^ilea hei der Armee doch Hiebt gliis« 

lieh für seine Beiehrung verloreii.' Er machte 
Bekanntschaft mit Brtt:gnatelli und mit an« 
dern Gelehrten Italiens. Er besMchte die be- 
rühmte Unirersität su Pavia^ und erlangte die 
Freundschaft Volta^ Fleissig bei ilea Vörie« 
sungen dieses berühmten Physikers» Msistirte 
er bei dessen Experimenten und bewunderte 
seine Gesohickliehkeit und Gewandtheit im £x« 
perimentiren, wie er bei so schw^achen Mittela 
so sehöne Resultate erhielt. Er Tsrglieh spä« 
ter oft dea kostspieligeir und manchmal uu* 
nütseo Luttts der prächtigen Pariier?lASlnimeiite 
mit der ursprfinglieheo ,£ia£aehheit jener Vol« 
ta's; diese Erinnerung kam ihm unwillkührlicb, 
so oft eiQ' unglüicklieber Assistent idie. Schuld, 
des Misslingens der Experimente auf die Ua« 
Tollkommeoheit der Instrumente . warf. 

Während seines Aufenthaltes in Pavia|. von 
wo der berühmte Anatom Sc^rfia Europa mit 
seinem Ruf erfüllte, hatte Robiqüet auch 
fir einen AugenUiek den 'Gedanken y Anatomie 
zn Studiren wovon ihn ein ausserordentlicher 
Widerwille gegen LeichewttffnungeA bisher ab^ 
hielt. £r entschloss sich zu einem letzten Ver* 
suche und begab sieh in 4lie .'Vorlesung Seui!*. 
pa's; damit er aber nicht mehr and^n Sinnes, 
werde y und um sieh; allen Rücktritt absusehnei« 
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den^ teilte^ er lieh gleich auf die erete Bank 

möglichst nahe zum Profesior^ so dass er die 
groeee Menge Ton Zuhörern hinter eich hatte. 
Er überstand mujthig die erste Probe; die ana« 
tomischen Gegenstände , wovon in der Vorlesung 
gebandelt werden sollte, waren bisher sorgfäl«" 
tig bedeckt und d^n Augen der Zuhörer ent- 
legen, als aber der Professor cum Detail sei« 
nes Vortrags kam und einen zum Tb^ii geöfT* 
Deten Cadaver abdeckte, r^liess ihn seinMotb, 
und er musste mit Spott in Uniform die ge* 
drängten Reihen seiner Mitschüler^ durchwan« 
dern, um sich einem für ihn so abscheulichen 
und unerträglichen Schauspiele sn entsiehen* 
Diese Schwäche war um so auffallender, als er 
sonst schon von erster Jugend, auf, eine Festig- 
keit des Charakters hatte j die bei seinen Ka- 
meraden cum Sprichwort wurde* 

Bei seiner Zurückkunft von Italien wurde 
er ins Militär -Spital nach Rennes geschickt» 
Während seiner dortigen, Anwesenheit widmete 
er sich dem Studium der Mathematik, worin 
er so viele Fortschritte machte, und sich mit 
Erfolg zur Aufnahmsprüfuag in die polytech- 
nische Schule melden: su können , allein im Mo- 
ment der Ausführung seines Vorhabens erhielt 
er die Erqennung . ins Militärspitai Val de 
Grdce in Paris» Dadurch war einer seiner 

* » 
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heifl8esten Wünsche erfüllt, da er wieder nach 
Paris , dem Centralpunkt der WisieoBcbaf tea kam. 

Wahrend seines Aufenthaltes in Val de. Gräce 
organisirte er eine pharjma'eeatische GeseUsohaft, 
die aus den pharmaceutischen Eleven dieses 
Spitals und einer gewissen Zahl ftuswärtiger 
junger Pharmaceuten bestand. " Dies^ Gesell- 
sohaft wurde unter das Proteetorat des. Ober- 
apothekers, des noch lebenden gelehrten^V\irey 
gestellt 9 hielt monatlieh swei Sitsungen, und 
hatte unter der Zahl ihrer. Mitglieder mehrere 
junge Männer ) die spater der Pharmaeie und 
der Industrie £bre machten j wie Cleram- 
bourg, Delondre, Chereau, Gauthier, 
jLemire und dem jungen Cluzel,. dessen Ar- 
beit über dem Kermes von der societe de Phar- 
maeie gekrönt wurde ^ den aber der Tod so^ 
frühzeitig hinweggerafft. Im Schoosse dieser 
Gesellschaft bekam er auch die Ideen zn meh- 
reren wissenschaftlichen Arbeiten , die er spii- 
ier ausführte. 

Robi^uet schlug die Gelegenheit zu einem 
Avancement, woxu ihm seip Dienstesalter und 
seine Dienste das Recht gaben, aus, indem er 
* die Stelle eines Untergehülfen in Paris einem 
höfaern Platz , der ihn von der Hauptstadt und 
Ton seinen Lieblingsstudien weggebracht hktte, 
Torzog. Später verliess er Jicibst gänzlich den 
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' BfilitSrdienst , um «ich gans der Chemie widmen 
zu können I su welchem Zwecke er in das Pri* 
TatUboratorium von Vauquelin ging. Hier 
. war er mehrere Jahre zur Bereitung chemischer 
Produkte angestellt, und von daher datiren sich 
•eine ersten Arbeiten, seine Abhandlung über 
den Spargel , in weichem er die Existenz eines 
neuen krystallisirbarett Stoffes des Aspargins 
dar^hat) welches spater als Althaein in der Ei- 
bisohwursel und in der Consolida major wieder 
gefunden wurde und nachher der Gegenstand 
BO interessanter Beobachtungen ton Seite H e n- 
ry's und Plisson's einerseits, so wie von 
Boutron und Pelouse andererseits wurden; 
-seine Arbeit über die Canthariden, über den 
Tabak und seine Untersuchungen Über die Ein- 
wirkung der Salpetersäure auf den Indigo. 

Indessen wurde dieser Platz in V a u q u e« 
Ii n's Fabrik bald, unzureichend für ihn. So 
lange er noch allein war, b^gnägto er sich mit 
der geringsten Besoldung, allein verheirathet 
und sehen Vater , musste er an die Zukunft 
seiner Familie denken. £r entschloss sich also 
zum Ankauf einer Apotheke, mit welcher er 
auch noch eineFabi;ik ohemischer.Produkte ver* 
baud^ welche später eine sehr grosse Ausdeh- 
nung gewann, und in ihrer Art eine der ersten 
Ton Paris, sogar von Europa wurde» 



Nach Ciasera Tod wurde er snm Refieti« 

tor der Chemie an der polytechnischen Schule 
ernannt, und im Jahre 1811 9 naeh Truaaon'a 
Tod, zum Adjunct- Professor an der pharroa- 
eeutischen Sebule ; bald darauf wurde er wirk« 
licher Professor für difi Arzneimittellehre ^ in- 
dem er Valle'e ersetite. Während der kursen 
^ Dauer seines Prof essorats musste er auch öfters 
organische Chemie doeireOi der er sich mit so 
Tielem £rfolg widmete. 

Durch die Wahl seiner Collegen wurde er 
darauf Administrator der pharmaceu tischen Schule* 
In dieser Pe.riode seines Lebens publicirte er 
seine wichtigsten Forschungen, seine Arbeiten 
über die Mekonsäure, über die Gallussäure, den 
Krapp, die Entdeckung des Alizarins, des Co- 
deins, des Orcins, seine Versuche mit der Ci- 
troifluiisäure , über das Bittermandelöl, darEmul«* 
sin und eine grosse Zahl anderer Arbeiten. 

Die Ernennung sum Mitglied der Aeadcmie 
der Wissenschaften war der schönste Lohn für 
diese schönen und sahlreiehen Arbeiten« Im 
Jahre 1834 wurde ei^ an diesem berühmten In-* 
stitut sum Nachfolger des Grafen Chaptal er- 
jnannt, und diese Wahl wirkte so wohlthätig 
auf ihn , dass seine seit langer Zeit tief unter- 
grabene Gesundheit sich plötzlich besserte, seine 
Schwächen verschwanden « und man sah an ihm 



das Mirakel dei stetbendan Sisctua V. aieh ar« 
neuaroy welcher durch seiaa firnenniuig suia 
Papste plötslich wieder cum Leben kam , nur 
mit dem. Uaterscbiede , dass Robiquat'a Lei« 
den für ihn leider ein wirkliches war. 

Diesea neue Leben, welchea er der Wissen« 
Schaft verdankte, widmete er ihr auch ganz. 
Ausser den Arbeiten der Akademie , an welchen 
er grossen Antheil nahm , publicirte er viele 
andere , 'sehr wichtige , wie seine Untersnehnngen 
über die Gallussäure , ihre freiwillige Entstehung 
durch Zersetzung der Gallapfel, seine Versui^he 
über die Veränderungen , welche diese Säure 
durch Ammoniak, sowie dareh Schwefelsaure * 
erleidet, durch welche letztere sie sich in eine 
Art kryetallisirbaren' rothen FarbestofF umwan« 
delt, der, obwohl in Mitte concentrirter Scbwe* 
feisäure gebildet, doch eine beCrIiehtlieho Menge 
Wassers zurückhält, die ihm bei gelinder Tem- 
' peratur entzogen werden kann. Man kann auch 
hier seine Untersuchungen über die Citronen« . 
süure und die Modificationen , die sie durch die 
Wärme erleidet, citiren. 

Robiquet^fi Arbeiten sind vor Allen durch 
die Originalität der Versuche^ durch die Neu- 
heit des Verfahrens , durch die Zahl der Pro- 
dukte, womit er die Wissenschaft bereicherte, 
und durch die Wichtigkeit der dabei mitgetbeilten 
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Bemerkungen merkwSrdig. Er schien bestimmt 
gewesen su seyn , iii suchen und su entdeckeDi 
wus seinen Vorgängern entging. Aehnlich einem 
kühnen Seefahrer, womit ihn Liebig (Anual. 
d. Pharm. XXVil. 348.) vergleicht, der zur, 
'Auffindung unbekannter Lander sieh in fremde 
Meere hinauswagt , überging er die Erforschung 
aehon einmal untersuchter Materien » . und sog 
es vor, neue Seiten aufzufinden« wo vor ihm 
noch Niemand yerweiite. 

Um diese Meinung zu rechtfertigen, wird 
es hinreichen 9 sich der schönen Arbeiten über 
das/%Opium zu erinnern, jener langen Unter- 
auohungsreihe, welche in der Wissenschaft eine 
der Wichtigsten bleiben wird« Im Jahre 1817 
mit der Wiederholung der Versuche Sertflrner's. 
begonnen, begreift sie in sich die Entdeckung 
eines neuen organischen Alkalis, und sehliesst 
aich mit den sonderbaren Beobachtungen über 
die Säure des Opiums , der Entdeckung der 
Metameconsäure und ihre Unterscheidung von 
der Meconsäure und Pyromecoasaure , womit 
sie bis dahin immer verwechselt wurde* 

Wir könnten noch seine Untersuchungen über 
die Farbestoffe anführen , wovon die Entdeckung 
des Alzizarins in Gemeinschaft mit Colin ei* 
Des der bekanntesten Resultate ist, ferners 'die 
Aufindung jener sonderbaren Substanz^ des 
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OrciDSy welches imVegetal, woraus man es ge* 
wiont , noch kein Farbestoff ist un4 es erst ua-^ 
ter dem Einflüsse der Luft und des Ammoniaks 
wird. 

An diese Arbeiten können wir auch die über 
das ätherische Oel der bictem Mandeln reihen, 
die er mit Boutron unternahm, und die zur 
Entdeckung des Amygdalins führte, und so su 
neuen Beobachtungen über die Bildung der Ben« / 
zoesäure , welche kurz nachher für W ö h 1 e r 
undLiebig der Ausgangspunkt einer der wich* 
tigsten Arbeiten , womit man die neuere Chemie 
bereichert, wurde« 

Robiq^uet ist nicht weniger bemerkens« 
Verth in der Vertheitigung seiner wissenschaft- 
lichen Meinungen. Man erinnert sich seiner 
Discussiooen über die Alkalinität des Kohlen- 
irasserstoffs, in welchen er alle Gaben entfal- 
tete, die einem lebhaften und fruchtbaren Geiste 
die tiefe Kenntniss der wissenschaftlichen That- 
Bachen darbieten , und worin er von keinem 
Chemiker seiner Zeit übertroffen wurde* 

Wenn er eine Forschung unternahm , Woeste 
sein sicherer und geübter Blick sogleich den 
Hauptpunkt der Frage su erkennen, er behan« 
delte sie immer so, dass eine glückliche Lö- 
sung zu erwarten war; und wenn es auch manch- 
mal schien , dass sie nur durch Zufall geschehen, 
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«ie meehte noeh lo '•ebnell und unyorliergeielien 
.kommen, so war sie doch wirklich immer das 
Resultat des von seltenem Seharfsinne geleite« 
ten Nachdenkens« Wenig vertraut in der Theorie^ 
SU wenig vielleicht von ihrer Wiehtigkeit ftber« 
MUgt, behandelte er selten seine Arbeiten von 
rein theoretischem Gesichtspunkt aus. Indessen 
seigen auch seine ausgesprochenen Ideen über 
die Constitution der organischen Alkalien , fiber 
die Bildung der Bensoe'säure im ätherischen 
Bittermandelöl, über die Säure der blausauren 
Tripel- Verbindungen, den höchsten Grad^ der 
Wissenschaft ; es ist nur zu bedauern , dass er 
aie nieht immer mit aller Pünktlichkeit und 
Ausführlichkeit, welche er ihnen hätte geben 
können, gegeben hat.m. 

Die Pharmacie kann auf einen beträchtlichen 
Theil von Robiquet's Arbeiten Anspruch ha-r 
ben. Ausser seinen bereits erwähnten Arbeiten 
fiber das Opium können wir hier noch seine 
Beobachtungen über die Bereitung der Anti- 
monbutter, über den Kermes, über die Blau« 
säure anführen. Die Analyse des Mineralwas« 
sers von Neris ^ seine Erfahrungen i^ber das 
Verdrängungsverfahren, über das Opiumextraet, 
das schwefelsaure Chinin, das Strjrchin und an« 
dere organische Alkalien sind Zeugen von dem 
Antheil , den er am Fortschreiten der Pharmacie 
genommen hat. 
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Man nmit. erstaanen Ober die betrttchtliche 
Zahl aa Arbeiten und Entdeckungen, welche . 
R p b i q tt 6 1 in einem Zeiträume . vön kaum' 
10 Jahren machte, und zwar in einem Zeit« 
räume, wo seine phytiscben Gebrechen mit ihrem 
ganzen Gewichte auf ihn lasteten und alle seine 
Kräfte su absorbireu schieaeo« Aber er vusste 
gerade diese Umstände für die Wissenschaft su 
benBlsen, die ihn von ihr absuhalCen schienen; 
er lebte ganz in der Zurücicgexogcnheit ^ mit 
aller Geisteskraft, und seine körperlichen I^ei* 
den missaehtend nur in seinem Laboratorium 
in Mitte einiger ergebener Zöglinge und einiger 
£reuode, vieBussy, Colin, Lagier, Boa* 
tron^ Peiouse, Felix Boudet etc., welche 
▼oa seiner «Ilen ErC^hcuDg lerntiin und Um ia 
«einen Arbeiten unterstützten. 
. Er hörte erst dann zu arbetten auf, als 
seine schwachen Hände ihm ihren Dienst ver« 
' irei^ertefl« « Gerade' in einer wistensohaftiiehea 
Arbeit mitBussy begriffen^ wurde er plutzlich 
von einem Gehirn- Anfall fiberraseht, dem er 
nach einigen Tagen untedag« Er starb im Alter 
von 60 Jahren, umgeben von seinen Kinderff) 
und seiner Gattin , die 30 Jahre lang seine Le- 
ben sgeCShrtin war, und mit sieh nehmend das 
allgemeine Bedauern seiner zahlreichen Schüler 
und AUery die ihn kannten! B« ]« 
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2. 

Notizen über Käse - Vergiftung und 
über Verbindung der Chromsäure mit 

Schwefelsäure; 

von 

Dr. Wittiug. 



I. 

Neuerdings ward ich von der Medicinal-Po* 
lizeilichen Behörde veranlasst, in dieser Be- 
ziehung UnterBUohungen {unzasteileQ* Früher 
von mir ausgeführte dieser Art linden sich na«^ 
mentlieh in Uünefeld'a y^Chemie der Rechte«-* 
pilege etc.^ aufgezeichnet. — r Vergiftungen durcti 
Käce kamen jetzt (Mars 1841) wiederholt Tor^ 
wesshalb ich dem Gegenstande besondere Auf« 
merksamkeit widmete« An Gegenwart ven Ku- . 
pferoxjd^ schädlichen Samen ist nicht zu den«, 
ken; dagegen habe ich, indem der Käse su«^ 
Törderst mit Wasser, sodann mit Alkohol, und 
auletst mit Tcrdännter Salpetersäure behandelt 
war, in allqn Fällen, sowohl bei dem Destillate, 
als beim Rückstand ein eigenthOmliches Verhalten 
gegen gewisse metallische Verbindungen (na« 
mentlieh Quecksilber** und Bleisalae) wahrge* 
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nommen. Ich bin gegenwärtig beschäftigt, nnch« 
suforscheD, ob ich nieht eine Cyan- Verbindung 
wahrnehmen kann. — Die Resultate werde 
ich im Repertorium in gedrängter Kürze mit« 
theilen. Der medicitiische Ausspruch : Es Seyen 
Intoxicationen dureh den in Händen habenden 
Käse geschehen 9 ist keinem Zweifel unterwoi;« 
fen , doeh stets schwierig fär den Chemiker^ die 
Causa efficiens xu ermitteln. 

11. 

■ 

8ebiwefel«Aareltaltlse Clufoniiiftiirei» 

Ich habe bei Darstellung dieses Präparates 

neuerdings verschiedene interessante Resultate 
gewonnen» ~ Die regelmässige Oetoi^der-Kry« 
atallisation ist durch succesive Einwirkung der 
Sehwefelstture auf das Biohromat des Kalis, 
oder noch erfolgreicher auf chromsaures Blei* 
oxyd, dann- su erlangen, wenn Erstere im Ter* 
dünnten Zustande befindlich, und so wie bei 
andern Krystallisationett s. B* Cuprum ammo- 
niacale, eine Decke mit Alkohol dem Fluido 
beigesellt wird, — 

Interessant ist das Produkt, welches sich 
bei erhöhter Temperatur durch Einwirkung des 
schwefelsäurehaltigen Alkohols auf Chromate er- 
zeugt. — Ich verfolge auch diese^Untersueban*« 
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gon, vin iia meinen früheren Arbeiten Aber 

die Schwefelweiosäuren , auch den neueren voa 
Duflot) Dumae^ Iiiebig ete. ansureihen. 

, . ^ 

3. 

Naturwissenschaftliche Mittheihmgen; 

Ton 

X. Land er er in Athen« 



Anaijse deü Wassers des Jordaoflusses« 

( 

Vor einiger Zeit erhielt ich von einem Sy« 

rien und PalSstlni^ durchreisenden arabischen* 

Kaufmann eine Flasche voll Jordanwassers sur 

Untereuchung, Den Berichten dieses Kaufmanns 

SU Folge ist das Wasser des Jordanstromea. 

' ^während der Sommermonate , Tom April bis %nm 

October^ ToUkommen klar^ so dass man bis 

auf den Grund, dessen Tiefe gegen S^O Fass | 

beträgt, sehen kann, und die einselnen Steine i 

SU unterscheiden im Stande ist; in den Win« 

termonaten hingegen ist das Wasser sehr trübe» 

röthüch und nicht trinkbar, und führt einen 

sehr leichten, rötblichen, mit Flimmerehen Ter« 

mengten Sand, der ihm durch die von den 

nahen Bergen sttströmenden Bache sugeführt 
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wird 9 mit sich. Das mir zugeschickte Jordan*. 
Wasser war geraeblos, aber toii leicht salzi'geta 
Geschmack. Ich fand in 12 Unzen desselben: 
Cblornatriu.?!! • • 1,60 Gran«^ 
Chlorcalciuni . . 0,64 
Kohlensauven Kalk 0,84 „ 
^Spuren von schwefelsaurem Natrum und 
Extratirstoff: 

Beschreibung von Methana. 

Da ieb vor einigen Monaten einen Ausflug 
nach dem so höchst interessanten und nur von 
wenigen Reisenden besuchten Methana unter* 
Bommen, so erlaube ich mir das dabei beob« 
achtete Merkwürdige hier mitzutheilen. 

Einige Seemeilen von der Insel Porös zeigt 
eich uns die Erdzunge Methana, wejehe, wie 
auch aus allen Scbriftirtellern erhellt, durch 
Erdbeben , vulkanische Emporhebungen und Zu* 
sammenstfirzen von Felsmassen nicht selten be- 
unruhiget wurde und deren Form durch die Zeit 
in Folge der Eirdbeben wohl eine Veränderung 
erlitten haben dürfte. In der That sind unge* 
heure übereinandergestürzte Felsenmassen , por* 
phjrische Trachjte , lavaähniiche Steinmassen, 
kraterfdrroige Einsenkungeii , die dnreh nach- 
gestürzte Hügel wieder eingefüllt ^ die Existenz 
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.der Ton den Bewohnern sogenannten rerbrenn- 
ten .Stadt, die Gegenwart von Schwefel , Oeff- 
nungen, aus welchen, wie Pausanias erzählt, 
Feuersäulen emporgestiegen seju sollen, so wie 
warme Schwefelquellen Zeuj^en von der Gegen- 
wart eines im Innern noch tbätigen vulkanischen 
Ffeuers , welchem meiner Meinung nach die Erd« 
sunge ihr .Entstehen verdankt. 

Waa die sogenannte verbrannte Stadt be- 
trifft, so kann ich nicht umhin, einige Worte 

'darüber anzuführen: Vier Stunden von der Ort- 
schaft Methana nordöstlich, nachdem man sehr 
steile, ja lebensgefährliche Wege passirt, ge- 
langt man zur verbrannten Stadt. In der Mitte 

* der verschiedenartigsten plutonischen Gebilde, 
als Syenitfelsen , Thonschiefer, Serpentin und 
Gjpsformationen , zeigt sich uns in der Entfer* 
Dung von I Stunde ein ungefähr 600 Fuss über 
die Meeresflache emporragender Berg, welcher 
vom Gipfel bis sum Fusse mit schwarzen , lose 
aufeinander liegenden ungeheuren Felsenmassen 
bedeckt ist Die diesen Feuerberg von allen 
Seiten ganz dicht bedeckenden lavaähulichen 
Massen sind porphyrische Traobyte, welche 
durch die Wirkung des Feuers ganz mürbe ge- 
worden sind« Dieser Anblick ist schauerlich tu 
nennen, um so mehr, weil in der ganzen Um* 
gegend keine Pflanze^ su finden ist Da sonst 
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mk£ 'Methana . kein offener Krater , oder etwas, 
was ilif Einwirkung vulkanischen Feners su er- 
kennen gebe, SU erkennen ist, so glaube .ich, 

.dass die Stelle aus Ovid, die uns eine an- 
aebauliche Beschreibung von dem blasenartigca 
Auftreiben eines Hügels bei Troezene^ welches 
eine Stunde Von Methana entfernt liegt, gibt, 
aicb auf die verbrannte Stadt besieht. Ovid 

. sagt : 

f>Bei Troesene des Pitheus Stadt erhebt sich ein, 

Bügel, 

-Stell und banmlos, einst eine Flache gebauten Feldes, 
JetKt ein kleiner Berg» denn schauerlich ist die ^r- 

Zählung , 

Eingeschlossen in finsterer Höhle voll der Dämpfe 
Rohe Gewalt» die Durchbruch erzwingen; doch 

fmchtlos verbucht sie 
Auszublasen den Strom; denn nirgends ein Riss in 

dem Kerker 

Nirgends öflfnet sich den gepressten Dämpfen ein 

Ausweg ; 

Da erheben sie jählings das schwellende Erdreich, 

als wie « 
* Dehnet der Hauch die Blas' auüi , oder des doppelt 

gehörnten 

Bockes geschmeidige Haut« Die Erhebung blieb an 

der Stelle» 

Bildet den ragenden Hügel, und hat sich durch's 

Alter erhSrtet<< « 
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Obgleich Methana seit Jahrhunderten keine 
bedeutenden Veränderungen mehr erlitten hat, 
80 wird es doch noch häufig von heftigen Erd* 
beben beunruhigt« Die in der Ndhe der ver- 
brannten Stadt wohnenden Albanesen erzählen 
Ton Erdbeben , dureh welehe die losen auf dem 
Feuerberge ruhenden Felsenmassen stromweise 
eieh hemnterwälzten , aueh ron Rarueh und Feuer« 
säulen , die vor wenigen Jahren emporgeschleu- 
dert, welches letstere mir aber unglaublich ist, 
da ich nach genauer und lebensgefährlicher Un* 
•tersucbung auf 4em ganzen' Serge ireiilen Kta,^ 
ter oder kraterförmige Oeffnung zu entdecken 
im Stande war. Höchst sonderbar ist es dass 
man auf Methana Erdbeben verspürt, wenn sie 
auf Porös , Poljkandro, Santorin 11. s. f, nicht 
vahrgenommen werden, da letztere doch mit 
Methana in die Reihe der Vulkane des Archi« 
peis gehören.* 

Zu den vulkanischen Producten gehört un-» 
ter anderm auch eine Scbwefeltherme^ womit 
die gGtige Natur di^e Erdzunge beschenkt. - 
Dieselbe findet sich zwischen dem sogenannten 
Fort Favier und dem so romantisch gelegenen^ 
Dorfe Methana, und ist bei den Bewohnern 
unter dem Namen des stinkenden Teiches be- 
kannt. Sie entquillt am Fusse eines aiis über« 
einander gestürzten Xrachyten bestehenden un* 
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gefäbr 200 Fass hohen Berges einer Menge 
kleiner Oeffnungen, und vermischt sich dann 
mit dem Meerwasser, dasselbe^ bis so 23^ R. 
erwärmend. Das Wasserbecken , worin/ sich 
diese Scbwefcltherme ansammelt , stellt ein Vier- 
eck dar, welches durch einen Damm vom Meere 
grösstentheils getrennt ist, jedoch auf einer 
Seite mit ^demselben in Verbindung steht. 
Die Tiefe des Wasserbeckens , dessen Boden 
mit^ schwefelhaltigem Schlamme überdeckt ist, 
beträgt 4' — 12 Fuss und ist als Gemeinbad z.u 
benfitsen. Die Entwicklung des Schwefelwas« 
serstoifs ist so heftig, dass man schon in ziem-* 
lieber Entfernung seine Gegenwart durch den 
Geruch wahrnimmt und je nach der grössern 
oder geringem Wärme der Atmosphäre' sterben 
oftmals die im Becken sieb aufhaltenden Fische. 
Ueber die Existens von warmen Quellen sagt 
auch Pausanias, dass 3.0 Stadien von der 
Stadt Methana (worunter man aber nicht das 
heut 2tt Tage ^ Stunde entlegene JHethana, 
sondern die verbrannte Stadt zu verstehen ha* 
ben dürfte) sich heisse Quellen finden, welche 
unter der Regierung des Antigonus und Deme- 
trius des Macedoniers, 301 v. Christi Geburt, 
xum Vorschein kamen. Es wäre nämlich aus 
der Erde eine Feuersäule emporgestiegen und 
nachdem diese erloschen, ein* hpisses , stark 
XXIV. 1. 5 
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•alsigeli Wasser lu Tag gekommen. Wir lassen 

es dahingestellt seja, ob wirklich Feuersäulen 
aus der Erde emporgestiegen oder nieht^ in«* 
dessen finden sich ganz in der Nahe der Tber^ 
men Icraterähnliehe Oeffnungen , ,welehe mit den 
schönsten Effiorescensen aus Kalk» und Ma* 
gnesia-Salsen , so wie aus Alaun und Sehwefel 
bedeckt sind» und die Einwirkung vulkanischen 
Feuers ausser allen Zweifel setsen. Auf dem 
Grunde einer solchen Oeffnung lüsst sich ein 
dumpfes GetSse, gleich dem Rauschen kochen* 
den Wassers hören» 

Die oben erwähnte 'Schwefeltherme zeigt 
eine Wärme, von 22 — ^30^ R., ind^ aus eini- 
gen Oeffnungen beinahe kaltes aus andern heis« 
aes Wasser entspringt. Kaum vereint sich die 
Therme mit dem Meerwasser, so beginnt die 
Zerselsung, es scheidet sich Sehwefel ab, der 
das Wasser stark trübt und den Grund gana 
dicht mit Schwefelniedersehl ag bedeckt. 

Das Thermalwa«ser selbst ist klar und be* 
aitzt neben dem starken Geruch nach Schwefel« 
Wasserstoff einen schwachen salzigen Geschmack» 
Das spee. Gewicht desselben beträgt I^OIS* Ich 
fand in 12 Unzen desselben: 
Chlornatrium 6,4 Gran. 

Chlorcalcium 2,0 

Cblormagnesium 3,0 
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Schwefelsaures Natrum und Schwefel- 

sattfe Magnesia 2^6 Gran. 

* etwas Brommagnesiuo), Scbwefelwasserstoffgas 
lind Kohlensäure. ^ 

Ueber die Ebbe und Fluth in Chalkis . 

auf Ettboiai 

Zu den interessantesten Naturerscheinungen, 
welebe man in Griechenland %tk sebenf Gelegen* 
heit bat , gehört gewiss die Ebbe und Fluth in 
Chalkis. Die Insel Eubota (Negroponte ) , weÜ 
sie fräher mittelst einer schwarzen Brücke mit 
dem nahen Festlqnde Teretnt war) ist an der 
Stelle 9 wo das beutige Chaikis liegt , nur durch ^ 
eine Meerenge von 150 Fuss ISreite von dem 
Festlande getrennt,, und hier kann man die 
^Erscheinungen der Fluth und Ebbe recht deut« 
lieh beobachten. In 24 Stunden strömt dat 
Meer zweimal von Norden nach Süden, zwei* 
mal von S^^den nach Norden, und jede Strö« 
mung dauert beinahe 6 volle Stunden. Vor 
dem Eintreten der Strömung tritt eine Pause 
Ton einigen Minuten ein , alimählig beginnt das 
Meeir unruhig zu werden und die Strömung, 
welche anfangs nur ein langsames, ja oft un> 
merkbares Fliessen zu nennen, gewinnt allmSb« 
Mg an Stärke 9 zuletzt gleich dem stärksten und 
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gewaltigsten Strome werdend. Eben so nimmt 

sie ailmählig wieder ab und nun beginnt mit 
denselben Ereeheinungen die Scrttmnng Ton S8* 
den nach Norden. Sehr aonderbar sind jedoch 
die Erscheinungen beim Weeliseln des Mondes, 
wodurch die angegebene Zeit» die Dauer^ aq 
wie die Stärke der Strömung mannigfaltige 
Veränderungen erleidet. So bemerkt man achoa 
zur Zeit des ersten Viertels eine Unregelmässig* 
keit, indem nämlich die Strömungen nur 2—3. 
Stunden dauern und 8 — lOmal in 24 Stunden 
wechseln. Noch viel deutlicher sind diese Un- 
regelmässigkeiten zur Zeit des Vollmondes ^ wo 
eich die Zeit der Fluth gar nicht bestimmen 
lässt, denn kaum hat die Strömung von Süden 
nach Norden begonnen , so ^ wechselt sie bald 
mit unmerklicher, bald mit der grussten Hef« 
tigkeit, welche letstere Erscheinung Ton den 
Seeleuten ala Vorbote heftiger Stürme ange- 
sehen wird« 

% 

lieber eine kohlensaure Quelle im 

Aesculaps Haine. 

Fünl Stunden von Epidaurus findet sich daa 
Dorf Ligurio und eine Stunde von letzterm der 
heilige Hain des Aesculaps, heut zu Tage 
Hieron genannt, lu diesem den Alten so hei* 
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Ilgen Wäldchen faAden . sieh nacli Panganiai 
mehrere Tempel, besonders die des Aesculaps 
und der, Hygea, ein in mehrere kleine Räume 
getheiites Badehaus und eines der schönsten 
Theater 9 welches in Griechenland angetroffen 
worden; von allem diesen sieht man aber heut 
SU Tage nur wenige Trümmer von Säulen mehr. 
Ausserdem befindet sich dort eine kolossale 
Zisterne mit einmündenden Wasserleitungen^ 
wahrscheinlich von den Alten als Bad gebraucht« 
Diese Zisterne setzt natfirlieh auch eine Quelle 
voraus 9 welche ich auch wirklich auffinden 
konnte. Sie ist nicht sehr ferne Ton der Zis* 
terne , quillt aus einem nicht tiefen Becken her- 
Tor^ und wird von den Bewohnern Jereli ge- 
nannt. Man sagte mir, dass das Waiser im 
Win^^r warm und im Sommer eiskalt sej; ich 
fand im Monate Märs die Temperatur dessel- 
ben == 15^ R. bei einer Lufttemperatur von 
R. Von den Liguriotäu* und den Bewoh- 
nern vonEpidauruswird.es gegen verschiedene 
Untarleibskrankheiten gebraucht, und sein Ge- 
brauch wird sich auch in andern Fällen wohl- 
thätig seigen* Das Wasser dieser Quelle , welche 
ich Aesculaps- Quelle nennen will, ist volikom- 
men klar, lauwarm, und enthält in 16 Unsen: 

Chlornatrium • . • 1 ,2 . Gran. 

Chlorealcium ... 0,5 „ 
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Sdhwefelsaurefl Natrod eine Spur. 
Kohlensaures Gas \ 1 Kubik-Zoll« 
Eine swaita QuaUe un AesculapanBaiaa fia« 
" det sich i(i der Nähe des Theaters, am Fusse 
des Berges Tilion. Vom Bassin desselben bis 
suc Zisterne liaden sieb hie und da noch Sp^u* 
ren alter Wasaerleilungen« Das Wasser der« - 
selben ist so kalt^ dass man es kaum trinken 
' kann, Tollkommen rein , gerueh- und gesehmack««^ 
los« 16 Unsen enthalten nur 1 Gran fester 
Bestan4theile , und in demselben finden ueh 
saUsaures und schwefelsaures Natron, 

i ' 

lieber eine Therme auf Mytilene. i . 

' Nicht minder ^eich an Heilquellen scheinen 
einige tfirkisehe Inseln au seyn, und Beriehten 
XU Folge finden sich Thermen auf Lesbos und 
$[jrtilene. Vor einiger Zeit erhielt ich von ei« 
nem Freunde aus Mytilene einige Flaschen ei<* 
t nesJ9eilwa8sei;s gegen Rheumatismen und Stein- 
leiden* Selbes entsprudelt einer Hoble, und 
die sich aus den Thermen entwickelnden Was« 
serdämpfe wandeln^ diese Htthie in ein kräftiges 
Dampfsohwitzbad um* * 

Die an Rheumatismen Leidenden halten sieh 
nur einige Minuten darin auf und, wiederholen 

denBes'uch derHfihle einigemale, um ?on chro« 

^ ... 

* 

r 

y 
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DMcheo Leiden geheili sa werdea. Zur Heilung 
Ton Steinkrankheiten aber ist eine längere Txink- 
kornöthig. Die Bealandtheile des Waisen sjnd 
in 16 Unzen folgende: 

Schwefelsaures Natron • 2,6 Gran« 
Schwefelsaure Magnesia • 7^4 
Kohlensaures Natron • « - 1 ,5 
Chlormagnesium t • • 6,9 
Chlornatrium « . . .21,0 „ 
Kohlensaures Gas • . • 2 Kubik-ZolK 
Sohwefelwasserstoifgas • 1 9> »9 

Ueber einen Salsregen in der Nähe 
'V 0 n L i b a d 0 s t r 0 im korinthischen 

' Meerbusen. 

^ Im Monate Februar des vorigen Jahres soll 
aaeh einer aus Galaxidi schrifdieh sugekomme«^ 
nen Mittheilung ein starker Regen gefallen sejn, 
dessen Wasser einen sehr salsig bittern Ga*^ 
schmack hatte. Des Morgens nämlich webte 
ein starker Siidwestwind im korinthischen Meer* 
buseU) der Himmel begann schon frühe sich 
sehr stark su uibwöiken , und sich in eitteni 
Gewitter anzulassen, als nach einer bc^lbea 
Stunde ein schwacher Regen zu fallen begann« 
AUmähiig yerstärkte sicli der Regen und in ei« 
n^r Strecke von 80 Schritten fiel Wasser von 
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anangenehmen bitterealsigam Gesehtnack. Der 

Regen dauerte im Ganzen nur 5 Minuten , und 
alle in dieser Gegend befindlichen Menschen 
drückten sich gegenseitig über dieses sonderbare 
Er^igniea ihr ErstanniBn aus« - 



4. 

Briefliche Nachricht 

über eine durch verfälschten Lapis 
causticus verursachte gefährliche 

Detonation ; 

9 

rön Th* r« Torosiewicz. 



Gelegenheitlich will ich Ihnen einen beson« 
deren, in einer Landapotheke zugetragenen Vor« 
faU^ den mir ein Ton der ProTins angekommen 
ner Subject erzahlte, beschreiben, und zwar 
aar Warnung fOr diejenigen» welche in guter. 
Meinung die in den Fabriken bereiteten Frapa« 
rate ohne weitere Untersuchung yerwenden. — ^ 
Ein Arzt verschrieb den Schwefel in der A'etz« 
kalilösung aufzulösen, und die FKIssigkeit bis • 
zur Trockniss abzudampfen. Man nahm den 
ganz weissen in ~ Stangen gegossenen vvi einer 
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eltemisoben Fabrik erbalteneH Aetfsteiii, und 

löste in dessen Auflösung den Schwefel auf, ^ 
alfi nun aber die Auflösung .sieb m Terdicben 
anfing, wurde dieselbe unter stetem Umrühren 
eingetrocknet. Auf einmal detonirte die ganse 
Masse mit der grössten Heftigkeit , so dass der 
Laborant atarb beschädigt, die Fenster zer* 
schlagen und der Boden des eisernen Gefässea 

. tief in den Ofen hineingedrängt wurde. Die 
Ursache dieses Unglücks war keine andere, alt 
dass der Lapis causticus stark salpeterhaltig 
war, welche Zuthat awar das Aetzkali sehr oft 
. cur Ausscheidung des Eisens nur zu von dem 
angewandten kohlensanren^ Kali erhalt, nicht 
aber um das Gewicht zu vermehren. Ein sol- 
ches Aetskali verräth seinen Salpetergehalt 
schon wahrend der Neutralisation mit verdUnn* 

. ter Schwefelsäure, wobei die Salpetersäure so- 
gleich durch den Geruch wargenommen werden 
kann , oder auch auf pyrocfaemisehem Wage mit 
der Kohle» 

» 

*■ * 

9 » I ^fmm^m^ 
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6. 

\ 

Briefliche Bf it theilongen - 

1) Über Galvanoplastik; 2) Orfila's 
▼ermeintliehe Entdeckung des Arseniks 
in Knochen; 3) freie Elektricität der 

Wasserdämpfe; 

fom Staatarath u. Prof.. Dt. C« U. Pf äff ia Kiel« 



Dnreh Ihr Repertoriam wurde ieh siiertt 
mil der Methode galvanuplastiaohe Producte au 
erhalteD bekannt. Wir gingen aogleieh an die 
Arbeit, ond haben una aeil mehreren Monaten 
viel damit beschäftigt. Der Apparat mit der 
BWeiten Zeile , in welcher die Hydro - und Ojcjr« 
genplatte einander gegenüberstehen , muss dem 
▼iel eio£aehern Apparate 9 den vorsüglieb Bötl*' 
ger verbessert, weichen. Mit diesem erhalten 
wir die Toltkommenaien Abdrucke von MedaiU 
len, öemmen u» s. W. , besonders wenn wir die 
Abdrücke in Böttger'a Metaügemiech machen, 
das vor Wachs, Stearinsäure und Gjps sq ent* 
achiedene Vorsüge hat. Die unmittelbaren Dar«- 
atellungen von Kupferpiatten nach Hrn. v. Ko"> 
beU*e Manier machen achon mehr Schwierig« 
keit. £8 ist nicht so leicht, die Gemälde hin« 
Unglieh fein und correct en relief darauitellen ; 
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aueh kdiDflut et wesentlich darauf an » daes maft 

ein Pigment nehme, au| welches die Flüssigkeit * 
nicht wirkt » damit io den relativen Höhen keine 
Verwischung eintrete ; — • wichtig ist es auch^ 
dast der Farbeeloff mit einem Zusatie, Tcrsehen 
werde, der bald vertrocknet. Ein .gutes Mittel^ . 
gleichsam radirte Kupferplatten , ^wenigstens von 
Portraits , Silhouetten darzustellen , ist ein Fir* 
niss aus Gummi Gutt y Mastix und TerpentinAl 
auf eine Kupferplatte aufsutragen, und ipit der 
Nadel die Umrisse des Profils voriuseiebnen ; 
der umgebende- Firniss lässt sieh dann leicht 
durch blosses Wasser wegschaffenf" lieber 
Vervielfältigung -^oa Kupferplatten hat Knob- 
lauch in Erdmann's Journal^) gute Bemer-^ 
kungen gemacht, die wir bestätigt fanden. 

Orfila's sogenannte Entdeckung von Ar- 
senik in den Knochen auch gesunder Menschen, 
von welcher Sie im Hepertorium (2. R. Bd. 
XVil: S. 123 u. XIX. S. 26d) Notisen gege« 
ben, und worüber Henke's Archiv den aus- . 
ffihrlichen Aufsatz geliefert, hat mich begreiflich 
in hohem Grade interessirt« Ich habe in meinem 
- Laboratorium Versuche mit Knochen versehiede« 
ner Tbiere, mit frischen Knochen von einem. , 

. ^) Journal für prakt. Chemie. Bd. XXIL S. 348. . 

D. Herausg. 
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Selbstmörder sowohl bloss rarkohU^ als so weit 

gebrannt, wie Orfila will, mit aller Vorsicht, dass 
die Kooehen niohl mit deo Kohlen' io Berührung 
kamen , anstellen lassen, und in allen Stückea 
seine Vorsefarift beobaehiet, aber nieht die 
geringste Spur von Arsenik erhalten 
ki^nnen, ungeaebtet wir mit dem Yollkommen« 
sten Marsh'ftchen Apparate arbeiteten ^ der uns 
noeh 7(^oVüZ7 ^^^^ weissen Arsenik anzeigt. 
Man muss hiebei sehr auf seiner Hut seyp^ 
Wendet man nämlieh Porsellainplatten an, wie 
sie jetst häufig verkauft werden, welche mit 
einer weissen Glasur (Ton Zinnoxyd) fibersogen 
sind, so gibt die brennende Wasser&toffgas«* 
flamme, die darauf geleitet wird, auch einen 
metailiseh glänsenden dunkeln. Fieek dureh Re^ 
4ttctioa des Zinnoxyds. Sollte Orfila^ dadurch 
SU seinem groben Irrthum verleitet worden seyn? 

Bei der Genauigkeit und Vielfachheit unse« 
«rer Versuche muss ieh wenigstens unbedingt 
das Urtheil aussprechen , dass sich Orfila ge- 
irrt hat. 

Ich bin jetst mit einer Reihe von Versuchen 
besehäftiget Ober die freie Eleetricität der Was- 
^aerdämpfe^ veranlasst durch die schöuen Ver- 
suehe von Armstrong. Meine Behauptung, 
dass die Wasserdämpfe beim Verdampfen unter 
dem einfaehen Dritek der Atmosphäre keine 



109 

> 

Spur TOD Eleetrieilat seigen , bat sieh ToHkom« 
men bestätiget. Nur die bei höherer Tempera«* 
km aod jnit einer Spannung von 2, 3, 4, 
5 9 6 u« 8. w. Atmosphären hervorbreohendea 
(vorher Tersehlossenen) Wasserdämpfe xeigen 
eine deutliche Spur von -^£1.^ sunebmend'-mit 
dem Grade der Verdichtung und Spannung« 
Näheres bieräbcr an einem andern Orte«. 

\ 

6. 

lieber einige bei der Ausinittlang des 
Arseniks nach Marsh's Methode niög« 

liehe Täuschungen. 



Es ist, eine ausgemachte Wahrheit, dass 
Flecken, durch brennendes Wassers toffgas auf 
Glas oder Poriellain hervorgebracht, fttr sich 
allein noch kein Beweis von der Gegenwart des 
Arseniks sind; sie können darch Antimon, wel- 
ches im Wasaerstoffgas vorhanden war, oder 
.durch^ einfi kohlig Kreniliehe Substanz , welche 
bei der Gasentwicklung mit fortgerissen worden 
war und Flecken gibt, welche Orfila „taches 
de crasse^^ nennt ^ hervorgebracht worden seyn, 
öder wie. Hr. Staatsrath Pf äff in der vorste« 
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henden Mittheiluog goseigt haft^ dadusefa, daaa 
die Glasur der Porzellainfläebe , auf welche aian 
die Watserstoffgasflamine leitet, Zionoxyd ent« 
hält, «das vom erhiuteo und. nicht vollkommen 
Terbrennenden Hydrogeii redueirt Irird. * Nimmt 
man statt Porseliaia Glas , so kann dieses Blei- 
oxyd enthalten 9 welches vom Wasseratoff nochv 
leichter redueirt wird als Zion. 

Die Herrn Fiandin und Oanger*) haben 
geglaubt 9 dasS) wenn thieriscbe Substanzen, 
welche man auf ^Arsenik untersucht, yerkohlt 
oder mit erhitzter Salpetersäure oder Schwefel« 
^säure serstBrt nnd hierauf der Einwirkung von 
Schwefelsäure auf Zink ausgesetzt werden, 
auch Phosphor- und Schwefel-Ammoniutn ins 
Spiel komnuen, und auf Porzellain dunkle Fle- 
cken erzeugen können, die bei der Prüfung 
ähnliche Erseheinungen sn .zeigen im Stande 
Seyen, wie von Arsenikflecken angegeben wor- 
deUt Sie glaubten, dass siehOrfila auf solche 
Weise getäuscht habe , als er in den Knochen 
Ton Individuen , welche nicht vergiftet )Vorden 
waren, Arsenik gefunden zu haben behauptete. 
Das« Pf äff gleichfalls nichts davon entdecken 
konnte,, lehrt die vorstehende Mittheilung* Die 
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Sttche itft iD jeder Hioaiebt too höfihsler Wichf 
tigkeit; daher hat die Akademie der Medicin ia 
Paris aus ihren Mitgliedern eine Commission - 
ernaDDty um die Angaben von Flandin und 
Daoger genau su prüfen. Uie Mitglieder die«* 
8er Commission waren die Herrn Husson^ 
AdeloDy Pelletier. Chevallier und Ca« 
ventott* Der letztgenannte erstattete in der 
Sitsung der Akademie am 6, Juli Bericht^ so- 
wohl über die Arbeiten von Flandin und 
Danger, als.aueh über die praktisehe Prüfung 
derselben* Wir wollen die Hauptpunkte dieses 
ßerichtes hier mittheilen. * 

Unter, den Augen der Commission wurden 
Eingeweide von nicht vergifteten Thieren mit 
Salpetersäure oder Sobwefelsäure serstHrt und 
verkohlt, oder mit Salpeter verbrannt; al» man 
hierauf den Rüekstand im Marsb'sehen Apparate 
mit Schwefelsaure und Zink behandelt, konnte 
man jene pseudoarsenikalisehen Fleekeo^^wovon 
Flandin und Dang er gesprochen hatten, nie 
hervorbringen ; das aus dem Apparate strSmende 
find angezündete VVasserstoffgas setzte nur Was- 
ser ab , uad niehts anders , was einen auch we« 
i\ig geübten Chemiker hätte täuschen können. 
Schwefel • und Phosphor - Ammonium kamen nie 
' ins Spiel« ' ^ ' ^ 

AU man aber die Eingeweide von drei mit 
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15 CentigrammeQ (2 bis 3 Gran) arseniger 
Säure vergifteten Hunden*) mit Schwefelsäure 
(auch mit Salpetersäure) verkohlte, erhielt man 
mittelst des Marsh'sohen Apparates die charak« 
teristisehen Arsenikflecken in hinreichender An« . 
tahl. Gelegenheitlich fand man die Angabe der 
Herren Jlandin und Danger, dass nämlich 
die mit Arsenik stark vergifteten Hunde keinen 
Harn lassen sollen , 'widerlegt. 

Was die Verkohlung oder V^erbrennung der 
Eingeweide betri£Ety welche auf Arsenik unter« 
sucht werden sollen, so fand die Commission, 
Üass das Trocknen nnd^nachheri^^e Verpuffen 
derselben mit Salpeter den Vorzug verdient^ 
Tor der Zerstörung mit coneentrirter Schwefel« 
säure oder Salpetersäure, das Product der Ver« 
bi:^nnuDg mit Salpeter gab die deutlichsten und 
reinsten Arsenikflecken* 

Ueber die mögliche Täuschung durch Phos« 
phor- und Schwefel- Ammonium , welche' sich 
mit dem Wasserstoflfgase aus dem Mar&h'schen 
Apparat entwickeln und auf Poriellain dunkle 
spiegelnde Flecken hervorbringen sollte, wur« 
den* eigene Versuche angestellt: Orfila Ter« 

^) Dia Vergifhing geschah durchs Einbringen 

des Arseniks ins Zellgewebe einer am Schea-« 
' kel gemachten Wunde. 
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kohlte- eio Gemenge tob Leim, Sehwefel» und 
Phosphor-Ammonium und Terpentinöl mit Sal* 
petereäure ; das Wasser , womit diese Masse 
ausgezogen wurde, gab durch den Marsh'schen 
Apparat keinen Fleck. Als man aber bei einem 
sweiten Versuche zu dem Terpentinöl nebst 
Schwefel- und Pbosphor« Ammonium 4 Tropfen 
einer wässerigen Solution der arsenigen Säure 
hinzugefügt hatte , erhielt man sogleich grosse 
gelbliche glänzende Flecken , in welchen der 
Arsenikgebalt, obgleich durch eine fremd^ Sub- 
stanz umhiillt, unwiderlegbar nachgewiesen wer- 
den konnte. ' ^ * 

Orfila vergiftete mehrere Hunde mit 1$| 
30 und 60 Centigrammen arseniger Säure; ei^^ 
nige durch Einbringen in den Magen und an-^ 
dere durch Vergiftung einer Wunde. Um den 
Urin untersuchen in können ^ wurde das Harn-' 
lassen durch Unterbinden der Ruthe rerbindert. 
In dem nach dem Tode aus der Blase genom^ 
menen Harne konnte man aber nicht immer 
einen Arsenikgehalt auffinden. 

In der Leber hingegen fand man den Ar- 
•eniky --wenn auch die Vergiftung nur mit 15 
Centigrammen geschehen war^ sehr leicht mit 
aller Bestimmtheit, 

Da die arsenige Säure, was Orfila schon 
früher bewiesen bat, aus dem Magen und Darm- 

• -v 

) 

% 
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kanale absorbirt und in daa Blut übergeführt 
wird 9 so rieth auch die genannte Commissioa 
in einem gerichüicken Falle niehl nar .den Ma« 
gen, sondern auch andere Theile mit Salj^eter 
SU Tcrbrennen and zu untertnehen« Man toll 
näfnlich die zu untersuchenden thierischen Sub- 
atansen auacal teil Salpeter übersättigen; 
indem man sie damit unter Zusatz von h^issem 
Wähler mu einef Patte anstosst, die 'man hier« 
auf scharf austrocknet und in einen rothglühen« 
den bassieefaan Sehmelstieg«! aUmttfalig einträgt, 
wodurch arsenaaurea Kali gebildet wird* Or- 
fila hat hierüber öffentliche Vereoaha ange- 
. atelitf und stets in kurzer Zeit ganz genaue 
}ind zuverlässige Resultate erhalten* 

Dass man bei der Anwendung des Marsh'- 
sehen Verfahrens in geriehtliehenv Fällen auf 
Reinheit der anzuwendenden Agentien , nament« 
lioh der Sehwefelsäure nnd des Zinks alle Auf« 
merksamkeit zu richten habe, ist bekannt« Das 
Zink kommt indessen seRen arsenikhaltig vor; 
Orf ila konnte unter 500 Zinkprobeu nur 2 oder 
3 linden , worin üeh Arsenik nachweisen liess« 
Ein Versuch wurde in einem sehr grossen Mass- 
Stabe angestellt, indem man 2 Kilogrammen 
Zink darauf verwendete, 4>hne auch nur eine 
Spur von Arsenik darin finden zü können« 

.•• • ' • . 
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Die gedachte CommiaBion sog aue ihren tUn- 
tersuchungen folgende Schlüsse : 

1) Eiae Verweehaelaag der wabrea Araenik« 
flamme mit andern von ähnlichen .Eigenschaften 
iiad ehemiaehea Reaetioaea ist aicht su be» 
fürchten, in so ferne man mit Sorgfalt ^nd 
Geeehiekiiehkeit experimeatirt. 

2) Es ist ein Irrthum ^ wenn behauptet wird, 
daae die mit Arsenik atark Tcrgifteten Thiere 
keiaen ^rin lassea. \ ^ 

3) Die VerkohlttBg der thierlaebea Subatan« 
sea^. welche aufArseaik aatexaucht werdea aoi* 
lea, mit concentrirter Schwefelsäure ist swar 
niehl au Mrerwerfea , alleia die Verbreaauag mit 
Salpeter, um arsensaures Kali zu erseugea^ 
ver^ea* dea Voraog, weil dadurch die metalli« 
echen Arsenikilecken reiaer und bestimmter 
erhaitea werd^ 

4) Die Genauigkeit und Präcision der von 
Orfila aageatelltea ehemiachea Experimeate 
ist aicht au besweifeltf« 



Ein neues chemisches Paradoxon* 

Ein Artikel ia der Beilage cur allgemeivea 
Zeitung Nro. 215 (vom 3. Augaat 1^41) dadirt 
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4118 Basel Tom 29. Juli und untersetehnet mit 
C« F. S. (Schönbein) sagt: 

^Durch ein« mündliche Mitlheilung Fara- 
day's wie auch auf andern Wegen habe ich 
dieser Tagen die ausserordentliche Nachricht 
vernommen, dass es Hrn. Brown, med. Dr* 
aus Edinburg gelungen ist, Kohlenstoff in 
Siliciuro, und Eisen in Rhodium su 
Ter^ttudeln. Ersteres bewerkstelligte der 
schottische Chemiker durch Glühea des Kalium- 
Par^cyanids mit Eisen, uiid es ist ihm gelun* 
gen, auf diesem Wege auf einmal mehrere Un« 
sen Kieselerde Caus dem Kohlenstoffe des Pa- 
racyans) darzustellen. Ueber die Umwandlung 
des Eisens in Rhodium wird fir. Brown dem- 
nächst das Nähere der k. Gesellschaft in Edia« 
bourgh vorlegen , der er bereits seine Arbeiten 
tiber die Ueberfilhriing des Kohlenstoffs in Si« 
licium mitgetheilt hat.^ 

„Sollten sich die Angaben dea brittischen 
.Naturforschers bei der Wiederholung seiner Ver« 
auche durch andere Chemiker bestätigen , so ist 
die Brown^sche Entdeckung die allerglänzend$te, 
die je auf dem Gebiete der Chemie gemacht 
worden ist, jand welche kaum fehlen kann,, 
auch f6r das praktische Leben lu den ausser* 
ordentlichsten. Folgen su führen« Denn sind 
die Chemiker einmal im Stande, auch, nur eia 
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einiiger Elemeiit in ein Mideret niUKitwan'' 
dein 9 so wird der Fall nicht lange ein isolirier 
bleiben ; man wird dahin gelangen , mit andern 
U/etoffen ähnliche Veränderungen vorsl^unehaien* . 
Vermag aber die Chemie derartige Stoffumwand« 
Inngen su bewerkstelligen , dann ist die Kunst 
gefunden 5 in deren Besitz zu kommen das Ziel 
der Alcbymiker war^ und welche bisher nicht 
ohne Grund von der neuern Naturforschung als 
eine Chimäre betrachtet wurde. Der unendli- 
chen Wichtigkeit des Gegenstandes wegen wer- 
den ' sämmtliche Chemiker Europa's nicht er« ^ 
mangeln , die .Brown'schen Angaben der schärf* 
steu Prüfung ' zn unterwerfen , um mögiiehst 
bald auszunntteln^ ob dieselben gegründet sind 
oder auf Täuschung beruhen«'^ So weit Hr* S. 
~ Wenn auch das letztere bucht wahrschein* 
lieh ist, so verdient der Gegenstand doch un- 
sere Aufmerksamkeit und sorgfältigste Forschung 
um su ermitteln 9 worauf die Täuschung beruhte» 
Ad vocem ||Paracyani d^ muss folgendes 
erinnert werden: Vor etwa vier Jahren machte 
Hn J« J. Jobnston bekannt^ er habe gefun* 
den, dass ^as dunkelbraune Puiver, welches bei . 
der £rzeugungi. des Cyans aus Cjran^uecksilber 
in der Retorte zurückbleibt, die nämliche Zu« 
eammensetiung habe , wie das gasförmige Cjam 
Aus diesem Grunde bezeichnete er das duaktl« 
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braune Pulrer mit dem Namm ^Paraeyan.^ 
Wenn aUo 4ies«8 mit Kalium ia Verbindung 
gebraeht wird , so erhttit man daa genannte Pa- 
racyaoid. Ferners behauptet Johnston, dasa 
das braune Potver, welohea dureb Selbstzer-* 
aetsung der Blausäure entsteht und von B o uii o jr 
^Azulmin^ genannt worden lat, daireha Olfihcn 
ebenfalls in Paraeyan umgewandelt werde u. s* w« 
Mit Recht bemerkt Liebig am Sehluss der 
Jobnston'sehen Nortis, dasa diese Versuebe sehr 
viel zu wünschen übrig lassen. (Ann. d. Pharnj. 
Bd. XXII. S. 281.) 

a 



8. 

Liquor Opii aceticiiB HouUoniL • 



Dieses unvergleichliche Opium-Praparat, wel- 
thtH Ton Einigen auch Tinetura Opii ace- 
t i 0 a genannt wird , . steht in diesem Report, f. 
d. Pharm. Bd. XXXII. S. 12«. Eiifer det aus- 
geieiohnetsten Aerste Münchens maohte mich 
kürzlich darauf aufmerksam, dass vntfHr dem 
Vielen, .Was diese Zeitschrift enthält, manches 
aus dem Gedächtnisse der Leser ganz ver- 
flchwunden und wie nicht Torhanden i^t: und 
dass es daher nützlich seyn dürfte, bisweilen 
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Rflckerinneritngen %u inaehen« AU er nBniItcli 
den Lig. Opii aceU HquU. verordnete ^ musste 
das Recept in 4 oder 5 Apotheken getraf^en 
werden , bia ea einmal an den rechten Mann 
kam , der das Arzneimittel zu machen wu8ste, 
obgleich angenommen werden mueS) dais unsec 
Repertorium in jeder Apotheke gelesen wird. 
Aber die Herren nehmen eich manchmal nicht 
die Mühe, die Registerbände zu vergleichen* 
Manche mö^en auch die erite Reihe dieser 
Zeitschrift noch nicht besitzen, daher wird ea 
SU entschuldigen leyn, wenn ich das Recept 
hier noch einmal mittheile; ' x 

Rfc« Opii puri • • • 3>j 3iv 
/ Acidi acetici conc. 5] 

Aquae dest. • • • ^ ix 

Digere leni calore per quatuor dieS| dein 
filtra et serva. # - 

, Bei beschranktem Gebrauche kann man auch 
nur 2 1 Drachmen Opium , 1 Drachme Epsig- 
siure und 9 Drachmen Wasser Whmen« Vier 
Tropfen kommen einem Gran Opium gleich. 

Die Wirkung dieses Opium »'Essigs ist eo 
ausgezeichnet, dass Aerzte, welche dieses Prä« 
l^arat einmal kennen gelernt haben, es nicht 
genug rühmen können. Es beruhigt, stillt 
Krttmpfe und SchmerMU, und ihaeht Schlaf, 
ohne zu betäuben oder zu erhitzen oder den 
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.Darakanal in T«ritopfeii, wie es Am Opium 

oder eine der gewöhalicbea Opium-Tinkturen 
Ihnt. Ee kömmt dem essigsauren Morphin an 
. Wirksamkeit am nächsten , so dass , wenn man 
dieses in destillirtem Essig auflöst^ fingefähr 
derselbe Effect bezweckt werden kann ; allein 
Atx essigsaure Opium«Liquor hat den Vortheil 
der grössern Woblfeilheit , und dass er alle 
iwirksamen Bestandtheile des Opiums enthält. 
Man Terordnet denselben au 2 — 4 — 6 — 8 Tropfen» 

Boehher, sen. 



/ 9. 

Verfertigung der Frictionszündhölzchen; 

Tön Sabliidowsky in Bialystock. 
(Nördliches CeutralbUtt 1S39 Nro. 13.) 



Man bringt in An kleines Stöpfelgläschen 
(Setzkölbcben) mit weiter Oeffnung 40 Gran 
Phosphor, giesst so Tiel Terpentinöl darüber^ 
dass es den Phosphor gan|^ bedeokt^ thut dann 
10 Gran Sehwefelblumen dasu, stellt nun dae * 
Gläschen so lange in heissea Wasser ^ bis der 
Phosphor gänzlieb gesehroolfen ist^ Terschliesst 
die Oeffnung des Gläschens mit einem Propfen^ 
und aehfittelt es tüchtig so lange, bis ea>erkal» 
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tet ist, worauf man das obenauf stehende Ter- 
pentbinol abgieitt« In die surfickgeUiebene diek* 
liehe Phosphormasse werden nun die geschwe- 
felten EndfiQ gewöhnlicher Sohwefelhölohen eiaar 
halbe Linie tief eingetaucht^ und nach einer 
kursen Zeit, wenn sie ein wenig treekeo ge- 
worden sind, taucht man dieselben Enden eben 
so tief in folgende Misehinng ein: 

Man löse 30 Gran arabisches Gummi in et- 
was Wasser sv einem dicken Schleim auf, setst 
dann 20 Gran ehlorsaures Kali daaa und mischt 
es so lange susammen, bis die Masse endlieh 
fein gerieben ist , worauf man dasu noch 10 Gran 
Russ , der zuvor mit etwas Branntwein abge- 
rieben worden« sumischt. Nach 12 Stunden 
sind die Zundhölchen an der Luft oder bei ge- 
linder Wärme viillig avsgetroeknet. Beim Rei* 
ben auf irgend einer rauhen Stelle entzünden 
sie si<}h dann sehr leicht und ohne Fulmination. 



10. 

Zur Geschichte der Clüorräiicheriingen» 

' Ans der nachfolgenden Notiz scheint her- 
Torz^ugehen, dass es nicht Guiton-Morveau 
XXIV. 1. 0 



var« der suerti daa Cblor ala desinficicendea - 
Littel angewendet hat. 

In den Jahren 1773, 74 und 75 wütbete 
eine furchtbare Viehseuche in einem grosaen 
Theil von Be'arn und den umliegenden Distrik- 
ten, in Folge deren der Apotheker Dize' in 
Aire aur-l'Adour bfiauftragt wurde, Räucher- 
ungen anzusteü.en. Er bediente sich daztt 
zweier Mischungen: 1) Schwefel und Salpeter; 
2) Scbiesspulver und Scesalz. 

Man gebrauchte abwechselnd diese beiden 
Hischungen , uo» ""'^ denselben Stall zu 
läuchern, iiidcm man sie darin bei Tersehlos- 
aenen Tbüren verbrannte. Die erste entband 
natürlich schweflige Sfiure, Schwefelsäure und 
salpetrige Saure. Die aweite wurde durch Zu- 
satz, einer bestioimtcn Quantität concentrirter 
Sehwefelsaure zersetzt; hiedurd» musste nothi- 
wendig Chlor entstehen , denn durch die Sehwe- 
felsSure wurde aus dem Seesalz Salzsäure und 
aus dem in dem Schiesspulver enthaltenen Sal- 
peter Salpetersäure entwickelt, und diese beiden 
Säuren bilden, wie Jedermann weiss, beim 
Vermischen das sogenannt« Könij^swaMCf. 

Es ist zur Zeit noch unbekannt, durch welche 
CJrundsätze man damals, bei der Zusammen- 
•etaung dieser Mischung geleitet wurde , ohne 
Zweifel würden aber Nachforschungen in den 
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Archiven Aufklärung darüber vercliaffen , denn 
Jamals hatte die Regierang eine CommiBtion^ 
worunter der berühmte» Vi cq d'Azir, ernannt^ 
um die sür Vernichtting der Senohe geeigneten ' 
Mittel ausfindig zu machen« Von Scheele 's 
Entdeckung des Chlors im Jahre 1774 wusste 
man wahrscheinlich zu jener Zeit in Frankreich 
noch nichts« 

Die Epoche, wo man Chlor mittelst Siils- 
säure and Braunstein bereitet, als Rauchcrung 
in den Krankensälen zuerst anwandte , fällt in 
, das Jahr 1792. 

(Journal de Ghimie mtfd. Octobre 1640. p. 540«) 

G. C. W. 



lieber das -Verhalten des Moschus zu 

Sympiis emulsiviis ; 

eine briefliche Mittheilung 

^ • 

von Dr« U a n 1 e in Lahr« 



Vor einigen Xagep machte ich eine Erfah« 
'rong, die als Beitrag zur Kenntniss des Ver« 
haltens der Arzneistoffe zu einander wichtig ^ 
ist, Haben Sie die Güte selbst auch Versuche 
darüber aniBttStellen und im Falle sich die Sache 

6* 
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bestätigt, eine Mittheilung in Ihrem Reperto- 
rium davon zu machen/) Es wurde mir ein« 
Mixtur worin C Gran Bisam enthalten waren , mit 
dem Bemerken sorück genchiokt,- daea man 
kaum etwas von Bisam rieche, dieser müsse 
• nicht von guter Qualität oder nicht in Terschrie« 
bener Menge vorhanden seyn. Die Mixtur roch 
auch wirklich kaum nach Bisam ^ obwohl vom 
feinsten Touquinischen dazu verwendet wurde, 
sie bestund, wie bemerkt^ aui 6 Gran davon, 
3 Unzen A^. cerasorum und 6 Drachmen Syr. 
emulsivUs. Den letztgenannten Bestandtheil 
hatte ich im Verdacht» dass er- einen nachthei* 
Ilgen Einfluss ausüben möge , ich Hess daher 
Moschus mit Zucker abreiben, mit Kirschwasser 
misebeo und hatte noch den stärken Bisamge* 
ruch , hierauf wurde der Mandelsaft beigemischt 
und im Augenblicke war auch aller Bisamgeruch 
verschwunden, so, dass der Bittermandelge« 



*) Diese briefliche Mittheilung erhielt ich schon 
im April d» J. » zu einer Zeit , wo ich in ein 
gefährliches Nervenfieber fiel, wovon ich mich 
lange nicht erholen konnte; daher blieb der 
Brief meines sehr geschätzten Freundes nebst 
mehrern andern liegen, und es war mir bis* 
her nicht möglich den darin besprochenen 
Versuch aazustellen« Büchner* 
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ruch vorhemcbt«. Kimhlorbeerwatser benimmt 
dem Moschus den Geruch nicht, es ist also 
bloss eine Einhüllung; ob aber dadureh dem 
Bisam ein Theil seiner Wirksamkeit benommen 
wird, möchte durch vielfUtige Versuche sn er- 
forschen sejn. 

■ * 

12. ' 

briefliche Notis ^ 

über Solanih;. - 

von Apotheker Heu mann ia Bayreuth. 

Aus den grünen (upreifen) Früchten Ton 
Solanum tuberosum konnte ich nach der bereits 
mitgctheilten Methode nur eine sehr geringe 
Menge Sölanin darstellen , *) weil ich von diesen 
Früchten nicht so viel erhielt, als ich gewünscht 
chatte; der* Vorschlag mehrerer landwirthschaft« 
liehen Schriften: die Blfithen der KattofTelpflanse * 
absupflücken, um durch di^e verhinderte Frucht- 



*) Herr H^u mann hatte die Güte, mir dieses 
V Kartoflel « Solanin ^ so wie anch essigsaures 
^olanin nebst andern chemischen Producten 
seines Fleisses als Geschenk za übersenden 
woÄr ich hier üffentUch danke. Buchu^r. 
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bildung einen grössern Ertrag an Wurxelknollen 
■u ersielen , bat nämlioh in uoferer Gegend 
allgemein Eingang gefunden« 

Es gleieht dieses Solanin in seinen phjst-* 
sehen Eigenschaften dem aus dea grünen Früch** 
ten Ton Solanum nigrum gans, von jenem aus 
den KartoSfelkeimen erhaltenen unterscheidet es 
sich durch die grünliche Farbe und krystallini«» 
sehe Beschaffenheit« was ohne Zweifel einem 

• geringen Gehalt von Harz^ von dem es höchst 
schwierif; su befreien ist^ suzuschreiben ist; 
die chemischen Eigenschaften theilt es, wie Sie 
sieh durch Versueho Uberseugen kbnnen, mit 
dem weissen, kristallinischen ^us den Kcimeo« 
Diejenige Stelle in . L i e b i g 's TortreffUehem 

, Werke; die organische Chemie in ihrer Anwen- 
dung auf Agricultur und Physiologie/ einem 
Werk, das 9 reich an Thatsachen, die mit 
scharfsinnigem Geist geordnet und erlButert 
•ind| ^seine Qeatimmung^, Licht in einer der 
wichtigsten Doctrinen der Naturwissensehaft zu 
yerbreiten, erfüllen wird, wo es Seite 92 heisst^ 
dass ausser den Keimen kein Theil der Kartof« 
feipflanze Solanin, dieses organische Alkali ent« 

N halte, findet somit keine Bestätigung und es 
bleibt nur noch dio Auj^abe, dio Blätter, Blii« 
then und Samen derselben einer genauen Uq- 
tersitfliaog sa unterworfen ; . ich werde diese 
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Arbeit im laufenden Jahr unternehmen. Bei der 
Darstellung von essigsaurem Solanin hatte ich* 
Gelegenheit eine merkwürdige Ano;iralie su be^ 
obachten; wird nantlieH die neutrale Laiige die- 
ses Salzes bis su einem gewissen Punct: abge« 

'diimpft)'80 gerinnt plötzlich die ganze Flüssig« 
keit flockenartig, hellt sich aber mit dem*£r«' 
kalten wieder YoIIkomnicn auf, und liefert bvi 
weiterm Abdampfen das Salz ^ als eine <)em ara« 
bischen Gummi ähnliche^ amorphe Masse. «~ 
Das Oxalsäure Solanin , von deni in^ einigen 
Werken behauptet wird, dass es blättrige Kry« 

t stalle bilde, liefert eine dem essigsauren Sola» 
nin ganz ähnliche amorphe blasse, bemerken 
nriiss ich, dass sür Darstellung dieser beiden 
Salze, wovon Sie ebenfalls Proben erhalten^ 
ganfs reines, weisses, krjst^Ilitiisches Solanin 
aus Kartoifelkeimen angewendet wurde. 

Briefliche Notizen 

1) über Tinctiira Rhei vinosa; 2) Ce-* 
ratiiin satiirui; 3) Ung. Ilydrarg. ein.; 
4) Siiccns Liquirit. depiir.; r 

fon Max Fleiscbmann d. Z, iu.Erlaogeo« 

I. 

, Durch die Klage, eines CoUegen,'da8S er ini 
Winter keine klare Tinctura Rhei vinoBa zu 
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Sunde bringen könne, worde ieh sii naeh« 
•teheodier Beobachtung der Farbenveränderung 
dieser Tiiietur yeranlasat; ich wage deaahalb . 
dieselbe sur weitern Prüfung hier Jiiitsutbeilen, 
da ich hierüber noch nichts gelesen habe und 
glaube ^ .dass der Fall für die Praxis nicht gans 
uninteressant sey. Zugleich muss ich bemer« 
ken, dass in Nassau und Grosshersogthume 
Hessen die preussische Pharmacopoe eingeführt 
ist 9 mitbin auch die erwähnte Tinctur darnach 
bereitet wurde« 

Selbst die im Zimmer nach längerm Absetsea 
filtrirte Tinctura Rhei vinosa veränderte, wenn 
sie einige Zeit einer etwas kältern Temperatur 
in der Officin, in der Materiaikammer oder im . 
Aquarinm ausgesetat blieb , ihre dunkelbraune . 
Farbe in eine trübe gelbliche* Diesem Uebei* 
Stande suchte ich dadurch absuhelfen, dass ich 
die mit der Tinctur gefüllten Gefässe einige 
Zeit auf den mässigwarmen Stubenofen stelltCi 
wodurch dieselbe ihre eigenthämliche braune 
Farbe wieder annahm. 

» 

II. 

Ueber das* Gelbwerden der foeisalbe iit 
schon viel geschrieben, und zur Verhütung die-* 
«e< Uebelstandes Zusats ron/Acetdm coneea- 

V 
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tratum, Anwendung von Oleum olivarum und 
Wachs nebst Axungia bei Bereitung derselben 
vorgeschlagen worden. Ich bereitete die Blei- 
•albe oft nacb der Vorscbrift der Pharmacopoeä 
borussica , nur mit dem Unterschiede, dass ich 
hierzu nicht vorräthiges. Unguentum simplex 
nahnij sondern die vorgeschriebenen 8 Unxen 
Axungia mit den 2 Unsen Cerjft alba susammen« 
schmolz, in eine llcibschale goss und nun die 
▼orgeschriebenen 2 Unzen Aqua destillata (aber 
auch nur destillata) mit der vorgeschriebenen 
Unze Acetum Satarni vermischt, unter bestän» 
digem Agitiren zusetzte. Selbst bei grossem 
.Quantitüten bemerkte ich nie ein- Gelbwerden, 
so wenig wie den üblen Geruch, den eine an* 
ders bereitete und gekünstelte Salbe oft anzu- 
nehmen pfte^t« 



Ünguenium Hydrargyri einereum wird jetzt 
wohl in den meisten Apotheken durch Zusam^ 
menreiben von älterer Quecksilbersalbe mit Queck* 
Silber bereitet, wobei ein geräumiges Gefäss die 
Arbeit s^hr erleichtert. Wie Sie in einer An- 
merkung zu einer frühem Abhandlung ganz 
richtig bemerkten , ist schon die Hälfte alter 
Salbe hinreichend. Der Grund der scbncilera 
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Vereinigung des Quecksilbers mit dem Fette 
scheint mir jedoch nicht bloss ein chemischer 
zu sejn, sondern ich glaube auch einea phjrsi* 
sehen dabei vermulhen su dürfen; indem näm» 
lieh das speciüsch schwere Quecksilberi welches 
doch — wenigstens, cum Theii — bloss suspen« 
dirt in der Salbe vorhanden ist — sich leich* 
ter durch die schwere Quecksilbersalbe als durch 
das viel leichtere Se^um oder Axuogia serthei- 
len lässt, 

IV. 

Succu» Liquiritiae depuratuB für die Reeep- 
tut bereitet man am besten aus der iSüsshoU- 
wursel selbst ; för den Handverkauf aber siehe 
ich die im Repertorium angegebene Verfahrungs« 
art vor, nach weicher der in grössere Stücke 
serschnittene käufliche Süssholzsaft mit Stroh 
geschichtet ausgezogen , tlanu bei gelindem Feuer 
Sur Honigconsistens abgeraucht, und endlich 
in papierne Kapseln dünn ausgegossen wird. 
Die Kapseln werden auf ein Sieb gestellt, um 
so das Präparat entweder auf dem Stubenofen 
oder in etriem Trocken« oder Bäekorofen so 
schnell als möglich zu trocknen. Zieht man 
. das Papier ab , so hat man den Succus Liqut* . 
ritiae in einer bequemen und gefälligen Form, 
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man umss ihn aber xwiscben Wachspapier an 
eitlem trockenen Ort aufbewahren. Was vom 
Ausgiesfiea in Papierkapseln u. s* gesagt ist, 
gilt auch bei der Fasta Liquiritiae. . 



• 14. 

Ueber die Anwendung der Steinkohlen 
und des Torfs im Laboratorium; 

ron Max Fleischmaun« 



Bei dem gegenwärtigen hohen Preise des 
Holzes und der Holzkohlen scheint es mir nicht 
{iberflüssig zu seyn, auf die Steinkohlen und 
den Torf als Brennmaterial, welches auch in 
dem Laboratorium des Apotheketrs mit Vortheil 
angewandt werden kann, aufmerksam su ma* 
eben. In den Haushaltungen werden dieselben 
xwar immer mehr benütst, auch in Ttelen La- 
boratorien haben sie schon Anwendung gefun* 
den, doch wärexu wfinschen, diiss ihr Gebrauch 
aoeh in diesen aligemeiner würde. Beide ttia- 
eben Holx und Holzkohlen ziemlich entbehrlich^ 
sind bedeutend billiger und haben — besonders 
der Torf — vaaich für den Arbeiter manchen 
Vortheil. 

Die Steinkohlen werden jnit Vortheil da 
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angewandt j wo ein anhaltendes starkes Feuer 
nothwendig ist; so mücbten sie s. B. bei den 

BeinderiS^fichen Apparate gute Dienste leisten, 
so wie aueh bei grösseren Destillationen, bei 
dem Abdampfen grosser Quantitäten von Fitis*- 
sigkeiten, wobei «ber ein gut siebender Ofen 
Haupterforderniss zu einem günstigen Resultato 
ist und auch der Geruch nicht belästigt. 

Der Torf hingegen ist an manchen Orten 
vorzuziehen ^ weil er eine bedeutende Hitze 
ausgibt, die Glut lange anhält und länger als 
Steinkohlen und Holskohicn brennt. Das Ab* 
dampfen der £xtracte, die Destillation der 
Wasser und geistigen Flüssigkeiten lassen sich 
leicht mit Torffeuer Tcrrichten; das Feuer ist 
sehr leicht zu reguliren und die Flüssigkeit 
wird nicht so leicht übersteigen, als diess bei 
Holzfeuer der Fall sejn kann. Die Ein wen- . 
düngen 9 welche man gegen den Gebrauch des 
Torfs gewöhnlich macht , sind hauptsachlich 
der €reruch und Raueh; allein ersterer ist bei 
den meisten Torfarten sehr unbedeutend und 
wenn der Torf trocken ist und der Rauch Ab* 
zug hat, belästigt letzterer den Arbeiter wenig 
oder gar nicht. 



\ 
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15. 

» 

Ueber die Anwendung des Chinoidins 

bei Wechselfiebern; 

rojv Bbendemselbent 



Hiertiber ist bisher wenig gisscbricben vor« 
den und auch die Anwehdung desselben will in 
den meisten Gegenden besonders in Bayern 
keine Fortschritte machen« Die ungfinstigen 
Resultate, welche bisher von der Anwendung 
desselben abgeschreckt haben, mögen haupt- 
säcblich davon abzuleiten seyn, dass kein ach- 
tes Chin^idin rerabreicht wurde. Das Chinoi« 
din welches mir vorkam, war nach der in.Gei- 
ger's Handbuch der Pharmacie, HL Auflage 
Seite 1048 angeführten Vorschrift von Koch, 
und «war Ton dem Verfasser derselben Herrn 
Koch in Oppenheim am Rhein ^ welcher aussdr 
einii^en Centnern Chinin auch eine bedeutende 
Quantität Chinoidin jährlich , jedoch hauptsittoh* 
lieh ausser Deutschland schickt, bereitet. Ich 
•ah dasselbe Ton mehreren Aersten und auch 
als Volksmittel mit dem besten Erfolg anwen- 
den und der bedeutende Unterschied im Preise, 
indem Chinin 6 fl. per Unze , Chinoidin dagegen 
our hdebateot 30 kr« (Herr Koeh liefert das- 
selbe bei weitem billiger) kostet ^ bestimmt mich. 



\ 
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die Vorschrift, nach welcher dasselbe gewöhfilicli 
angewendet wurdet mitsutheiien. In Pilienform 
ist dasselbe am besten zu n^men und zWSLt 
nach folgend^ V^orschrift : 

Rpe, Chinoidini pari 

ChinoiJini sulphurici aa 5j 
Pulv. rad. Gentianae 
— — Calam. aromat. aa 3j 
m. f. pilul. pond. grjj s. Alle 2 Stunden 3 Stück 
SU nehmen. 

Die Hälfte di^öer Quantität ist in der Re- 
gel sehen mehr aU binreiehend. Das biesu er* 
fofderliche schwefelsaure Chinoidin wurde durch 
Auflösen des Chinoidins in destillirtem Wasser 
unter Zusatz einer zur Auflösung hinreichenden 
Menge Schwefelsäure (die zugleich das beste 
Prüfungsmittei auf die Aechtheit des Chinoidins 
ist) in, gelinder Wärme und Eindicken der kla«' 
rea Flüssigkeit zur Extractconsistenz bereitet« 



16. 

Wifkung des Jods auf das chlor- 
saure Kali. , . 

£. Millon hat folgende merkwSrdige Be* 
obachtung gemacht: 
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Jod und chlorsaures Kali äussern in der 
Kälte keine Einwirkung Aufeinander; ilbergiestt' 
man aber dieses SaU mit der drei- oder vier« 

m 

fachen Menge desttllirten Wassers, ^^rhitst bis 
suni Sieden^ und fügt nun Jod binsui so ver- 
sehwindet dasselbe , und die Flüssigkeit bleibt 
selbst nach einem beträchtlichen Zusatz des* 
selben , der bis zu i Ae^uivalent auf i Ae(][ui« 
TAlfent Sals steigen kann , ungefärbt* Eine 
grossere Menge Jod erzeugt eine gelbe bis 
braune Farbe, und man erhi^ als Endresultat 
neutrales jodsaures Kali und Chlorjod nebst 
. freiem Jod. Beim Eindampfen 2ur Trockne ent- 
wickelt sich Chlorjod (in letztcrm Fall auch 
freies Jod), und reines jpdsaures Kali bleibt 
zurück. Setzt ma.o vom Jod weniger als 
1 Aequivalent hinzu, so enthält die Fittssigkeit 
bereits Jodat sowie Chlorjod, welches ohne 
Zweifel der Jodsäure entspricht, denn erhitst 
man das Ganze st<irk, so entbindet sich Chlor^ 
und.es bleibt Jodehlorilr J Cl 3 , welches durch 
kohlensaures Kali einen Niederschlag you 
Jod gibt. 

Die Bildung des Chlorjo,ds erklärt diese Re« 
action: das Jod disporiirt das Chlor des Chlo- 
rats , sich mit ihm su verbinden , während durch 
die grössere Verwandtschaft des Jods zum Sauer« 
Stoffe und durch die festere Verhindung dei 
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Jodats da« Jod die Stelle des Cblora im eblor- 
sauren SaUe eiDaiunehmsn veranlasst wird. Der 
Prooeas lässt sich also darateilen: 

(Joarual de Pharmaciei Ferner 1841. pag. 108.) 

6. C. W. 



10. 

Krystalle von Schwefel im Löifel- 

krautspiritüs ; 

nach Lepage. 



Die Gejrenwart des Sehwefels in den Pflan- 
zen aus der Familie der Cruciferen kann 
heutzutage nicht mehr in Ziveifel gesogen 
werden; man weiss, dass dieser Körper einen 
elementaren Bestandtheil ihres flöehtigen Oeles 
ausmacht« Mir ist jedoch nicht bekannt ^ dass 

a 

seit Baume, welcher ihlci gefunden hat, Je* 
mand bekannt gemacht hätte, aus den Destil- 
laten dieser Pflansen abgesehiedene Krystalle 
Yon SGhV<(fel gesehen zu haben. Ich habe 
deren eine kleine Quantität aus dem Spiritus 
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Cochleariae compositus,*) welcher eiuen Wia« 
ter über der Kftlte aoegeietst gewesen war^ ge* 
sammelt« Durch das Vdrhrenoen auf glühendea 
Kolilen wurde die Nator dieser krystalle leieht 
ermittelt. 

(Jonrnal de Chimie in^d* Juio. 1841. pag. S93.) 

G. C. W. ' 



^) Dieses Atcoolai dt CocUeariaT compoii (Esprii 

ardent de Cochlearia) wird nach dem Pariser 
Codex aaf folgende Weise bereitet: 

RpQ« Herbae Cochleariae off. rec. Lib. f 
Rad* Armorac, rec« concis. Unc» z 



Dest. ex bahieo mans; ut habeantur liquoris 
aleoholici Ubrae quiimuae. 

D. Herausg. 
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LiteraJtur« 

I. Taschenbuch der Arzneigewächse Deutsch^ 

lan^. Herans gegeben von Hr. David 
Dietrich. Mit bO iUuminirten Kupfer^ 
tafeln. Jena. h. Aug. Schmidt. 1838. 
(1 Bd. 8. p. XIL u. 2(i2. — Pr. 24.ThIr.> 

II. Taschenbuch der ausländischen Arzneige^ 
wachse von Dv. Dav. Dietrich. Erste 
Abtheilung mit 15 illuminirlen Kicpfer^ 
taf.; %. Abtheü. mit 19 illum. Kupfer^* 

iaf. (Zusammen p. 324. 8.) Jena h. Aug. 
Schmidt. 1839. (Pr. 4^ Xhlr.) 

Bei der ziemlich grossen Anzahl Ton i(um - 
Theil yortrefflichen Werken, welche wir in 
neuerer Zeit über ^dic Arzneigewäcbse erhalten 
haben, ist es gegenwärtig leicht genug, ein 
Buch darüber zusammenzuschreiben, wenn man 
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sich nämlich Mosa mit Compilation begnügen. ' 
will ; sollen aber neue ftesnltate gewonnen wer« 
den , oder auch nur Einiges von dem Vielen 
immer noch Ungewissen der pharroaceiitischen' 
Botanik festgestellt werden » so gehört schon^ 
nbgesehen von allem Andern, nicht gewöhnli- 
ches Material dasu', um die nöthigen Untersu* 
chungcn anzustellen. B.esondere Hülfsmittel 
scheinen dem^ Verfasser der übten genannten . 
Bücher gar nicht zu Gebote gestanden zu ha« 
ben, aneh hat er wohl gar nioks die Absicht 
gehabt, eigene Untersuchungen anzustellen ; 
" denn in der Vorrede itn Nro. I« führt er als 
Zweck seines Unternehmens an : es sey be- 
stimmt für angehende Pharmaeenten und Aerzte^ 
idamit diese sich eine genaue Kenntniss der in 
Deutsebland wachsenden oflTioinellen Gewächse 
erwerben könnten: und habe er das Linue'sche 
System zur Anordnung gewählt, -da diess für 
den Anfänger zum Aufsuchen unbekannter Pllan- 
Ben das bequemste sey. Referent mnss ge- 
stehen, dass es ihm unbegreiflich ist, wie man 
noch gegenwärtig eine pharaiaceutische Botanik 
nach einem künstlichen System schreiben kann, 
nachdem auf so bestimmte Weise nachgewiesen 
ist, dass di^se Disoiplin mehr bedeutet als dio 
Darstellung von gewissen nur äusserlicher Zwecke 
.wegen vereinigten Gewächsen Aass-'sie nämlich 

« 
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' alt Fragment einer, freilich noch nicht genug 
aaigebildeten Wteienscbaft betrachtet werden 
musa^ die uiia äber die Uebereinstimmung der 
Structor der Pflansen mit ihren eheni'uehen Be« 
atandtheilen und Eigenschaftfin belehrt* Ueber« 
diess aber mdehte aneh der Grund, den der 
Verfasser für seine Wahl anführt , ein durchaus 
niehtiger sejn; denn wer nach den gegebenen 
Charakteren aus den in Deutschland Tockom« 
nienden Gewächsen « die offieionellen su bestim« 
man im Stande ist, möchte wohl schwerlich 
noch ein solcher Anfänger seyn , dass er nicht 
einer mehr wissenschaftlichen Behandlung fol« 
gen könnte. Ein wirklicher Anfänger aber 
kann gewiss nur sehr wenige Pflansen darnach 
bestimmen 9 und wird unkezwcifelt weit besser 
tbun, sich erst aus Floren und andern Hiilfs« 
initteln^ eine vorläufige Kenntniss der zu be- 
nützenden Pflansen au versehäffen. Was die 
genaue Kenntniss aber betrifft^ die man sich 
ans diesem Buche erwerben soll , so ist • nicht 
leicht einzusehen ) worin diese bestehen soU^ 
denn sehwerlieb mSehte man etwas anders als 
' den^ blossen Namen erfahren ganz nach dem 
alten Schlendrian , demgemäss man früher das 
Namenwissen für den wesentlichsten Theil der 
systematischen Pflansenkunde ' hielt. Die Ein« 
ricbtung des Buchea ist nämlich folgende; auf 

♦ 
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53 Seiten sind die Charaetere von 395 Gat« 

tungen in der Kürze gegeben, und bei J^der 
die Familie genannt; dann folgen die Cbarae» 
tere- der einzelnen Speeles meist nach Reichen« 
^bae^h*s flora exeursoria, mit allgemeiner Angabe 
des Standorts 9 der Blüthezeit und Dauer; dabei 
werden kurz die benfitzten Theile erwähnt 
und meist auch diq Bestandtheile derselben» 
Die letztern Angaben sind Geige r*s Handbuch 
der Pharmacia und dctssen Pharmacopoea univers» 
entnommen. Die Abbildungen sind , da gewöhn- 
lieh 4 Pflanzen auf einer Platte in' Octav-For* 
mat dargestellt sind, in sehr kleinem Mass- 
stabe, doch ist der Habitus oft liemllch ge* 
troffen, nur die Blüthen' im Verhältniss nicht 
selten zu gross. Analysen finden sieh gar nicht 
vor; zuweilen ist die Blüthe, wenn sie an der 
Hauptzeiehnung gar zu klein geworden, selte- 
ner die Frucht besonders gezeichnet. 1 

Nro. H. ist ganz in derselben Art einge- 
richtet wie Nro. 1, In der Vorrede^ welche 
der zweiten Abtheilung beigegeben ist j erfahren 
wir, dass der Verfasser von mehreren Seiten . 
aufgefordert sej, die ^Arzneigewäehse des Aus- 
landes in ähnlicher Weise herauszugeben , als 
die von Deutschland. Auf 38 Seiten sind die 
Gattungscharactere van 256 nach dem Linne'- 
sehen System geordneten genera gegeben ; 



Digitized by Google 



V 



dnon folgen dU Cbaractere der species und clie 
Angaben über ihre Benützung etc., wobei sieh 
der Verfasser an das in den "Handbüchern ge^ 
wohnlich Vorkommende gehalten hat* Es iin« 
. den sich darunter eine nicht kleine Ansaht sol* 
eher Pflanzen, die nur in ihrem Vaterlande, 
nicht aber in Europa angewandt werden, doch 
sind diese gewöhnlich kürzer abgehandelt und 
nicht abgebildet. Die Theiie, welche sum Ar^* 
neigebrauch benützt werden, sind weder hier 
noch in Nro. I. besonders beachtet; daher Ter« 
« spricht der Verfasser «ie in einem Taschen« 
buch der pharmaceutisch» vegetabilischen Roh» . 
waarenkundo abgesondert asu beschreiben und 
abzubilden ; ein Probeblatt davon ist beigefügt, 
das au£r«ine ähnliche Arbeit, wie in dem vor« 
liegenden Werkchen sehliessen lässt. Nach dem 
Angeführten wird es nicht auffallend seyn, wenn 
wir das Hauptverdienst dieses Buches in dem 
verbaltnissmttssig (in Bezug auf die vielen Ab* 
bildungen) sehr killigen Preise finden, ohne es 
darum doch empfehlen su wollen. Das Vorge* 
^tragene ist reine Cuntpilation aus den gewöhn* 
liehen Handbüchern; die neuern in Journalen 
verstreuten Mittheilungen sind nicht beachtet* 
An Flüchtigkeitsfehlern fehlt es auch nicht, und 
Manches möchte wolii mehr sejn, so z. B. wenn 
Adoxa asu den ÜmbeUifieris gezählt wird* V. 
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2. 

Systematische Anleitung zur Kenntntss der 
Pflaumen. Oden, das Geschlecht der 
Pflaumen in seinen Arien und Abarten. 
Von G. Liegely Apotheker in Braunau 
am ln?iy mehrerer gelehrten Gesellschaflen 
Mitgliede. Mit einem Portrait des J. 6. 
Dil Ir ich. Zweites Heft. Linz 1841. 
Aus der Friedrich EuricKschen Buch^ 
druckerei. (307 Seiten ia gr. 8.) 

Das erste Heft dieser Schrifl:, welches im, 
Jahre 1838 erschien , ist bereits im XIV. Bande 
dieses Repert. N. R. angezeigt« Das vorliegende 
Bweite Heft enthält die Char aoteristik und 
* Beschreibung des Pflaumenbaumes und 
«einer FrQcbte^ nach der im ersten Hefte be-- 
tiadlichen und dort von uns niitgetheilten Klas« 
sification. Die einzelnen Art<en und Abarten 
sind darin mit einer solchen Gründlichkeit und 
Ausführlichkeit beschrieben ^ dass sie wohl kaum 
etwas zu wünschen übrig lassen. — 1^ einem 
Anhange handelt der Herr Verfasser von der 
systematischen Eintheilung der Pflaumen nach 
De Candolle, führt dieselbe als fünfte 
Klassification 9 mit l^riii^cben Bemerkungen be* 
gleitet, auf, und theilt darnach die Lcschriebe* 
Hen- Pflaumen ein. wodurch eine sechste 

\ 
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PilaumeD - Klatsifieation entsteht. So* 
dann folgt die Aufzählung derjenigen Pf lau* 
nen, welche bereits ToUständig geprSft, im 
nächstfolgenden Hefte vorkommen, und das 
Register über die , beschriebenen PQaumea 
und ihre synonymen Benennungen ^ nebst An« 
gäbe jener Fruchte, womit sie Terweefaselt wer- 
den« Den Schluss dieses Heftes bildet eine 
sogenannte Rangtabelle der Pflaamen, in 
welcher diese Früchte, übrigens unter EinbaU 
tung der schon festgesetsten Uauptabtbeilungen 
nach ihrem Werthe bestimmt, auch die Zeiteo 
der Reife angegeben worden sind. 
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Erster Abschnitt. 



Abhandlungen. 



Uebei die milchsanre Gähiung; 

' von Bautron und £. f rimy. 

lo dieser Abhandlung beabsichtigen wir die 
genauen Umstände kennen su lehren , unter 
welchen sieh die Milehslure bildet; denn, wenn 
auch die Eigenschaften und die Zusammen* 

Setzung dieser Säure hinreichei>d bekannt sind, 
so herrscht doch^ noch viel Ungewissheit über 
die Ursachen ihrer Entstehung. Sie ist aber 
. eine der wichtigsten organischen Sauren ^ man 
triiTt sie fast in allen thierischeu Flüssigkeiten, 
in den Pflanzensäften 9 und endlich tritt sie al« 
eins der Producte derjenigen Veränderung, welche 
die Milch beim Sauerwerden erleidet, aut . 
XXIV. 2. 7 

* 

_ « 
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Mit dem allgemeinen Namen: ,ymilehMure 
Gäbrung^ (fermentation lactique), bezeichnen 
wir alle diejenigen Brseheinnngen^ welohe die 
Bildung der Milchsäure begleiten , und im Ver- 
laufe dieser Arbeit werden wir seigen, daaa 
zwischen der geistigen und der milchsauren 
Gährung eine unbestreitbare Analogie herrseht, 
und dass die in beiden Fällen erhaltenen, so 
merlcwjirdigen Resultate Produete ähnlicher Kräfte 
sind. 4 

Alle über die Gährung angestellten , so wie 
diejenigen Versuche, welche wir in dieser Schrift 
' niedergelegt haben, beweisen, dass die Erschei- 
nungen^ welche dieselbe begleiten, unter dem 
Einflüsse thieriscber Substanzen auftreten , die 
einer besondern sersetsenden Kraft fähig sind, 
und die Eigenschaft besitzen , gewisse mit ihnen 
in Berührung gesetste Körper in das Bereich 
ihrer Wirkung zu ziehen. Man begreift daher 
leicht das Interesse, welches das Studium der- 
jenigen Zersetzungen, welche die tbierischen 
Snbstanien erleiden, darbietet, denn man wird 
dadurch einer mächtigen Kraft begegnen, welche 
neue^Srper henrorbringen , und tieren Ursprung 
und Bildungsweise uns die Mittel an die Hand 
geben kann^ welche die Natur anwendet, um 
die im vegetabilischen Reiche befindlichen Sub- 
stanzen 8U eraeugen. Die Gährung ist also 
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nicht bloss eiae ver^inselte Thatsache , die sich 
nar auf die Zenetsung des Zoekers in Berüh- 
rung mit Hefe besieht, sondern sie wird eine 
allgemeine. Man weiss jetzt Sehr gut, dass 
eine grosse Anzahl organiseher Stoffe dureh 
Fermente sich rerändern können , dass ein und 
dasselbe Ferment nioht fähig ist, Tersehiedene 
Gährungen zu erzeugen, und dass jede Materie, 
um SU gäbren , ein besonderes .Ferment erfor« 
dert. Wir erinnern in dieser Beziehung nur 
an die Wirkung der Diastase auf das Stärk* 
inehl, des Emulsins auf das Amygdalin, an die 
Bildung des Senföls dureh eine eiweissartige 
Substanz, an die Umwandlung des Feetins in 
Peetinsäure u« s« w» 

Man muss bekennen, dass diese Umwand* 
lungen das grösste Lieht auf gewisse Frsehei* 
Hungen der Pilanzenphysiologie, die bis jetzt 
noeh dunkel geblieben sind, werfen mOssea» 
Unserer Ansicht nach haben alle diejenigen 
S'toffe, denen man den allgemeinen Namen^: 
„vegetabilisches Eiweiss^^ gegeben, die Bestim« 
mung, die in den Pflanien gefandetien iinmit* 
telbaren Best^ndtheile zu erzeugen. Wir glau«» 
ben daher, dass die in dieser Richtung ange« 
stellten Untersuchungen für die Pflanzenpbysio« 
logie von der grössten Wichtigkeit werden, 
und sind fiberieugt, dass die Entdeekung der 
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Diaitase und Aeu EmiuUins der orgauischen 
Chemie io der That einen neuen Weg eröff- 
net hat. 

Bei dergleichen Untersuchungen ist es weit 
nStzlicher, die Einwirkting der Tersehiedenen 
Fermente auf die organischen Körper zu prü-- 
fen , die erhaltenen Producte zu studiren , und 
sich Rechenschaft zu geben von den Umstän- 
den, welche diese Veränderungen begünstigen, 
als sich in Muthmassungen über die wahre Ur- 
Sache ihrer Entstehung zu erschöpfen. Wir 
müssen uns dieser Gährungskraft auf ähnliche 
Weise bedienen, wie anderer Kräfte, welche 
die chemischen Verbindungen und Zersetzungen 
' bewirken, wo wir die resultirenden Veränder- 
ungen berücksichtigen, ehne mit der ersten 
I Ursache .ihrer Bildung bekannt zu seyn. 

Wir ivren überzeugt, dass die Milchsäure, 
welche sich auf so verschiedene Weise erzeugt, 
unter Einflüssen , die den angeführten ähnlich 
sind, sich, bilden werde; aber in Betracht, dass 
diese Säure in Flüssigkeiten so verschiedenen 
^ Ursprungs vorkommt, mussten wir glauben, dass 
mehrere thierische Materien su ihrer Entstehung 
geeignet seyen. Die milchsaure Gahrung musste 
diess mit der geistigen Gährung gemein haben. 
Wir wurden dadurch veranlasst, diejenige Art 
von Vertoderung, welche die thierisohen Stoffe 
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beim Zutritte der Luft erleiden können 9 sowie 
die Wirkung, welche sie während der ve.rschie« 
denen Stadien ihrer Zeraetxung auf die mit 
ihnen in Berührung gebrachten neutralen Stoffe 
aosöben , näher su studiren* 

Aber hiebet überratschte uns ein Umstand^ 
der för die su lösende Frage von grosser Wieb* 
tigkeit zu seyn schien* Wir bemerkten näm- 
lich , dass der su den Versuchen genommena 
Zucker sich , unter dem Eintlusse gewisser thie« 
riseher Stoffe, suweilen in reine BfilchsSura 
verwandelte, ohne Beimischung von secundärea 
Prodneten. Oft hingegen änderte dieselbe thi^ 
rische, auf ähnliche Weise bereitete Materie 
den Zucker anders um, bildete nur wenig Milch« 
säure, aber viel Mannit und schleimige Tbeile^ 
ja oft wurde der Zucker in Alkohol und Koh- 
lensäure serlegt. Bei näherer Belra^chtung fiber- 
zeugten wir uns, dass die Beschaffenheit der 
durch die Gährung erhaltenen Produete einsig 
und allein von dem Zustande der dazu ange- 
wendeten thierisehen Materie abhängt ; und dsss 
ein und dieselbe thierische Materie, wenn sie 
mehrere Grade Ton Zersetzung rasch dureh- 
lüuft, je nach dem Zustande der erlittenen 
Veränderung, verschiedenartig einwirken kann. 
So wird z» B« die Diastase , welche bekanntlich 
das Stärkmehl in Dextrin und Zucker ver- 
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wandela kann, fähig, Milchsäure za bilden, 
weno lia einige Zeit der feuebleo Lufl auege* 
setzt war« 

Wir könnten noeh riele bei^annte Thatea- 
^chen anführen 9 weiche beweisen, dass die Gäh* 
rnngskraft dareh den Zustand der Fermente 
eine Modiiication erleidet, und dass sie sich in 
einem Körper su entwickeln vermag, der eie 
ursprünglich nicht besass. Man weiss ja seit 
den Arbeiten Thenard's Über das Eiweiss, 
dass dasselbe 2 Monate lang mit Zucker in Be« 
rttbmng seyn kann, ohne Gährung zu erzeu« 
gen, und dass es ihn erst nach diesem Zeit* 
räume in Alkohol und Kohlensäure umwandelt. 
Ferner erinnert man sich, dass die Bierhefe 
durch Behandlung mit gewissen chemischen 
Agentien fähig wird, die sehleimige Gehrung 
hervorzurufen. Es folgt daher aus allen diesen 
Thatsachen, dass ein Ferment, hinsichtlich der 
Eigenscbafi, irgend eine Gahrung zu erregen, 
wegen seiner äusserst veränderlichen Natur sich 
nicht gleich bleibt, und dass je nach dem Grade 
seines Zustandes die Wirkungen verschieden 
seyn können; dass, wenn man die Veränder* 
ungen, welche ein Körper durch ein Ferment 
erleidet, studiren will, man sich stets Rechen* 
sehaft von dem Zustande des angewendeten'' 
iPerments geben, und sich versichern mussi 
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dass dasselbe während der Gährung keiae Mo« 
diQcation erleidet», 

Ohne diese Vorsicht würde man^ statt des 
Reiultatt der Einwirkung einet eintelnen Fer« 
ments auf eine organische Materie , nichts als 
complieirte Producte einer Reihe Ton Fermen* 
ten, Yon denen ein jedes anders wirkt , vor. 
•ich haben« 

Zur Unterstütsung der so eben aus^espro« , 
chenen Behauptung wollen wir anfuhren, dasa 
frische Membranen unter gewissen atmospfiari« 
sehen Bedingungen eine sehr rasche Zersetzung 
bewirken können j und dass aie , im Verlauf der 
rerschiedencQ Grade der Zersetzung, in Berüh- 
rung mit Zucker die Fähigkeit besitsen, nach 
und nach> zuerst Milchsäure, dann Mannit, 
eine sehleimige Materie und endUch Alkohol 
und Kohlensäure zu bilden. 

Wendet man also eine Membran an 9 welch« 
sich zersetzt, so erhält man nur complieirte 
Producte; die Erscheinungen entbehren der 
Einfachheit. Setzt man aber die Membran in 
dem Augenblick, wo sie die milchsaore Gab« 
rung erzeugen kann, lyit Zucker in Berührung, 
so wird sich letzterer vollständig in Milchsäure 
Terwandein, wie es der eine Ton uns (Fromy)f 
schon früher in einer Mittbeilung an die Aka* 
demie angekündigt hat. 



s 
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Zeigen diese Ereoheiiiungen nicht die grUsste 
Analogie mit den Beobachtungen , weiche Pe«> 
lo'uze in der letzten Zeit bei der Destiliatioa 
der organiechen Stoffe gemacht bat 2 Er über«*^ 
sengte sich belcanntlich , wie wichtig es für das 
Studium der nach und nach eintretenden Ver- 
änderungen bei der Destillation eines organi« 
sehen Stoffes sey, den Grad der angewandten 
Hitse zu berücksichtigen. Wir glauben nun, 
dass man auch bei der milchsanren Gährung 
alle Aufmerksamkeit auf die Veränderungen rieh- 
ten muss, welche das Ferment erleidet, um 
sich nicht verwickelten Reactionen, denen ahn« 
lieh, welche die Destillation organischer Stoffe 
Tor Felouze's Untersuchungen darbot, aus- 
xusetsen. 

Bevor wir in die sjjtacielle Prüfung derjeni- 
gen Reaclionen , unter deren Einflnss die Milch« 
säure entsteht, eingehen, wollen wir die allge« 
meinen Bedingungen anführen, welche die milch- 
saure Gahrung characterisiren. # 

Bis jetzt war man der Meinung, dass sich 
die Milchsäure selten allein erzeuge, sondern 
eins von denProdueten der sogenannten schlei«* 
migen Gährung (fermentation visqueuse) sej. 
Allein wir haben gefunden , dass es eine ge- 
« wisse Zahl neutraler Körper gibt, welche sich 
gänzlich in reine Milchsäure umwandeln können« 
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Fast alle organischen, stickstofflialtigen Mate* 
rian des Pilanzen.» oder Tbierreiohs köaaen» 
wenn sie an der Luft eine gewisse Veränderung . 
erlitten haben, fähig werden, die milchsmlire 
Gährung zu erregen,^ aber nicht alle besitzen 
diese £igensehaft in gleich hohem Grade. Die 
Diastase und der Käsestoff scheinen in dieser 
Beziehung besonders ausgezeiehnet zu sejn« 

Die Bestandtheiie der Luft haben nur in so 
fern Äntheil an der milehsauren Gahrung, ali 
sie die thieriscbe Materie in milchsaures 'Fer- 
Inent ' umwandeln , denn nach dieser Umwand« 
lung schreitet die Gährung ohne Gegenwart der 
Lnft ungehindert fort. 

Die verschiedenen Stoffe, welche die gei- 
stige Gährung hemmen, wirken auch der milch« 
sauren Gährung entgegen« 

Diejenigen neutralen Körper, welche die- 
selbe elementare Zusammensetzung wie die 
Milchsäure Jiaben , können nn die milchsaure 
Gährung übergehen, denn wir haben gefunden» ,^ 
dass das Dextrin und der Milchzucker sich mit 
grosser Leichtigkeit in Milchsäure Terwandeln« 

Nachdem wir die Merkmaie der milehsauren 
Gähruiig mitgetheilt haben, wallen wir nach 
und ntich die verschiedenen Fälle, in denen 
sieh 'die Milchsäure bildet, durchgehen, uYkd 
bei denjenigen, welche in theoretischer Beaiehung 

7** 
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oder durch ihre Anwendungen einige Wichtig- 
keil darbieten können ^ etwas verweilen« So 
wie wir in bündiger Weise die Umstände ange« 
geben haben ) unter denen eine coniplieirt« 
milchsaure Gährung erfolgen kann , so wollen 
wir jetst durch einige Beispiele «eigen » wi4 
einfach die milcbsaure Gährung ist, wenn man 
•ie Ton den sie oft begleitenden sufalligen Er* 
scheinungen xu befreien gewusst hat. 

♦ * 

Bekanntlich können die in dem Magen ent- 
haltenen Flüssigkeiten unter gewissen Umstän« 
den eine sehr saure Reaction annehmen» Die 
Analysen seigen aber in solchen Fällen die 
Gegenwart der Milchsäure an. , Wir mussten 
die Art der Bildung dieser Säure xu erklären 
suchen; fvir prüften soerst die Einwirkung der | 
, in dem Magensafte aufgelöst befindlichen thie* ! 
Tischen Materien auf mehrere neutrale Körper^ 
als auf Zucker, Gummi, Milchzucker, Stärk« 
mehl und Dextrin, bei einer Temperatur Ton 
30—35^ C, und sahen dieselben zum Theil in 
Milebsäure fibergehen. Allein die Umwand* 
lungen zeigten nicht den gewünschten Grad j 
Ton Reinheit; die Produete der Gährung waren i 
offenbar complicirt, und diess rührte von der I 
leichten Veränderung der cur Gährung ange« 
wendeten Substanzen her. 
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Wir Terliegsen daher diete Art von Versu- 
chen, und studirlen die Wirkung der Membra« 
nen auf die neutralen Körper. Di^ hiesu die«» 
oeuden Membranen waren aus dem Magen ei- 
nes Hundes oder Kalbes genommen, und soror 
längere Zeit mit Wasser ausgewaschen* Wir 
fanden , dass dieselben im frischen Zustande 
keine merkliche Reaction ausüben , waren sie 
aber eine Zeitlang in Wasser aufbewahrt, so 
erlangten sie die Eigenschaft , jene Körper rasch 
if\ Milchsäure umzuwandeln. 

In vielen Fällen sahen wir die Membrane 
eine vollendete milchsaure Gahrung bewirken, 
müssen aber bekennen, dass derPrbcess in der 
Regel complicirt und die Producte zahlreich sind. 

Da wir in den mit Membranen ungestellten 
Versuchen oft eine einfache milchsaure Gah- 
rung auftreten isaheif, so konnten wir nicht 
zweifeln, dass die andern Producte das Resul- 
tat der so schnellen Veränderung, welche eine 
frische Membran im Wasser erleidet, sejen« 
Alle unsere Aufmerksamkeit musste sich daher 
auf die Erzielung eines Mittels, mit einer thie- 
rischen Materie eine einfache und coristante 
milchsaure Gahrung zu erzeugen , richten. Nach 
' mehreren fruchtlosen Versuchen iiberzeugten wir 
uns , dass es fast unmöglich sey , mitteist einer 
schneit veränderlichen und in ihrer Zersetzung 
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nickt aufstthaltendcQ thieriftchen Materie den 
beabsichtigten Zweck xü erreichen, und dass 
dagegen eine eoiclie angewendet werden mü88e9 
welche der entmischenden Kraft nicht unter- 
worfen 8ej9 und bei' der man vielmehr diese 
letztere nach Willkühr entwickeln könne« Wir 
achritten daher jetzt s^r Anwendung trockner 
MembraQen. ' ' 

Bekanntlich lässt sich eine getrocknete Bl^se 
in trockner Luft unendlich lange aufbewahren; 
wird sie aber der feuchten Luft ausgesetzt, so * 
fiingt sie bald an, sich vol rerändern, und 
deutliche ZAchen der Zersetzung zu gcbem 
Bringt man sie in diesem Zustande mit Rohr- 
oder Milchzucker zusammen , so verwandelt sie 
diese in Milchsäure ; wir betrachten diese That* 
aache als entscheide^nd, [sie zeigt zur Genüge, 
dass gewisse thierisishe Substanzen die neutra- 
len Körper in reine Milchsäure verwandeln kön- 
nen/ Dieser Versuch bietet eine leicht zu be- 
greifende. Schwierigkeit dar« Es ist wichtig, 
dass die Membran in einen, zur Hervorbring- 
ung der milehsauren Gährung, geeigneten- Zu- 
stand übergegangen ist, und dieser Zustand 
lässt sich nur erkennen, wenn man aie mit- 
den in Gäbrung zu versetzenden Körpern in 
Berührung setzt. 
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Vielleicht ist hier der Ort^ zu Bagen, dass 
wir bei der Einwirkung ^iner in den geeigne- 
ten Zustand versetsten Membran auf eine Auf« 
Idsung von Zucker^ diesen oft iq eine Säure 
- sich umwandeln gesehen haben , welche wir 
lange Zeit mit der Milchsäure verwechselten. 
Sie unterscheidet sich jedoch Ton dieser durch 
einen eigeutbümlichen Character« Sie löst sich 
in Wasser, und bildet, wie die Milchsäure , mit 
allen Metalloxyden aufiösliche Salsa* • Mit Kalk 
gesättigt, gibt sie gleichfalls ein in kleinen, 
Tollkomoien weissen Wärxohen krysUllisirendes 
Salz^ aber d^ess löst sich nicht, wie der milch- 
saure Kalk, im Weingeist auf« Ausser Stande 
diese Säure wirklich zu erzeugen, konnten wir 
iie auch weder genauer prüfen noch eins ihrer 
Salze analysiren» ^ 

Aus den mitgetheilten Versuchen sind wir 

also berechtigt, zu schliessep, dass beinahe 

.> 

alle thierisehen Materien gewisse neutrale Kör* 
per in Milchsäure^ verwandeln kennen , aber 
diese Bildung erfolgt nur dann in einfacher 
Weise, wenn man die schnelle Zersetzung, 
weiche die thierischen StoiFe in vielen Fällen 
erleiden, hemmen kann« > 

Wir wollen jetzt Rechensehaft geben von 
den Versuchen, welche wir angestellt haben, 
um die Gegenwart der Milchsäure im Pflanzen* 
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reiche su erklären. Man trifft nSmlich diese 
Säure häufig frei oder gebunden in den Säften 
mehrerer GewKebte. Zahlreiche Beobachtungen 
haben erwieseu, daie sie sich oft im Safte der 
Runkelrüben auf Kosten des darin enthaltenen 
Zuckers bildet« Es schien uns daher in theo« 
retischer und praktischer Hinsieht interessant, 
SU eroüttelui unter welchen Umständen die 
' milehsaure Gährung in den Vegetabilien erfolgt» 
Die Wirkung iler Membranen auf den Zucker 
berechtigte uns su der Annahme, dass dieMilch<v 
säure durch die Reaction der eiweissartigen 
Materie auf den in den Pflanzen enthaltenen 
Zucker entstehen müsse» Wir fanden bald^ 
dass das an der Luft modificirte Eiweiss den 
Zucker oft in Milchsäure verwandeln kann, al- 
lein diess hängt von dem Zustand der Verän« 
derung des Eiweisses ab. Indessen, da wir bis 
jetzt die Eigenschaften dieses Eiweisses noch 
nicht kennen, wenn es gleichwohl eine wich- 
tige Rolle im Pflanzenreiche spielen mag, so 
waren wir nicht im Stande , mit einem solchen 
Körper eine einfache milchsaure Gährung zu 
erseugcn« Wir mussten also die Fälle, welche 
eine gewisse Verwicklung darzubieten schienen, 
bei Seite lassen , 4idd blieben bei dem folgen- 
den, welcher einer von den möglichst einfach- 
sten ist. 
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Man kennt die merkwürdige Einwirkung iler 
Diattase auf das Stärkmehl ^ wodurch dasselbe 
schnell in Dextrin und Zucker umgewandelt 
wird« Bedient man sieh statt frisch bereiteter 
Diastase einer solchen, welche zuvor 2 bis 3 
Tage lang der feuchten Luft ausgesetst war, 
so zersetzt sie das Starkmehl in Milchsäure^ 
indem wahrscheinlieh suvor Dextrin aus dem« 
selben entsteht. Diese Bildung erfolgt rasch, 
und bei Absehluss ^er Luft gewöhnlich ohne 
Gasentwicklung. Wenn die Diastase sich nicht 
ganz verändert hätte, so würde sie Zucker bil* 
den können , welcher unter dem Einfluss der 
thierischen Materie gäfarte, und Alkohol und 
Kohlensäure gäbe; allein diese Erscheinung ist 
unabhängig von. der milehsauren Gährtmg. Unter 
Anwendung der erwähnten Reaction konnten 
wir eine bedeutende Quantität Milchsäure be« 
reiten* Wir befeuchteten nämlich gekeimt« 
Gerste, setzten sie 2 bis 3 Tage der Luft aui^ 
serquetschten sie darauf, Übergossen sie mit 
Wasser, und setzten das Gefäss einer Tempe- 
ratur von 20 bis 25 aus. Die Flüssigkeit er- 
wärmte sich, und war nach einigen Tagen sehr 
sauer. Sie ward dann filtrirt, mit Kalk gesät« 
tigt, und der milchsaure Kalk aus der geisti* 
gen Lösung krjstallisirt , wodurch der beige« 
mischte phosf horsaure Kalk, die phosphorsaure' 
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Magnesia und das Dextrin aus dem Spiele ge- 
bracht werden.. Auf diese Weise erhall maa 
«die mil^eaure Gtthrang rein und ohne alle Ne« 
benprpducte, uamentiich sahen wir niemals Man- 
nit dabei auftreten. 

Es ist also wohl jiusgemacht, dass die 
eiweissartigen Stoffe der Pflanzen doreb ihra 
.Veränderung, an der Luft die Eigenschaft be- 
kommen, die milchsaure Gahrung zu erregen, 
und dass der Diastäse diese Eigenschaft ia 
hohem Grade zukommt. 

Unbezweifelt hängt die Reinheit des Ver- 
auchs von der Natur des Ferments und der Be- 
ständigkeit des Dextrins ab) welches nicht » wie 
der Zucker, die Eigenschaft besitzt, bei Be- 
rührung mit verscbiedenen thierischen Substan« 
zen mehrfache Erscheinungen darzubieten. 

Bedenkt man die einfache Art jener Um- 
wandlung und die Leichtigkeit ihrer Erzeugung, 
wird man da nieht versucht, sie als ein Ana- 
* logon derjenigen ) welche taglich in den Pflan- 
s^en stattfindet, su betrachten, und lässt nicht 
alles glauben, dass das plötzliche Auftreten or- 
ganischer Säuren in manchen Frfichten tob 
ähnlichen Reactionen herrührt? Wir könnten 
noch zahlreiche Versuche anführen, die wir an- 
gestellt haben, um die Bitdung der Milchsäure 
in den Pfl(^nzca zu erklären , allein wir haben 
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geglaubt, da88 di« initgetheilte Tbataache ge- 
nüge, denn sie beweist, dass eine stickstofif* 
haltige vegetabilische Materie, wenn sie der 
Luft ausgesetzt worden, einen neutralen Kör- 
per in reine Milchsäure verwandeln kann* 

Wir wollen hier noch daran erinnern, dass 
die Erzeugung der Milchsäure in dem - eaurea 
Wasser der Stärkbereiter das^ Resultat einer 
reinen milchsauren Gahrung ist. 

Wir haben früher gesagt, dass eine Tem-» 

* 

peratur von 100^ die milchsaure Gährung hemmt; 
in der That hört dieselbe sogleich auf, wenn 
man eine auf die angeseigte Weise erhaltene 
Lösung von gekeimter Gerste zum Kochen er- 
hitzt; aber wir haben gefunden, dass dadurch 
das ferment nicht völlig zerstört wird, und 
dass es,, wenn die Erhitzung nicht zu lange 
gedauert bat, unter gewissen atmosphärischen 
Einflüssen seine Kraft zum Theil wieder er* 
langen , d. , i. zur Erzeugung von Milchsäure 
wieder geeignet werden kann. Die in den 
Früchten befindlichen thierischen Stoffe verhal- 
ten sich ebenso« Diese Thatsache schien uns 
wichtig, denn sie kann vielleicht manche Vor«» 
fälle bei der Bereitung des Zuckers erklären. 
Seit Kurzem hat man bekanntlich vorgeschlagen, 
die Runkelrüben und das Zuckerrohr zu trock- 
nen, um sie in diesem Zustande aufzubewahren, 

t " . 

» 
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ynd dann den Zucker in einer für die Arbeit 
günstigem Zeit auBsasiehen*- Das Anstrocknen 
hat hiebei nicht allein den Zweck, das Wasser 
SU entfernen, sondern auch die eiweissartige 
Materie au coaguliren, und dadurch ihre £in« 
Wirkung auf den Zucker zu beseitigen. Wir 
haben uns uberseugt, dass die in den getrock* 
neten Körpern enthaltenen Fermente ihre vorige 
Kraft wieder erlangen, und den Zucker in 
Milchsäure verwandeln können. Getroeknetce 
Zuckerrohr landen wir oft sehr sauer. Wir 
überlassen es den mit der Zuckerfabrikation 
Tert'rauten Personen , alle die Nachtbei(e 9 welche 
ein ähnlicher Zufall in diesem Zweige der In« 
dustrie herbeifuhren kann, su beriicksiehtigeo# 

Bevor wir mit den Erscheinungen, welche 
die milchsaure Gäbrijing in den Pflansen beglei- 
ten', schliessen, wollen wir noch eine Thatsache 
nittheilen, die die anfangs ausgesprochene An« 
siebt bestättigt, nämlich über die nach und 
nach erfolgenden Veränderungen der Fermente. 
Bis jetzt haben wir angenommen , dass die Fer« 
mente, je nach ihrem Zustande der Zersetzung, 
verschieden^ Kräfte besitzen; wir vermochten 
aber nicht, die verschiedenen Arten von Fer* 
ment durch besondere physische Eigenschaften 
zu characterisirep. Bei der 8orgfälti{);en PrU* 
fung der Erscheinungen, welche die Gährung 
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der gekeimten Gerste darbieten | koDQten wir 

ermitteln, in welcher Ordnung die Modificatio« 
neu der Fermente etattfinden ^ und ea war una 

. aogar möglich, den Augenbliek su ergreifen, 
wo sie entstehen* 

Olfenbar ist ea die Diastase^ welche sich 
snersC bildet; ihre Gegenwart entdeckt aieh- 
durch die Wirkung, welche sie auf das Stärk- 
mebl 9 Zucker bildend , ausübt. Darauf föngt * 
die Flüssigkeit an, sauer xu werden, woraus 
keryorgeht, dass sieh im aweiten Stadium das 
niilchsaure Ferment bildet. Endlich tritt ein 
Zeitpunet ein, wo die, Torher durebsiohtige 
Flüssigkeit sich trübt und ein Niederschlag ent« 
•teht , welcher die geistige Gährung hervorrufen 
kann; und bloss in dieser £poche treten AI« 
kohol und Kohlensäure auf. Ein Beweis, dasa 
von dem unlöslichen Niedersolllage die geistige 
Gibrang abhängt, ist, dass, wenn man densel- 
ben durch Filtration trennt, jdio Gährung so- 
gleich aufhört. Diese Thatsache stimmt voll- 
kommen mit allen Beobachtungen,, welche man 

^ über die geistige Gährung gemacht hat, überein. 
Es blieb uns endlich noch übrig, einen Fall 
von milchsaurer Gährung zu prüfen, der nicht 
minder interessant ist, als die bereits ^nge* 
führten, und uns in den Stand gesetzt hat,' 
Milchsäure in bedeutender Quantität darausteilen ; 
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irir meinen die Bildang der Milchsäure beim 
Sauerwerden der IVIilch» Bekanntlich trennt 
sich die Milch an oifoer Luft bald in 2TheHe9 
der eine ist flüssig und heisst Molken, der an- 
dere ist unlöslich 9 und enthält eine fette Ma* 
terie und in bedeutender Menge eine weisse^ 
den geronnenen Käsestoff« Die Molken reagirt 
sauer^ aber auch der geronnene Käsestoff zeigt, 
auf Lackmusspapier gelagt, saure Reaction. Die 
entstandene iSäure ist Milchsäure. Wir wollen 
versuchen , Ton dieser merkwürdigen Veränder- 
ung , welche bis jet2t noch nicht hinreichend 
erklärt war, Rechenschaft su geben« Wenn man 
weiss, dass alle Säuren die Eigenschaft haben, 
sich mit dem Käsestoff xu unUslichen Verbin* 
düngen zu vereinigen, so ist es leicht, dio 
Ursache der Gerinnung der Milch zu erklären» ' 
in diesem Falle nämlich entsteht etwts Milch« 
iäure, welche, an den Ktsestoff tretend, den 
weissen Niederschlag erzeugt. Wir wollten hier- 
auf ermitteln, welches die Substanz sey, die 
hier die Milchsäure bilde , und weiches das Fer- 
ment, wodurch diese Bildung geschehe. 

Die früher gemachten Erfahrungen übeT die 
milchsaure Gährung liessen uns glauben, dasa 
der Milchzucker der in Milchsäure übergehende 
Körper und der Käses toff das Ferment sey. 
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Diese Ansicht stand indessen in Widerspruch 
mit der bekannten Tbatsache, dass man in der 
Molken von saurer Milch noch eine beträoh't« 
liehe Menge Milchzucker findet, . und da die 
Milch noch sehr viel KäsestofF enthält, so schien 
es sonderbar ^ dass letzterer nicht B\lpn Milchw 
zucker in Milchsäure verwandelt hatte. Bei 
sorgfältiger Prüfung des in der sauren Milch 
gebildeten Niederschlags fanden wir, dass der- 
selbe als eine wahre Verbindung von Käsestoff 
und Säure betrachtet werden müsse, und es ist 
iiütfain einleuchtend, dass der mit einer Säure 
verbundene 'Kusestoff die Säuerung des Milch- 
Zuckers nicht ferner bewirken kann* Um un- 
sere Meinung zu bekräftigen , suchten wir durch 
einen Zusats yon doppelkohlensaurem Natron 
zur coagulirtcn Milch den Käsestoff wieder . 
auflöslich SU machen; diess gelang, und er 
konpte nun eine neue Quantität Milchzucker in 
Milchsäure umwandeln. Nach 24 bis 30 Stun- 
den war die Milch aufs Neue gestockt; wir 
setzten wiederum doppeltkohlensaures Natron 
hinzu , . und fuhren mit dieser Behandlung so 
lange fort, bis aller vorhandene Milchzucker zu 
Milchsäure geworden war. 2 Litres (64 Unzen) 
Miljsh bedurften gegen 75 Grammen doppeltkoh- 
lensaures Natron zur Sättigung ^ und beim Ab- 
dampfen der Flüssigkeit konnten wir nicht die 
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geringste Menge Milekxueker mehr finden, er 
war mithin gänxHch in Müchsüure umgewandelt. - 

Um #ber die WirkuDgiweiae des Käsestoffe 
auf den Milchzucker keinen Zweifei übrig su 
Uesen , liessen wir Milch an der Luft coagu- 
liren» brachten den Niederschlag auf ein Filter, 
und süssten ihn so Unge aus, bis das Wasch« 
Wasser nicht mehr sauer reagirte. Diesen Kä« 
eestoff lösten wir in doppeltkohlensaurem Na- 
tron auf, setaten tu dieser Auflösung kiiufli»^ 
chen Milchzucker, und fanden die Flüssigkeit 
nach einiger Zeit stark sauer; nach Sättigung 
der freien Saure mit doppeltkohlensaurem Na« 

K 

tron wurde sie wiederum sauer , wir neutrati* 
Birten von Neuem , und konnten auf diese Weise 
eine bedeutende Menge Milchsäure gewinnen« ' 
Inzwischen glaubten wir, dass, so wie ein jeder 
' neutraler Körper aiein besonderes Gährungs« 
mittel^ haben muss, der Käsestoflf das wahre 
Ferment des Milchzuckers ist, oder dass er 
wenigstens für letztern das ist, was die Bier* 
hefe für den Rohrsucker. *} 



^) Bei Versuchen;» welche ich schon früher an- 
stellte, um eine Methode zur ergiebigen Be* 
reitung der Milchsäure zu ermitteln, über* 
eeugte ich mich gleichfalls, als ich Milch« 
Zucker mit verschiedeueu stickstoffhaltigen 



Digitized by Google 



167 



Bekanntlich 'zersetzt sieh die eoagulirte 
Milch rasch und seigt endlich alle Erschei«* 
nungen der Fäulniss thierischer Materien. Wir 
haben gefunden 9 dase der den Milebsueker in 
Milchsäure verwandelnde KäsestoiT längere Zeit 
ohne Zersetzung bestehen- kann; die Wirkung, 
welche er auf einen andern -Körper ausübt, be* 
wahrt ihn einigermaassen vor seiner eigenen 
Entmischung* Zum Beweise dessen theilten wir 
eine gewisse Quantität Milch in 2 Theile, be* 
handelten den einen Theil mit doppeltkohlen« 
saurem Natron , und stellten den andern an die 
Luft; letzterer faulte schon längst, während 
ersterer noch keine Spur davon zeigte. Wir 
glauben jedoch, dass der KäsestoiT nicht die 
Fähigkeit besitzt, ins Unendliche Milchzucker 
in Milchsäure zu verwandeln,' sondern sind vieU 
mehr fiberzeugt , dass er endlieh diese Eigen« 
echaft verliert. Aber, ist seine Einwirkung auf 
den Milchzucker erschöpft, so könnte er viel« 
leicht eine andere Art von Gährung erregen? 
— * eine wichtige Frage, mit deren Lösung wir 
uns später beschfiftigen wollen« 

• 

» 

Körpern zusammenbradilet dass der Käsestoff 
das geeignetste Ferment des Milchzuckers 
zey; er lieferte weit mehr SSnre» als z. B« 
die Bierhefe« W. 
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Das Ton uns befolgte Verfahren %ut 

Darstellung der Milchsäure und milch* 
BEurea Salsa ist eo einfach^ däss man aieh 
derselben gewiss künftighin bedienen wird. Man 
setzt nftmlteh su 3 oder 4 (litres Milch eine . 
Auflösung von 2 oder 300 Grammen Milch- 
sncker, und tiberlUsst das Ganse in einem of- 
fenen Gefässe einige Tage hindurch einer Tem« 
peratur von 15 bis 20^ C. Nach dieser Zeit 
ist die Flüssigkeit stark sauer geworden; man 
sättigt sie mit doppeltkohlensaurem Natfon» 
Nach 24 bis 36 Stunden wird sie wieder sauer^ 
man sSttigt aufs Neue, und so fort, bis aller 
Milchsuck^r in Milchsäure yefwandelt worden 
ist. Hierauf bringt man die Milch zum Sieden, 
um den Käsestoff su coagutiren^ filtrirt und 
dampft das Filtrat bei gelinder Hitze zum Sjr- 
rup ein. Dieser wird mit Weingeist tqh 30<^ 
(Baume =: 0,832 sp. G.) behandelt, welcher 
das milehsaure Natron aufldst. Zu dieser gtU 
stigen Auflösung setzt man eine hinreichende 
Menge SchwefelsSure , wodurch . schwefelsaures 
Natron gefällt wird, iiltrirt, und erhält durch 
Verdunsten fast reine MiichsSure. Um dieselbe 
über vollkommen rein zu bekommen^ sättigt ^ , 
man sie mit Kreide u* s. w., und sersetzt den 
in weissen Wärzchen krystallisirten milcksauren 
Kalk auf die bekannte Weise. 
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Man könnte auch die JVIilchsäure mit . einer 
andern Base sättigen , *) und in Jcürsester Zeit 
ein krystallisirtes Lactat erhalten. Bei den von 
uns angestellten Versuchen Ober die Gährnng 
der Miieh sahen wir den Miichsucker nur dann 
Alkohol nnd Kohlensaure bilden , wenn die Flüs- 
sigkeit lange Zeit sauer geblieben war. Wir 
glauben daher, dass^der Hilehmeker nicht an* 
ders in die geistige Gährung übergeht , als wenn 
er durch eine Säure in Traubensueker verwan* 
delt worden* ist. Indessen betrachten wir diese 
Frage nicht als völlig gelöst; aber es ist, nach 
den Versuchen yon Dubrunfaut, bekannt^ 
dass ein Ferment den Rohrzucker in Trauben- 
zucker umwandeln kann. Der Miichsucker könnte 
Tielleicht eine ähnliche Modilication erleiden, 
doch da diese Frage sich an die geistige Gäh* 
fang knüpft , so haben wir sie jetzt nicht 
geprüft. ^ 

Diess sind die Thatsachen, welche die 
milchsaure Gährung repräsentiren. Wir hoffen, 
dass man uns au einer 2»eit ^ wo die aablreichea 



Wir haben erfahren, dass ein ehemiscber Fa* 

brikant, in Folge der ihm von uns gegebenen 
Mittheilungen, die Milchsäure durch Sättignog 
des tiei der Stärkebereitung erhaltenen sauren 
Wassers bereitet. 
XXIV. 2. 8 
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Untersuchungen 9 welche über Ate organischen^ 
Stoffe angestellt sind^ die Veränderungen oder 
die Umbildungen, die sie unter d(sni Einflüsse 
kräftiger chemischer Agentien erfahren , Ikcunen 
gelehrt haben, — für das Studium einer Art 
Reaction danken wird, welche die Mittel an die 
'Hand geben kann, deren sich die Natur tut' 
Bildung gewisser Säuren in den Vegetabilien 
bedient. 

In einer folgenden Abhandlung werden wir 
die genauen Umstände mittbeiien , welche die 
Gegenwart des Mannits bewirken oder beglei* 
ten, und hoffen, einiges , Licht auf die Bildung 
^dieses sonderbaren Products . werfen su können« 
(Journal de Phannacie« Juia 1641. pag. ^35.) 

G. C. W. 



0 

Nachschrift voni Uebersetzer. 

Das in yorstehendem Memoire gegebene Ver- 
fahren zur Bereitung der^ Milchsäure veranlasste 

, mich, der ich schon längere Zeit mein Augen- 
merk auf die Gewinnung grösserer Mengen Milch- - 
säure , als sie auf die gewöhnliche Weise erhal- 
ten werden, gerichtet hatte, dasselbe sogleich 

' einer Prüfung zu unterwerfen. Nach nunmeh- 
rigor. Beeudigung des Versuchs freuet es mich . 
um so mehr , das Resultat, davon dteier so in- 
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teressanten Abbandlung der beiden franzSslsehen 
Chemiker aosohiiefisen zu könDen 9 weil ich mich 
von der Zweckmässigkeit desselben vollkommen 
überzeugt habe. Ich will das Detail meiner Ar** 
beit hier mittneilen. denn für manche möchte 
es vielleicht in numerischer Hinsicht nicht ohne 
Nutzen seyn. ^ 

In 100 Unzen frischer Milch wurden 5 .Un«v 
zen Milchzucker aufgelöst 9 das .Ganze in* einem 
offenen Zuckerglase der gewöhnlichen Luftwärme 

<.(im Juli 9 wo die Temperatur zwischen ^ 8^ 
und --|- 22^ R. wechselte) zwei Tage lang aus- 
gesetzt, die in der geronnen Masse entstandene 
freie Milchsäure mit doppeltkohlensaurem Na* 
Iron gesättigt, und diess Sättigen jedesmal nach 
J2 Tagen so oft wiederholt, bis ein neuer Zu« 
satz von Bicarbonat kein JSrausen mehr be- 
wirkte. Zu diesem Zwecke musste oftmals ge- 
sättigt werden 9 und wurden jedesmal dureh- 

' schnittlich etwas über 6. Drachmen^ im Ganzen, 
51 ^Drachmen Salz, verbraucht. Da nach fer-^ 
nerem sechstägigen Stehen der Flüssigkeit nicht 
so viel freie Säure mehr^ entstanden, war, um 
mit doppeltkohlensaurem Natron ein Brausen zu 
bewirken, das Lakmuspapier zwar etwas gerü- 
thet, aber an der JLuft wieder blau wurde, so 
durfte die Bildung der Milchsäure als beendigt 
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angegehen werden. *) Die Fifligigkett wurde nun 
unter ZusaU von ein wenig Schwefelsäure zum 
Kachen erbitst, um den KaseetofF su coaguli» 
ren, colirt, das Durchgelaufene zur Consistens 
eines weichen Exlraets verdunstet, und 'dieses 
mit Weingeist von 92§ digerirt Nachdem wie- 
derum colirt, der Rückstand noch einige Male 
mit Weingeist gewaschen und sämmtliche Flüs« 
sigkeiten vereinigt waren , setatc ich zur Ab- 
Scheidung des Natrons von der Milchsäure eon* 
centrirte Schwefelsäure hinzu. Die erforderliche 
Menge der letztern erfahrt man am besten durch 
Vergleiehung seines Atomgewichtes (8if- = (il3) 
mit dem des doppeltkohlensauren Natrans 
(Na C + H = 105f)) ; man bedarf also etwas 
mehr coneentrirte Schwefelsäure , als die Hälfte * 
des verbrauchten Salzes, und in unserm Falle 
29,6 Draciimen, denn 

1056 : 613 = Sl : 29,6, 

*) Es muss bemerkt werden» dass man sich zur 

Sättigung der entstandenen Milchsäure des 
einfachkohlensauren Natrons mit demselben 
Erfolge wird bedienen können, als dos Bicar* 
bonats, denn mit dem Neutralisiren soll wei- 
. ter nichts bezweckt werden» als die Zersetz-^ 
ung der Verbindung dss Kasestoffs mit der 
Milchsäure} ist diese erfolgt > so löst sich der 
KKsestoff TOD selbst wieder auf. 
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. Es würde gans unrichtig seyn, so lange 
Schwefelsäure hinzuzusetzen, als noch eine 
Trübung entsteht, da die- weingeistge Flüs- 
sigkeit, wegen des darin enthaltenen Fettes aus 
der Milch, auch durch reines Wasser getrübt 
wird. Nach Äbscheidung des schwefelsauren 
Natrons wollte ich die Flüssigkeit, vor dem 
Abdestilliren des Weingeistes, mit kohlensau» 
rem Kalk sattigen , um , theils wegen, möglicher« 
weise vorhandener freier Schwefelsäure, theils 
weil die concentrirte Milchsäure schon an sich 
in der Hitze leicht gebräunt wird, keine nach« 
tbeilige Einwirkung auf die freie Milchsäure su 
veranlassen. Auffallenderweise löste sich aber 
der kohlensaure Kalk nicht auf, sondern fiel 
ruhig zu Boden. Än diesem eigenthümlichen. 
Indiiferentismus einer Auflösung von freier Säure 
in starkem Alkohol gegen unlösliche Carbonate 
ist natürlich der Weingeist schuld , und wie ich 
mich erinnere, sind schon Erscheinungen ähn* 
lieher Art beobachtet worden. Nach Kühl« 
mann^) wird kohlensaurer Barjt von. einer 
Auflösung der Essigsfture in absolutem Wein* 
geist nicht angegriffen« Bleizacker, in starkem 
Weingeist gelöst, soll durch metallisches Zink 



^) Annal. de Chimie et de Physique 1838. pag. 
1^09, und Report, j^. R. XX. pag. 35. 
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nicht gefällt werden ; ich habe diesen Versuch 
wiederholt, und mich yon Mer Richtigkeit dieser 
Angabe überzeugt ^ nimmt man aber schwächern 
Weingeist, s. B. von 60§, so bildet sich bin- 
nen einigen Tagen ein geringer Niederschlag 
von metalliaehem ,Blei. Der IndilTerentismus 
des Allcohola nimmt also im Verhältnisse seinea 
Wassergehalts ab , und steigt mit der Zunahme 
Ton Weingeist, denn dieser, und diess ^muse 
als die Ursache angesehen werden, ist ein Nicht* - 
leiter der ebemischen (oder vielmehr elektrischen) 
Thätigkeit. 

Die lur Sättigung der freien Milchsäure tA^ 
thige Menge kohlensauren Kalks ermittelt man 
gleichfalls durch Vergleiehung des Atomgewichts 
des Natronbicarbonats mit dem des kohlensauren 
Kalks (Ca C = 632). 

1056 : «32 = 51 : 30,5. 

Ich brachte daher 30| Drachmen kohlensaii^ 
reu Kalk in eine Retorte, goss die geistige Lö- 
sung der Milchsäure darauf, und destillirte so 
lange, bis ^ des Ganzen übergegangen^ waren* 
Der ROekstand seigte sieb noch sehr stark 
sauer, und enthielt noch viel ungelösten koh« 
lensauren Kalk; erst nach Zusats einer (bedeu- 
tenden Menge Wasser fing dieser an, sich auf* 
sulösen. Die Auflösung wurde durch Verdampfen 
des Alkohols im Sandbade untsrstütst« Nachdem 
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die Flössigkeit ihre saure ReactioKi verieren 
hatte j ward iiltrirt und kryatallitirt. Nach swei* 
maligeni Ansehiessen lieferte die dunkelgefärbte 
Mutterlauge durch Digestion mit frischgeglühter 
Kohle noch eine Portion reines Salz« Sämint- 
liehe Kristalle wogen über ö Unveo, und he^ 
standen aus völlig weissen Wärzchen, die in 
gelinder Warme getrocknet ein Gemenge Ton 
unförmlichen Kijrnern bildeten. Unter dem 
Microscope betrachtet seigen sich dieselben als 
eiti Haufwerk von in dichte Büschel ver/einigten 
Nadein, deren Dicke ^^»^^ bis höchstens ^süt^ 
Linie beträgt* Sie schmecken fast gar nicht 
ealsigy dagegea schwach bitter. 

Die Darstellung der reinen Milchsäure aus 
diesem Salse ist sehr leicht; man seist Jiämlich 
60 lange vorsichtig Oxalsäure hinzu, als noch 
ein . Niederschlag (oxalsaurer Kalk) entsteht. 
Um die zur Zersetzung nöthige Menge Oxal« 
säure -sogleich su erfahren / muss man wissen, 
dass der in gelinder Wärme (unter -f- 80^ R.) 
getrocknete milchsaure Kalk die Fomiel Ca -f» 
(C^ H^o 0\) + 6 Ä hat.*) Das Atomge- 

Von diesen 6 Atomen Wasser entweichen 
5 Atome, wenn das Salz bis zum Schmelzen 
erhitzt wird;' das sechste Atom aber läast sich 
ohne Zersetzung der Verbindung nicht ans» 
treiben. 
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Vicht betritgt also =: 2051; wie sieb nun diess 
Atomgewicht zu dem der krystallisirten Oxal- 
säure (4 ä* + 2 aq = 790) verhält, so ver« 
hält sich die angewendete Menge milchsaurer 
Kalk SU X« (5 Unsen milchsaurer Kalk erfor« 
dern demgemäss 1,92 Unzen Oxalsäure, und 
liefeicn 2,7 Cnsen concentrirteste Milchsäure 
(L ft)* Die vom oxalsaurem Kalk abiiltrirte 
Flüssigkeit wird iu sehr gelinder. Wärme ein- 
gedampft» 

Von oxalsauretpi Kalke löst sich keine Spür 
in freier Milchsäure auf. So wie nun diese 
Säure hierin mit der Essigsäure übereinstimmt, 
so löst sie, wie letztere, gleichfalls den phos* 
phorSQuren Kalk, aber in noch grösserer Menge 
auf* York dieser Eigenschaft der Milchsäure» 
den phospborsäuren Kalk aufzulösen, hat man 
die Ursache der Gegenwart des [^hosphorsaurea 
Kalks in -der Milch abgeleitet; nun reagirt aber 
die frische Milch. nicht immer sauer^ vielmehr 
in den meisten Fällen alkaliseh, und nian be«* 
trachtet selbst die alkalische Reaction der Milch 
als die normale. In einer solchen kann also 
von einem Aufgelöstseyn des phosphorsauren 
Kalks in freier Milchsäure keine Rede scyn. 
Die Vermuthung lag daher nahe , dass auch das 
(in der Milch befindliche) milchsaure Natron, 
sowie das miUhsaure- Ammoniak . jene Eigen« 
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flchaft der freien Milchsäure theilen » und diese 

ist denn auch, wie ich mich überzeugt habe, 
wirklich der Fall; jedoch stehen 9 wie su erwar- 
ten war, beide Salze der freien Milchsäure an 
auflösender Kraft bedeutend nach* 



Die neuern Versuche und Beobachtungen 
über da$ Mutterkorn ^ in chemiseher^ 
physiologischer und therapeutischer 

Beziehung. 

Wenige Arsneimittel .sind in so kurcer Zeit 
80 vielen und mannichfachen Untersuchungen 
und Widersprüchen unterworfen worden über 
die Entstehung und Natur, über die naturhisto« 
rischen und chemischen Eigenschaften ^ über die 
Tor'waltend wirksamen Bestandtheile , ihre nütz« 
liehen und schädlichen Kräfte in medicinischer 
und toxikologischer Beziehung, wie das Mutter« 
körn (Secale cornutum). - Um sich hievon 
zu überzeugen, braucht man nur die zahlreichen 
medicinischen Zeitschriften sur Hand su neh« 
men, worin wie. fortwährend Abhandlungen und 
Notisen Ober diesen Gegenstand finden* Die 
lehrreichen Versuche von l)r, Samuel Wright 
fiber die Wirksamkeit 4«i Bf utterkornSls , deren 

8** 
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Resultate von der Meinung des Hrn. Charles' 

Hooker sehr abweichen, veranlassten mich) 
das Oleum Secalis eomuti aus reibst gesammel- 
tem Mutterkorn darzustellen, und die. frühern 
Verhandlungen fiber diesen Gegenstand mit den 
neuem zu vergleichen, wobei ich mich ^denn 
Ton der unübersehbaren Masse von Thatsachen 
und Meinungen, so wie von der Schwierigkeit 
einer klaren Einsieht in die Sache, sehr über« 
seugte« 

Was die naturhistorisehen und ehemisehen 
Untersuchungen über das Mutterkorn betrifft, 

. so brauche ich nur auf die bisherigen Bände 
dieses Repert. f« Pharm« zurückzuweisen, 

^ worin der Leser das Vorzüglichste des Vorhan* 
denen linden kann» Um indessen das Aufsuchen 
uud Vergleichen mit andern Zeitschriften und 
Originalabhandlungen zu erleichtern, will ich 
die mir bekannte Literatur in gegenwartige Ab- 
handlung aufnehmen. Dann werde ich, um dus. 
Gedächtniss der Leser zu unterstützen, die 
Haupt resul täte der bisherigen chemischen Un«» 
tersuchungen in Beziehung auf das mit Aether 
ausziehbare Mutterkornöl , die' Darstellung und 
Bestandtheiie des letztern mittheilen. Endlich 

. sollen die ^«rgebnisse der neuern physiologischen 
und therapeutischen Versuche von Wrigbt den 
'Schluss dieser Abhandlung ausmachen. 
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I. 

Geschichte und Literatur des Mutter« 

koräs. 

Der altteutsche Name Muttarkorn deutet 
darauf hin, dass diesea Pflansea-Gebilde ichon 
' in frühem Zeiten zur Mutter, oder derjenigen» 
die es werden wollte , wahrscheinliek als Volke« 
Arzneimittel in irgend einer Besiehung gestan« 
den haben mochte. Ich habe aber in pharma« 
ceutischen und medicinischen Büchern aus dem 
i6, und 17. Jahrhunderte nichts darübeir finden 
können« Es gehörte also » wie es scheint, zu 
jenen Volksarsneimilteln , deren Kunde bloss 
durch mündliche Tradition, vorzüglich auf dem 
Lande yon Familie zu Familie , yon Generation 
auf Generation sich forterbt, ohne dass die 
wissenschaftliehe Medicin daron Notiz nimmt* 
Indessen soll das Mutterkorn doch schon im 
ßotanicum Herbarium des Lonicerus vom 
Jahre 1640, einem Buche, das ich nicht zur 
Hand habe, gegen Hysterie empfohlen worden 
.seyn; vnd Camerarius erwähnte 1668, dass 
es in einigen Gegenden Teutschlands von Frauen 
gebraucht werde, um die Geburt zu beschleuni- 
gen. Unter den wissenschaftlich gebildeten Ge- 
bnrtshelfern Frankreichs machte Desgranges 
im Jahre 1777 zuerst bekannt, dass er das 
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Mutterkorn benützt, und/dasi es leit undenk-* 
liehen Zeiten von Hebammen zu Lyon den Ge- 
bährenden gegeben worden sey. Dessenunge- 
achtet hat dies« Anwendung in Europa wenig 
oder gar keine Nachahmung gefunden, bis end- 
lich im Jahre 1807 Dr, Stearns in New*York^ 
Dr. B ige low u. a. nurdamerlkantsehe Aerste 
das erwähnte Arzneimittel durch medicinische 
Journale in Ruf und Ansehen brachten. Seit 
jener Zeit wurden nun fast in allen Ländern 
zahlreiche Versuche und Beobachtungen sowohl 
an Menschen als auch an Tbieren über, die 
physiologischen und medicinischen Wirkongen 
dez Mutterkorns angestellt ^ und noch immer 
erscheinen * neue AbbandiuDgen über denselben 
Gegenstand. 

Ueber Entstehung und Natur des 
Mutterkorns kann nachgelesen werden Dr* 
Kittel 's Abhandlung in diesem Repert. f. d. 
Pharm. Bd. XXXVI. S. 383 u. s. f., sowie 
auch die Resultate von Meyen's mikroscopi- 
zchen Untersuchungen ebenfalls in diesem Re- 
pert. Bd. LXXII. S. 219 u. s. w., so wie auch 
in dessen Pfiansen-Pathologie , nach dem Tode 
4es Verfassers von Prof. Dr. Chr* G. Nees v 
Esenbeck herausgegeben, Berlin 1841. 

Die nat urhis-torischeu Merkmale 
sind so Yielseitig beschrieben und so allgemein 
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bekannt, dass ejs überllüssig wäre, hier etwas 
- darüber zu citiren. 

Die cheiuisxbeQ Untersuchungen 
und deren Resultate ron Vauquelin . und 
Pettenkofer stehen in dieser Zeitschrift 
Bd. III. 8. 48 und 65 etc. 

Die Versuche von Dr. F. L. Winkler in 
Geiger'« Magasin f. Pharm! Bd. XVI. S. 142^ 
ferner jene von C. F. Maaas in Kastner^s Ar« 
chiv f. gesammte Naturlefare Bd. XVIII. S. Ui; 
endlich Wigger'« Inquisitio in Seeale cornu- 
tum etc. etc. Göttingae 1831, wovon, eine fast 
vollständige teutsche Uebersetzung in den An- 
nalen der Pharm. Bd. I. S. 129 u. s. f. steht. 
~ Diese Untersuchungen sind auch in diesem 
Repert. auszugsweise zur Sprache gekommen; 
man yergleicbe i. B. Bd. XLVII. S. 309. Hier 
muss noch bemerkt werden, dass die sehr lehr* 
reiche Abhandlung von Wigger« von der Göt- 
tinger med. Facuität mit einem Preise gekrönt 
worden ist, und auch da« Gesehicbtiicbe und 
Naturhistorische des Mutterkorns enthält. 

Von den physiologischen, toxikolo- 
gischen und therapeutischen Abband- 
lungen fiber da« Mutterkorn will ich hier nur 
die folgenden anführen: 

R e a d ; Traite sur le «eigle ergote". Straesbourg 
177U 
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Teiti'er: Memoire sur les oberv. faites a Sio« 
logue 1777. (Enthält Versuche , die aa Thie- 
ren gemacht wurden.) 

Stearns: in Lond. med. Repositorjr. Vol. VI. 
p. 403. 

Wesners^ Ollenroth und Dlttmar: 
Versuche und Beobachtungen in Hufeland's 
Journ. Bd. XLV. St. 5. S. G3. 

Lorinser: Versuche und Beobachtungen über 
das Mutterkorn; Berlin 1824. (Auch Lorin« 
ser stellte Versuche mit verschiedeoen Thie- 
ren an, woraus hervorgeht , dass Stubenflie- 
gen und Blutegel vom Mutterkorn am schnell* 
stea getödtet werden«) 

Villen euve: Memoire historiq^ue sur Temploi . 
du seigle ergote. Paris 1827. 

.Desgranges: im Journal general de Med. 
(1829 Oct.) machte zue>8t auf die Verschie- 
denheit der Wirksamkeit des vor und nach 
der Ernte gesammelten Mutterkorns auf* 
merksam. 

Robert: Erläuterungen und Beitrage zur me* 
die. pl^ys. Geschichte des Mutterkorns < in 
laust's Magaz. Bd. XXV. S. 3, 48 , und 
199--250. 

Busch und MUlTer über Bas^sani's Erfahr- 
ungen ia Rust's Magaz. Bd. XL. S. 466^ 
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auch im Summariuni des Neuesten der Medi« 
ein. Bd. VI. S. 284. 

Charles Hooker: über das narkotische Prin- 
cip des Mutterkorns in Boston Journ« Vol. X» 
Nro. 19, daraus in Schnüdt's Jahrb. d. ge- 
sammt. Medicin. 1835. Bd. VIII. S. 8. 

L^evrat Pernot ton: Recherches et o&serva* 
tions sur Temploi therapeutique du seigle er« 
gote» Paris 1837. (Der Verfasser ist ein grös- 
ser liobredner des Motterkorns ; unter 70 ron 
ihn^ beobachteten oder gesammelten Fällen 
Ton innerlicher Anwendung desselben zur Be- 
förderung der Geburtsweben ist kein einziger 
Fall , wo dieses Arzneimittel nachtheilig ge- 
wirkt hätte.) 

€• T. de Gravi na 's toxikologische V^ersuche 
geben die Annali univers« di Medicina 1839* 
Aug. 

Mo Jon:* Ober die Wirkungen des Mutterkorne 
in ^1. Gazette med. de Paris 1830. p. 37. 

^ Die Versuche , Beobachtungen und Meinungen 
vonTessier) Üslere, Giacomini, Ca- 
bini, Langen, Sp'atrani, Schäffer^ 
Read, Schlege, Model, Capuron^ 
Hall, Jackson, Roche, Michel, De- 
wees, Stearns, Champmaurs u. a. 
sind in dieser lesenswerthen Abhandlung sorg- 
^fältig benützt; es gebt daraus unter Anderm 
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hervot, dass iiber die Wirkungsurt deB MaU 
terkorns nicht leicht irgend anderswo so 
klare Bergriffe aufgeatellt tind y wie in der 
Pharmakologie des Dr. Giacomini. ' 
S. Wright hat eine sehr lehrreiche Reihe ron 
Versuchen angestellt, und damit den Harvey'- 
achen Preis für 1837 — 1838 errungen; auch 
andere Beobachtungen über die Wirkungen 
des Mutterkorns gesammelt und mitgethetit 
in The Edinburgh medical and Siirg. Journal 
1839 und 1840. Ein Auszug davon steht in 
' Scbmidi's Jahrb« Bd. XXVllÜ S. 16i; 

IL 

Hauptergebnisse der bisherigen ehemi« 

sehen Untersuchungen des Mutterkorns. 

1. Wenn man das Motterkorn zerstdsst und 
mit gewöhnlichem (officinelleni) Aetber wieder- 
holt auszieht , so erhält man nach Verdunstung 
des Aethers eine sehr ansehnliche Menge fettes 
\ Oel, worin das hauptwirksame Princip enthal- 
ten SU seyn scheint. Winkler erhielt davon 
26, Wiggers 35, Wright 31 und ich 33 
bis 35 Procent; aus diesen abweichenden Re- 
sultaten berechnet sich also ein mittlerer Gehalt 
von 31 Procent. Hierbei muss ich bemerken, 
dass ich das Mutterkorn von stehenden Korn- 
ähren , also vor der vollkommenen Reife der 
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Jetsiern, frisch gesammelt habe* Wenn man 

den Aether-Auszug der Destillation unterwirft, 
so scheiden sich aus dem rückständigen Oele - 
d^inkelbraune Flocken aus , wovon sich das Oel, 
so lange es warm ist, abfiltriren lässt. 

Dieses Mutterkornöl ( Oleum Seealts cor^ 
nuii) hat nach Wiggers ein spec. Gewicht 
Ton 0)921 (bei 6^,5 R.); es ist in der Wärme 
vollkommen klar, vertiert aber beim Erkalten 
an Durchsichtigkeit, und nach einiger Zeic setzen 
sich viele bräunliche Flocken daraus ab. Das 
Oel selbst hat eine honiggelbe Farbe und eine 
dickliche Consistenz, dem Ricinusöle ähnlich. 
In der Kälte ist es. fast geruchlos, beim £r<» 
wilrmen entwickelt sich aber der widerliche Ge* 
ruch , wodurch sich das Mutterkorn auszeichnet. 
Der Geschmack ist anfangs ölig, hintennach 
aber bitter und kratzend. Auf blaues und^ ge^ 
röthctes Lakmuspapier wirkt es nicht verändernd« 
Der Aether lost es leicht und vollständig; auch 
in ätherischen und fetten Oelen, in Kreosot 
und SchwefelkoblenstoiF ist es löslich; Alkohol 
von 98 proc. hingegen , anhaltend damit ge« 
Bchüttelt , nimmt nur wenig davon auf indem 
sich das Oel grösstentheils najch unten wieder 
abscheidet, vorausgesetzt, dass man nicht ein 
sehr grosses Uebergewicht des Alkohols- anwen- 
det« Das. 4ur«h geUndes ErwSrmen und mittelst 
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des Scheidet ricbter« von der alkoholischen So«» 
lutioQ wieder getrennte Oel ist nun naeh dem 
Erkalten wie in der WärmQ ganz klar und von 
weit hellerer Farbe ; aueh beeitst et nicht mehr 
den kratzend bitterlichen Geschmack wie früher. 
Die Substanz also, welche die dunkle Farbe, 
die Trübung» den . flockigen Absatz, den Ge» 
schmack und unstreitig auch die bedeutende 
Wirksamkeit .des rohen Oels veranlasst, ist in 
Alkohol leicht löslich, während das Oel selbst 
als sehr schwerlöslich grösstentheila zurückbleibt* 
Nimmt man aber eine grosse Menge erwärmten 

• 

Alkohols 9 So löst sich das Oel vollständig auf* 
Mit kochender ätzender Natronlauge lässt es sich 
rerseife», die Seife hat eiiie gelbliehe Farbe, 
und eine feste Consistenz. Auf einer Glasplatte 
dünn ausgebreitet 9 und der Wärme ausgesetzt, 
bleibt das Mutterkornöl schmierig, wenigstens 
konnte in Zeit von 8 Tagen keine Spur von 
Austrocknung beobachtet werden; es gehört also 
nicht zu den austrocknenden Gelen. Noch muss 
bemerkt werden, dass sich dieses Gel auch 
durchs Auspressen aus dem Mutterkorn abson- 
%1ern lässt, wenn man dieses pulverisirt und 
mit etwas - Wasser befeuchtet der Presse unter* 
wirft, wie Wiggers gefunden hat« Diede grosse 
Menge fetten Oels, welches wenigstens 30 pCt« 
von dem Gewichte des Mutterkorns beträgt, ist 
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in der That merkwürdig. Uebrigens hat Wiggers 
auch eine geringe Menge Cerin und krjstallisir« 
barer fetter Subitana abgesehieden. • 

2. Es wurde bereis oben bemerkt, dass das 
rohe Mutferkomttli welehea ieh mittelst Aether 
ausgezogen habe, durchs Schütteln mit Alkohol, 
iroTon ich ungefähr daa Dreifache Ton dem Vo- 
lum des Oels nahm, vollkommen klar un^l hel- 
ler an Farbe wurde, und zugleich den widerli- 
chen Geruch und Geschmack verlor. Als ich 
die mittelst des S^heidetrichters von dem Oel 
abgesonderte alkoholische Solution l|ei gelinder 
Wärme verdunsten Hess, sonderten sich in dem 
Verhältnisse j als die Flüssigkeit wässeriger 
wurde, einige Tropfen Ods ab. Die davon ab« 
gegossene weingeistige Solution hinterliess nach 
vollstiindigent Verdunsten des Alkohols eine 
schwarsbraune schmierige Masse von der Con- 
sislenz eines weichen Extracts, die sich durch fort- 
gesetztes Erwärmen in einer leichtbedeekten Por-* 
zellanschale nicht weiter austrocknen liess , und 
sichtlich ungleichartig war, indem sieh schwars- 
braune Flocken in einer honiggelben öligen Masse 
schwebend unterscheiden liessen. Diese Masse be* 
sass einen^ widerlichen betäubenden Geruch , der 
oDtfemt an Canthariden erinnerte, und einen bit^ 
terlich scharfen Geschmack, der ein anhalten* 
des Kratsen im Schlünde verursachte. Wasser 
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sog aus dieser sehmierigetn Masse nur eine sehr 
geringe Menge einer gelblichen exiractiven Sub« 
stanz, welehe nach Verdunstung des Wassers 
zurückblieb., einen stechend salzigen Geschmack 
hatte, and mit Kali zusammengerieben etwas 
Ammoniak entwickelte, übrigens wegen geringer 
Menge nieht weiter nntersueht werden konnte» 
Auch die dunkelbraune in Alkohol und Aether 
leicht lösliche' schmierige Masse rermoehte ieh 
nicht weiter zu zerlegen ; nur so viel bemerkte 
ieh , dass bei Behandlung mit etwas Aether» 
womit sich eine sehr dunkelbraune Tinctur bil« 
dete, etwas von einer schwarzbraunen, pulve- 
rigen Materie zurückblieb, die mich vermuthen 
liess, dass die braune schmierige Masse eine- 
ölige Verbindung des Ergotins darstellt«. Ob- 
gleich unauflöslich im Wasser ertheilte diese 
Masse doch einer wässrigen Zuckersolution, wo- 
mit ich eine sehr kleine Quantität desselben 
zusammenrieb, die Fähigkeit, Fliegen zu tödten« 
.3. Mit dem Namen ,,Ergotin^ bezeichnete 
Wiggers ein rothbraunes Pulver, welches vom - 
kochenden Alkohol aus dem zuerst mit Aetjher 
behandelten Mutterkorn aufgelöst, und nach der 
Verdunstung der grössern Alkoholmenge durch 
Wasser aus der Auflösung präcipitirt wurden 
Dieses pulverige Ergotin betrug etwas über 
1 Procent von dem Gewichte des Mutterkorns ; 
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ea besasB eineo widerliohen Gerueh nni eineo 

bitterlich scharfen Geschmack und war neutral^ 
in Alkohol sowie auch in Essigsäure und ia 
ätzender Kalilauge leicht löslich, in Aether we« 
nig löslich , Tom Wasser und yom kohlensauren 
Kali wurde es nicht fuifgelöst; concentrirto 
Sehwefelsäure bildete damit eine rothbrauno 
Solution* Beim Erhitzen verbrannte es , ohno 
stt schmelzen und ohne, viele Asche zu hinter« 
lassen. Da dieses Ergotin in Aether etwas auf« 
iSslicb ist , und ich aum Ausziehen des Mutter^ 
korns nur gewöhnlichen ofilcinellen Aether neh* 
man Uess, der nicht ganz alkoholfrei war^ weil . 
es lair um Darstellung eines MutterkornöU^ 
welches nach Wrigtb's Versuebea vielleicht 
ofiicinell au werden verdiente» zu thun war^ 
zo wird es leicht erklärlich » warum ich gann 
andere Erscheinungen beobachtete^ als Wiggers^ 
der, wie es scheint, absoluten Aether angewandt 
hat. Auch dürfte vielleicht der Umstand von 
einigem Einfluss gewesen seyn^ dass ich von 
unreifen Kornähren frisch gesammeltes Mutter^ 
kern nahm, während jenes des firn. Dr. VV* 
vielleicht schon älteres Secale eornutum war«» 
Uebrigens ist es bekannt, welchen Einfluss das 
analytische Verfahren^ die Beschaffenheit der 
Auflösungsmittel , die angewandte Temperatur 

beim Ausziehen) der Eiofluse von Luft und 
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Wärme beim Abdampfen der Auszüge , die Ord- 
nung, in welcher man die Auflösungsniittel auf 
einander folgen lä&st u. s« w., ftuf. die Resul- 
tate der Analyse eines organischen Körpers ha* 
ben« W. hat sich überzeugt, das$ das Ergotin 
der vorzüglich wirksanie Bestandtheii des Mut« 
ierkorns sey, denn 9 Gran desselben tödteten 
einen Hahn, dem es eingegeben >vorden war. 

4« Die Vom Ergotin abgesonderte in Wehi- 
geist und Wasser leicht lösliche extractive Sub- 
stanz bezeichnete Wiggers mit ^Pflanzen« 
osmazoiu^. Dieses rothbraune Extract be* 
trug etwas über 9 pCt. von dem Gewichte des 
Mutterkorns , es war weich und nicht völlig 
auszutrocknen, hatte einen eigentfaümlichen, os« 
mäzomartigen Geruch und bitter narkotischen 
Geschmack. Die Aufiöslichkeit desselben in 
Aether war nur gering; die wässerige Solution 
erlitt durch Säuren und Alkalien keine merk* 
liehe Veränderung, mit Galiäpfeltinctur , essig« 
sauremr Blei und salpetersaurem Qdeeksilber- 
oxydul gab sie Niederschläge. £s ist nicht zu 
bezweifeln, dass in diesem leicht löslichen Ex- 
tracte noch ein Theil des wirksamen Hauptbe* 
standtheils, für welchen wir den Namen Ergo- 
tin beibehalten wollen, vorhanden war. 

5. Kry^stallisirb arer ZucJcer wurde 
, ebenfalls von Dr, Wiggers im Mutterkorne 
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entdeckt : derselbe sonderte eich . aus dem Ex* 
tracte ab, und betrug 1| Procent; die Krystalle 
waren schiefe, vierseitige Prismen« Dass Zucker 
vorhanden sey, war zum Vdraus zu verniuthen, 
nämlich aiis dem Geschmack und aus dem Um» 
Stande, dass das Mutterkorn wührcnd seiner 
Entwicklung in den Aehren klebrijj ist und von 
Fliegen sehr heimgesucht wird« 

6. Der quantitativ vorherrschende Hauptbe- 
standtheii ist, ausser dem Oele, eine dem Fun- 
gin ähnliche, stiekstoffretche Substaiix, wovon 
W. etwas über 46 pCt, von dem Gewichte des 
Mutterkorns erhielt. Ob diese fungi na^rtige 
Substanz, welche in Aether, Alkohol ^nd 
Wasser unauflölich , und, wie schcm Pettön« 
köfer gefunden^ hat 9 im feuchten Zustande 
sehr zur Fäulniis geneigt ist, etwas sur Wirk* 
aamkeit desl^ittels beitrage, ist noch nicht aus* 

* gemittelt. 

7. Ein ro th er ^ Färbestoff, der sich ' 
wahrscheinlich durch Einfiuss von Licht, Luft 
und Wasser aus andern Bestandtheilen des Mut* 
terkorns bildet, ist zum Theil so fest mit d^m 
funginartigen Stoffe verbunden , dass es unmög* 
lieh ist, denselben davpn abzusondern« 

8. Sauires phospho rsaur ea Kali, ' 
vwelches 4n der Asche des Mutterkorns von W« 

SU mehr als 4 pCt« j;efutiden wurde , übrigens 
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aaeh im Decoete oder Aufgüsse enthalten ist^ 
gebttrt unstreitig su den metkwiirdigern Be-. 
standtheilen^ wenn es aueli auf die arzneiticbe 
Wirksamkeit desselben keinen Eiaftnss hat. 

9. Wenn man über gepulvertes Mutterkorn 
Wasser abdistilUrt, so erbalt man ein ammo« 
Diakalisches Destillat ron einem widerlieh be<» 
tftubenden Gerncbe; daher bat Winkl er ge« 
glaubt annehmen zu dürfen, dass der wirksame 
Hauptbestandtheil sieh verflüchtigen lasse. In 
der Ruhe scheiden sieh weissliebe Fleeken aua 
dem wasserigen Destillate ab. 

10« filoch ist au bemerken , dass sieh keift 
Starkmehl im Mutterkorn entdecken lässt« ^ 

UL 

« 

Resultate der physialagischen und 
therapeutischen Verauchn nnd Be* 

obachtungen» 

1. Es war ein grosser Irrthum, in welchen 
•tnige Beabacbter. gefallen sind, als sie an* 
nahmen , dass das Mutterkorn keine yorsägliebe 
Wirksamkeit besitao, und nicht die Teiraalas-^ 
sende Ursache der gangranäsen Kriebelkrank** 
heit (Ergotismus) gewesen sey, welche in meh<» 
reren Ländern öfters epidemisch geherrscht hat^ 
in Zeiten nämlich | als viel Mutterkorn im 6e-» 
treide gewei^n,. und mit demMlben gemahlen^ 
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imd SU Erod TerbackeO' Warden int.*) Zahl- 
reiche V^ersuche und Beobachtungen an Men« 
aehen^ und Thieren habeo die grossj und ge- 
fährliche Wirksamkeit des Mutterkons ausser 
allen Zweifel gesetst^ aber aueh zugleich be<- 
wiesen, dass es eine bedeutende Veränderlich- 
keit besitst, und seine Wirksamkeit wenigstens 
3\xm Theile leicht einbüssen kann. Es hat sich 
herausgestellt, dass diese Wirksamkeit am 
.griissten ist im frischen Mutterkorn » welches 
vor der völligen Reife der KornSkren eingesam- 
melt wird 9 eine gewisse Klebrigkeit und einen 
eigenthOmliehen widerlichen Geruch besitst, dass 
aber nach dem Aus droschen . des Getreides und 
nach längerm Aufbewahren des Mutterkorns, 
welches bald von Inseotenlaf ven zerfressen wird» 
die arzneilichen Kräfte abnehmen und unzuver- 
lässig werden; ferner, dass es als Pulver ein- 
gegeben eine grössere Wirksamkeit besitzt, als . 
im Aufgusse ader Decoete. Da das Wirksame 
in Weingeist löslich, und ein solcher alkoholi-. 
scher Auszug nicht sn sehr dem Verderben un- 
terworfen ist, wie das Mutterkern in ^Substanz, 
so dürfte eine coneentrirte Tinetur oder ein 
weingeistiges Eoctract Beachtung verdienen und 
gewisse Vorzüge haben« 

*) Sieh »«in« Teacikologi« <• Aufl. S. IflKk 
XXIV. 2. a 
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• Dasa das Multerkorn neeb der ionerlicbeii 

Anwendung in Gaben von 10 bis 20 Gran und 
darüber suerst brennendes Magenweb , Uebelkeit, 
Eckel) Speichelfluss und Erbrechen, Leibschmer- 
sen, dann Bluteongestionen im Kopfe, daher 
Schwindel, Betäubung und Kopfweh; ferner 
Mattigkeit und 'Schwere in den "Gliedern , später 
ein Gefühl von Kriebeln und AnLeisenlaufen auf 
der , -Haut , besonders auch bei schwängern 
Frauen leicht Contractionen des Uterus, Be- 
schleunigung der Geburtswehen und. Austreibena 
der Frucht bewirkt; diess sind Thatsachen, die 
durchaus keinem Zweifel unterliegen. Diese 
Wirkungssyniptome gründen sich auf eine ei«- * 
genthüniliche Umstimmung der Gefassnerven^ 
auf Verminderung und Verzögerung der arte*- 
riellen Thätigkeit und daraus sich ergebende 
Congestioneb im Blutsysteme; in dieser Be» 
siehung hat das Mutterkorn in seinen pharma« 
kodynamiscben Eigensebaften einige Aehniieb- 
keit mit der Digitalis. 

9« Da das durch Aetber ausgesogene Mut* 
terkornöl den widerlichen Geschmack des 
ganzen Pflansengebildes im hohen Grade be- 
sitzt, so war zu vermuthen, dass dieses Oel 
auch den wirksamen Hauptbestandtbeil desael* 
ben aufgelost enthalte; daher stellte zuerst 

Hook er klinische Versuche mit dem Oleum 

* • 
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Secali^ cornuti an , indem er es Gebäbrenden 
in Gaben von 30 bis 7fi Tropfen eingab; allein 
er konnte darauf keine Vermehrung der Uterin« 
eentraetio4iett beobaehten^ und die aaeh dieser 



schloss Hooker y das» ausser dem arzneilieh 
wirksamen Prineip des M otterjcorns , welches in 
Wasser auflöslieh ist^ und Confcractioneo dee 
Uterus bewirkt, auch ein eigentlieh giftiger Bd-^ 
atan4tbeil yorhandeo sey^ welcher sieh im Oelo 
beendet und narkotisch wirkt» Eine ähnliche 
Ansicht hatte auch schon Dr«. Wiggers ausge«» 
sprochen^ indem er gleichfMls annahm, dass 
die wobltbätige Wirksamkeit im Extraete oder 
Osmazom liege, welches im Wasser und Wein- 
geiste anflöslieh ist, und dass die schädlichen 
Wirkungen dem Ergotiu zuzusehreiben seyn 
dürften, weichet un Wasser unauflöslich ist, 
und im Gele enthalten seyn kann, weil es 
nicht nur vom Alkohol ^ ^sondern aneh vom Ae- 
ther aufgelöet wird* Auch Dr. Beers und Dr» 
Lyman Parker' sogen ans den Beobaclitun* 
gen^ welche sie nach der Anwendung des Mut- 
ierkorn öIs zu machen Gelegenheit hatten, den- 
selben Schlussy dass nämlich dieses Oel giftig 
wirke-, wogegen das Mutterkorndecoet d^ie Heil* 
awecke zu erfüllen im Stande sej. * 
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Dr. Samuel Wrigt hingegen , welcher 
über diesen Gegenetand die neuesten Versuche 
angestellt, und die von Andern gemachten Be* 
obachti^ngen mit Sorgfalt gesammelt und ge* 
prüft bat, ifit zu dem Resultate gekommen, dasa 
das Oel alle medicinisehen EigeDsehaften des 
. Mutterkorns in einer sichern und bequemeo 
Form in sich sehliiesse , und dass die arzneiiiche 
-Anwendung desselben vortheilhafter und beque- 
mer sey, flis jene des Mütterkorns selbst. Er* 
führt viele Falle an, in denen er das Oel ia 
denselben Umständen , wo man sich sonst des 
Mutterkorns in Substanz oder seines wässerigen 
vAufgusscs zu bedienen pflegt,, mit dem besten 
Erfolg angewandt hat« Die Gabe ist 20 bis 50 
Tropfen, iu einem warmen Vehikel, z. B. in 
einem Theeaufguss odör in einem schwach gei* 
itigen Tranke. Nach Wrigt's Erfahrung und . 
Versicherung ist die Anwendung* d^s Oels sU 
chcrer, leichter und in seiner Wirkung schnei- 
1er; es lässt sich besser nehmen als das Infu- 
sum oder Pulver des Mutterkorns. W. über* 
seugte sieb auch , dass das Oel nach vierjähri- 
ger Aufbewahrung seine ursprünglichen Eigen- 
schaften beibehalten habe* Er hat das Oel auch 
äusserlieh angewendet ^ und es bei Rheumatismen 
ausserordentlich heilsam gefunden. Endlich soll 
es auch, die Wirksamkeit des Kreosots haben. 
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lifimiich Blutfliisse su itiUen und Zahnsehmer« 

zen zu lindern. W. hat sich des Mutterkornuls 
in. mehreren Fällen von heftigem Nasenbluten 
und Gebährmutterllüssen «nach d^r Entbindung 
mit den glücklichsten Erfolgen b^dient^ 

3. Von den übrigen Versuchen , welche Ober 
die Wirkungen des lijutterkorns auf Thiere und 
Menschen in der neuern Zeit angestellt wurden, 
will ich hier nur noch .folgende anführen : 

Wrigt hat sich neuerdings ebenso wie 
Tessier, Wiggers u« A. überzeugt, dass 
Thiere einen auffallenden Widerwillen gegen, 
das Mutterkorn haben, und lieber Hunger lei* 
den, als es freiwillig zu fressen; und dass sie 
auch anderes gutes Futter, dem man viel Se* 
eale comutum beigemengt hat, verabscheuen. 

Wigger «gab einem Hahn 4 Unze Mutter* 

korn ein, worauf derselbe appetitlos, traurig 
und furchtaam erschien; und nachdem man ihm 
in ^Uem 1| Unzen beigebracht hatte, äusserte 
- er innerliche Schmerzen und starb am tierten 
Tage. 9 Gran ErgoUn, also eine Gabe, welche 
1^ Unzen Mutterkdrn entsprach, töilteten einen 
andern Huhn unter ähnlichen Symptomen am 
dritten Tage unter heftigen Zuckungen. Das 
sogenannte Osmazom, das gummige Extract 
mit seinem Gehalte an saurem phosphorsaureni 



198 



Kail und die fanginartige Subslans Ae4 Matter* 
korns wirkten nicht nachtheilig«' 

. Wright gab einer Daehshiindin täglieh (in 
2 oder 3 Gaben getheiU) eine Unze Secale cor-^ 
nutttiQ. In der ersten Woche stellte sich hef« 
tiges Zittern nach jeder Gabe ein , nach 5 Mi- 
nuten fand - man die Pupillen meistens erwei- 
tert ; die Bauchmuskeln zögen sich nach ein- 
wärts, das Herz schlug anfangs versttlrkt, nach 
etwa 20 Minuten wurde der Her:^- und Puls- 
schlag schwach ; es trat Schaum vor das Maul^ 
und zuletzt folgte fast auf jede Gabe Schwäche 
der Uinterfüsse, Trägheit, Somnulenz. Urin 
wuirde jedesmal wiederholt und reichlieh gelas- 
sen. Die Augen waren deutlich angegriffen, 
der Blick wurde wild. Diesen Versuch setzte 
W« 3 Wochen lang fort, während welcher Zeit 
in der Ernährung und in den Kräften des Thie- 
res keine auffallende Veränderung beobachtet 
werden konnte. Am Ende der dritten Woche 
gab man dem Hunde 1^ Unzen ir täglich drei 
Gaben. In der dritten und vierten Woche zeig- 
ten sich folgende Erscheinungen : das Thier war 
nun abgemagert, traurig, appetitlos; Maul und 
Nase erschienen trocken; ^die Speichelsecretion 
war gehemmt; beim Stehen hielt der Hund ge- 

wShnliob abwechselnd ein hinteres oder ein vor- 

» 

deres Bein in die Höhe und zwar unter Zu- 



Digitized by Google 



199 



ckungen; die SensibilitSt war vorBÜglieh in der 
hintern Körperhälfte verändert ^ es gingen sehr 
stinkende Flatus und Darmkoth ab, die Augen 
waren sohwach thränend und Morgens zugeklebt. 
Eine Gabe von 2 Unzen wurde nicht vertra* 
gen, daher setste man den Versuch mitJ^Un« 
zen fort. Am Ende der fünften Wqche wurden 
die Thränen so scharf, dass die daron benet«- 
ten Uautstellen die Haare verloren und exco- 
riirten. Die Nase sonderte eine eiterige Ma« 
terie aus, das Athmen war beschwerlich, Ge- 
sicht uad Gehör abgestumpft, Ou|«hfall nnd 
Tenesmus wechselten mit ^Verstopfung, in den 
lotsten 4 Tagen war der Hund nicht mehr im 
Stande su kauen, der Atbem, ja der ganze 
Körper war stinkend; die Respira'tiott nnd Blut- 
ciroulation wurden langsam, der Körper war 
kalt, zitternd, gefühllos, der Urin ging unwill- 
kfihrlich ab ; endlich erfolgte der Tod. In Zeit 
Ton 7 Wochen hatte der Hund 56 Unzen Mut« 
terkorn verschlucken mfissen. Das Gewicht des 
Thieres war anfangs 13 Pfund gewesen; der - 
Cadaver wog nur mehr Pfund, Bei der Oeff« 
nung desselben fand man^ das Herz schlaff, 
sehr klein, die oberflächlichen Muskeln blase 
und wei«h; die Lungen dunkler als gewöhnlich, 
in grosser Ansdejinung mit Tuberkeln besetzt^ 
die Schleimhaut der Luftröhre stellenweise ver- 
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dickt und verhärtet; die Bronchien summt Tra* 
cfaea waren mit einer sehr übelriechenden eiter* 
artigen Materie von röthlicher und grünlicher 
Fi^rbe bedeckt; der Darmkanal bis an das Ende 
des Leerdarms auf seiner Schleimhaut seröthet; 
die Mila bedeutend kleiner als gewohniioh ; die 
Leber gross, übrigens von gewöhnlicher Farbe 

und Conrietens; Panereas, Uteras, Harnblase 
und Nieren fand man normal. Gehirn , Rücken- 
mark vnd Hirnhäute ebenso, nur die Dura ma* 
ter war etw'as injicirt. Im Blute glaubte Wright 
etwas ron den Bestandtheilen des Mutterkorns 
entdeckt au haben, Der Cadaver ging schon in 
Zeit von 12 Stunden in Fäulniss. 

Zu einem zweiten Versuche wurde ein vier« 
monatlicher äund gewählt, dem man täglich 
^ Unze Mutterkorn, in 3 Gaben getheilt, ein« 
gab. Die Wirkungssymptome entwickelten sich 
etwas milder als bei dem ersten Versuche; die 
Fresalust verlor sich , und nach 3 Wochen war 
der Hund sehr märrisch; mit Anfang der vier* 

• ten Woche erhöhte man die tagliche Gabe auf 
^ Unsen, und nun folgte bedeutende Abmage« 
rung, vorzüglich der einen von den hintern Ex« 
tramitäten, welche am Ende der sechsten Woche 
fast gelähmt erschien; der Hund war inzwischen 
fast blind und taub geworden ; er sass stunden« 
lang wie kauend, dann drehte er den Kopf 
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nach allen Seiten oder lief schreiend vor» und 
rückwftrts; yon Zeit su Zeit ging galliges itin* 
kendea Darmkoth nebst Flatus ab; der ^Urin 
wurde in reichlicher Menge gelassen und war 
natürlich. Die Thränen scharf; die Herztbä« 
tigkeit schwach; Temperatur un4 Sensibilität 
vormindert; die Irritabilität bingegegen fand 
man gesteigert. Am Ende der siebenten Woche 
blieb der Hund liegen; ein Druck auf den ab« 
gemagerten Schenkel war ihm schmerzhaft. Nach- 
dem in Allem 23j: Vn^eo Seeale cornutum bei«* 
gebracht worden waren , erfbigte der Tod am 
Anfange der neunten Woche. Die Section wurde 
sogleich vorgenommen ; nur wenige Muskeln, 
nämlich das Zwerchfell und der M. pectcralis, 
äusserten auf galvanischen Reitz noch einige 
Erregbarkeit. Das Herz enthielt wieder viel 
dunkles Blut ; die Lungen waren wie oben dunk« 
ler als im natürlichen Zustande , und mit eccby« 
momatösen Flecken und reichlichen Tuberkeln 
besetzt. -Die * Schleimhaut der Luftröhre ver- 
dickt^ schnmziggelb, fauligstinkend; Magen 
und Gedärme gesund, die letztem jedoch ver- 
engt und stellenweise wie eiogeschnürt. Im 
Zwölffingerdärme fand sich ein zollgrosser Abs« 
cßss. Die Nieren wurden blase und sehr weich 
an getroffen , die Milz klein, die Leber sehr gross 
und stellenweise verhärtet; Hals« und Leisteti- 
♦ . 9** 
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dräseD grBsser als sonst und hart. «Hirn und 

Rückenmark erweicht, an zwei Stellen fast ver- 
flüssiget« Die Gelenkkapsel des Sehenkelkopfs 
auf der Seite ^ wo sie vorzüglich gelitten hatte^ 
enthielt Blut und Eiter , die nahen Bänder wa- 
ren verlängert und von weniger fester Struc- 
cur; der Gelenkknopf und die seröse Membran 
verdickt und erweicht. Auch bei diesem Cada- 
ver tratt die faulige Zersetzung sehr schnell ein. 

Einem Hunde , der einen Schenkel gebro- 
chen hatte, gab man nach gehöriger Besorgung 
des Beinbruches^ täglich 1 Unze Seeale cornu- 
tum. Nach 3 Wochen zeigten sich am gebro- 
chenen Knochen statt Verwachsung durch Ca- 
lus nur knorplige Ablagerungen, welche rundum 
mit einer C^stis umgeben waren 9 worin sich 
eine käsige Masse nebst Eiter befand. 

Bei einem andern Hunde mit einem Bein» 
bruche entstand, nach Id Tage lang fortge- 
setzter Anwendung von Seeale comutum , Brand 
undCaries, und die nächste Umgehung der ge- 
brochenen Stelle war von Eiter bedeckt. 

Wright fand 9 dass ^ ^ wenn er Thieren, • - 
welche schon längere Zeit schwache und ver- 
krüppelte Beine hatten, Seeale cornutum ein'* . 
gab, diese Theile immer zuerst von dem Ein- 
flüsse des Giftes litten , . und dass 9 wenn er 
Hunde, die Mutterkorn bekommen hatten, vcr- 
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wundete, Uiceraüon , >ti^e EiUrhöhlen und fal- 
tige livide Narben sieh bildeten» 

Ob das Seeale eornutum Abortus bewirken 
könne ? Zur Beantwortung dieser Frage stellte 
Wright^lS Versuche an Thieren unter den 
verschiedensten Verhältnissen an , woraus her- 
Torsugehen scli^int, dass das Mutterkorn die 
erwähnte Kraft nicht besitze; aber auf andere 
Weise naehtheilig nicht nur auf die trachtigen- 
Thiere sondern auch auf die Joingcn einwirke« 
Um dieses deutlicher zu «eigen, will ich hier 
nur folgendes noch anführen. Einem trächtigen 
Kaninehen gab man mehrere Wochen lang tilg- 
lieh ^ Unzen Mutterkorn auf 2mal9 ohne dass 
eine wahrnehmbare Wirkung stattfand« Am 
zweiten Tage nach dem Werfen Hess es sich 
wieder gelegen ; erst gegen das Ende der swei* 
ten Träjchtigkeit wurde es krank und mürrisch, 
die Haare sträubten sich. 5 Tage nach dem 
eigentlichen Termine warf es 3 Junge (das er* 
Stemel hatte es 6 geworfen); zwei davon waren 
tod und halbreif und das dritte kaum etvjras 
reifer, starb in wenigen Stunden. Nach fort«« 
geeetzCer Anwendung des Mutterkorns bildete 
sich bei dem Kaninchen in der neunten Woche 
eine grosse Geschwulst unter der untern Kinn> 
lade, die nach gemachtem Einschnitt grünlichen 
Eitc^ entleerte , der sich bis kurz vor dem Tod!» 
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des Thieres immer wieder ansammelte» In der 
eilften Woehe fielen drei , Vordersahne au«, die 
^Augen sonderten Eiter ab, die Fresslust war 
irerseh wunden und einige Tage vor dem Tode 
urinirte das Kanineben viel; aueh hatte es su-* 
gleich Diarrhöe. Nachdem es 46 Unsen Mut- 
terkorn bekommen hatte , starb es in der zwölf* 
ten Woche. Bei Anfang des Versuches hatte 
]ias Kaninchen 7^ Pfund gewogen , der Cadaver 
wog nur noch 5^ Pfd. Das Herz und die grös- 
sern Adernstämme waren voll dünnen Tenösen 
Bluts, worin Wright deutliche Spu.ren von - 
Mutterkorn * Bestandtheiien entdecken konnte» 
Die Lungen und Bronchien zeigten dieselben 
Veränderungen 9 welche oben beschrieben sind; 
die Gedärme stellenweise eingeschnürt; die Milz 
weniger klein und die Leber weniger gross «ala 
bei den Hunden, womit man ähnliche Versuche' 
angestellt hatte. Das Gekröse hatte Tuberkeln 
in jedem Stadio der Entwicklung. Die übrigen 
Baunhorgane waren blass und schlaff. An dea 
Wurzeln der Schneidezähne befanden^ sich Ei* 
terhöhlen, die mit einer Eitercyste linter der 
Kinnlade zusammenhingen. 

Aeusserlich auf die unverletzte Oberhaut ap« ' 
plicirl, seheint das Mutterkorn nicht zu wir« 
ken; Wright nvachte den Versuch an sich 
selbst über eine Woehe und bei einem Hunde 
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14 Tage lang; das gepulverte Mutterkorn wurde 

mit »Wasser benetzt aufgelegt. Wunle es aber 
ia eine, dem Heilen nahe Wunde gebracht, so 
ergoss sich in wenigen Stunden viel stinkender 
Eiter und die Heilung ging auffallend schwie- 
rig und langsam vor sich. 

Mutterkornpulver oder Aufguss auf eine blu- 
tende Vene applicirt, wirkte blutstille^nd, 

Dasa das in starken Gaben genommene uiid 
längere Zeit fortgesetzte Mutterkorn Krämpfe . 
und Erstarrung in den Füssen, Lähmung durch 
Depression der Nerventhätigkeit bewirke , wurde 
schon Sfters beobachtet. Wright ersählt foN 
gende Wirkungssymptome bei einer Frau, wel* 
eher gegen zu starke Menstruation Secale cbr« 
nutum zu täglich ^ Drachme in 3 Gaben ge- 
theilt, und dann nach 14 Tage lang fortge« 
setf tem Gebrauche täglich 1 Drachme in 4. Do« 
sen verordnet worden war; nach 5 Tagen litt 
die Frau an Schwindel, Kopfweh Funken vpc 
den Augen, Kriebeln und Schmerz auf der 
Oberhaut« Nachdem die Medicin auagesetzt 
.wurde, verschwanden diese Erscheinungen in 
wenigen Tagen«. 

Einer zarten Dame wurde wegen unkräfti* 
-'gen Wehen ein Infusum Secalis eornuti aus 
2 Drachjnen bereitet, in Zeit einer halben 
Stande eingegeben. Nach der Entbindung er* 
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brach sie die Arznei ^ und verlor die Bewegung!* 

fahigkeit und die Sprache. Athem und Circu- 
lation fand man anfangs beschleunigt und das 
Herz schlug heftige später aber wurde die Blut- 
bewegung ruhiger^ endlich unregelmässig« Den 
Tag über musste die Frau viel uriniren ; gegeo 
Abend konnte siie sich wieder bewegen , und 
nun erst bekam sie ^Nachwehen« 

$ 

IV. 

Schlüsse. 

1. Das Mutterkorn zeigt in seinen verschie* 
denen £ntwicklungs*Perioden , und je nach dec 
Zeit seiner Aufbewahrung, Abweichungen hin- 
sichtlich seiner Bestandtheile und Wirksamkeit, 
daher es za den nicht immer zuverlässigen Arz-* 
neimitteln gerechnet werden muss. Die grttsste 
Wirksamkeit besitzt es nach seiner vollkomme*- 
nen Entwiekelung vor der völligen Reif^ der 
Kornähren. 

2. Der wirksame Hauptbestandtheil des Hut* 
terkorns. gibt .sich durch einen widerlichen, 
kratzenden Geschmack zu erkennen , und findet 
sich in den mit Wasser, Weingeist und Aether 
bereiteten Aufgüssen und Tincturen des Mut- 
terkorns in verschiedenen Verbindungen aufgelöst. 

3. Das Mutterkorn enthält viel fettes Oel, 
welches durch Aether ausgezogen etwa 31 pCt. 
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beträgt 9 ttni! sieh in 3 oder 4 Beatandtheile 

zerlegen lüsst, worunter sich auch das wirksame 
Hauptagens befindet ^ welches durch wasserhaU 
tigen Alkohol , worin das fette Oei wenig lös- 
lich ist, ausgezogen werden kann, und eine * 
schmierige Masse ?on dunkelbrauner Farbe dar« 
stellt. 

4. Das durch wiederholtes Schütteln mit 
Weingeist gereinigte Oel ist milde, und 
wie es scheint — von geringer araneilicher 
Wirksamkeit. 

- 5. Das Ergotin des Hrn. Dr. Wiggers, 
welches in Weingeist leicht löslich ist, und 
nach Entfernung des Alkohols durch Wasser 
als braunes Pulver gefüllt wird^ scheint das 
wirksame Hauptagens des Mutterkorns in siem- 
lieh reinem Zustande darzustellen, kann sich 
aber durch Vermittlung anderer Bestandtheiie 
auch in dem wässerigen Aufgusse oder Decocte 
80 wie im Oele aufgelöst befinden. 

6. Wenn Wiggers glaubt, das Ergotin 
begründe nur die schSdliehen Wirkungen des 
Mutterkorns, und die wohlthätigen Wirkungen 
kttnnten nur dem im Wasser lösliehen Extraete 
oder Osmozom zugeschrieben ^werden , weil auch 
das wBsserige Decoet des Mutterkorns sehr heil- 
kräftig sich TEeigt, und ein mit dem Osmazom 
angestellter toxikologischer Versuch kein so 
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töcUliches «Resultat gab, wie der Versuch mit 
Ergotin, so ist diese wahrscheinlich nur ein 
Fehlschlüsse weil wir wissen, dass Stoffe, die 
wir mit unsern gewöhnlichen analytischen Hülfe« 
mitteln als Harze oder Oele darstellen, die für 
sich in Wasser unauflöslich sind, dessen un* 
geachtet durch Vermittlung anderer extractiver 
Stoffe in ihren natürlichen Verbindungen auch 
in wässerigen Aufgüssen und Decocten enthal« 
ten seyn können; ich brauche in dieser Beziehung 
nur an das Cantharidin, welches im wässerigen 
Cantharidinaufguss, an das Linin, das im De-, 
cocto von Linum catharticum aufgeli^st ist, sa 
erinnern. Wenn das nach Auflösung des OeU 
uild Ergotins mittelst Aether und Alkohol aus 
dem weingeistigen £xtracte mittelst Wasser aus- 
gezogene .Osmasom eine weit geringere und 
mildere Wirksamkeit zeigte ^Is das Üel und 
Ergotin, so rührte diese doch nur daher, dass 
das Hauptagens nur mehr in geringer Quantität 
im Osmasom vorhanden war. 

7. Da das Ergotin sammt allen andern ex- 
tractiven Bestandtheilen , welche zur Wirksam- 
keit beitragen können, in Weingeist löslich ist, 
so verdient eine Tindura Secalis comuti aus 
1 Theil Mutterkorn und 8 Theilen rectiiicirtea 
Weingeist bereitet , so dass auf jede Unse Tinetur 
^ Drachme Seeale cornutum kömmt, alle Be* 

t 

* 
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achtung> weil sie nicht so dem Verdctrben un* 

terworfen ist, wie das Mutterkorn; diese Tinc« 
4ur ist auch in Nordamerika und England ge- 
bräuchlich. 

8. .Die arzneiliehen und giftigen Wirkungen 
des Mutterkorns sind sehr verschieden , je nach 
der Form und Grösse der Gabe des Mittels, 
und je nach der Lange der Zeit des fortge-* 
setzten Gebrauchs. Eine nicht au grosse und 
nicht zu oft wiederholte Gabe lasst bei Men* 
sehen eine gefährliche Wirkung nicht leicht be« 
fürchten« Die Erstwirkung äussert sich im As* 
stmilations^ Apparat durch Eckel, Speichelfluss, 
Magenschmerzen u. dgl.; dann pflanzt sich die 
Wirkung auf das Gefäss«^ und Nervensystem 
fort, und äussert sich durch anfangs beschieu* 
nigte, dann aber auffallend verzögerte und ge« 
schwächte, uud zum Tbeil unregelniässige Blut« 
cfrculation, durch vermehrte Harosecretion, durch 
Congestionen^ nach dem Kopfe, bisweilen auch 
durch Krämpfe, Kriebeln auf der Haut^ und 
endlich nach lapge Zeit fortgesetztem Gebrauche 
durch eiterige Zersetzung des Blutes , Abscess 
und brandiges Absterben der Extremitäten. 

9. Beförderung der Contractionen des Uterus 
bei dem Geburtsacte und mithin Beschleunigung 
der Wehen gehören zn den durch zahlreiche 
Beobachtungen ausser allen Zweifel gesetzten 
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Arsneiwirkungen des Mutlerkorns oder des dar- 
aus diif«h Äether darjir^Btellten OLels« Ob auch 
Abortus bewirkt werden könne ^ wie Shap« 
mann und Andere behauptet haben , iat nach 
Wrighjfc'e Versuchen sehr sweifelhaft, 

10. Es ist nieht ratbsam , von dem Mutter* 
kom zur Beförderung der Geburtswehen ohne 
äusserte Noth fortgesetzten Gebrauch zu nia* 
ch^U) weil mehrseitige Erfahrungen gelehrt ha* 
ben, dass es auf Mutter und Kiod nachtheilig 
wirken könne. 

11. Da das Mutterkorn ein vermehrtes Harn« 
lassen bewirkt, so kann es aueh gegen Harn« 
verhaltungen mit Nutzen gebraucht werden« 

12» Auch als blutstillendes Mittel hat sieb 
das Pulver und Oel des Mutterkorns heilsam 
gezeigt. 

13. Nach den von Wright bekannt ge- 
maehten Beuern Beobaehtungen war Hocket 
im Irrthume, als er glaubte, das Mutterkornöl 
besitze nur giftige Eigensehaften , und die heil- 
samen Kräfte von Seeale cornutum sejen bloss 
in den wässerigen Auszügen desselben, zu 
suchen. 

I * 

14. Da das Oel wenigstens 30 Proeent von 
dem Gewichte des Mutterkorns beträgt ^ und bei 
dem . gegenwärtigen niedrigen Preise des Aethere 
wohlfeil und leicht darzustellen ist ^ so verdient 
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es aHc Beachtung , weil es ebenso wie die Tino« 

tur bedeutende und gleichbleiben^de Wirksam- 
keit besiUt^.und in einer luftdicht verschlösse« 
neq Flasche an einem kühlen dunkeln Orte auf- 
i>ewahrt nicht leicht dem Verderben unterliegt. 

15« Der quantitativ vorberrschende, sehr 
stickstofiVeiche , funginartige BestandtheH des 
Mutterkorns ist hinsichtlich seiner Wirksamkeit 
auf Menschen und Thiere für sich angewendet, 
noch nicht geprüft; da derselbe eine auffallende 
Neigung, zur fauligen Zersetzung hat, so ist es 
nicht unwahrscheinlich 9 dass dieser Stoff es ei* 
gentlich ist, welcher die bei lange Zeit fort« 
gesetztem innerlichem Gebrauche des Mutter« 
korns in Substanz schon oft beobachtete eite* 
rige Zersetsung des Blutes, die Abscess^Bildung 
und Neigung zum brandigen Absterben yerur- 
eacht; physiologische Versuche hierüber an 
Thieren wären von besonderer Wichtigkeit. 

Buchner, sen« 



Die neuesten Untersuchuilgen über die 
Ausmitdung des Arsens durdi den 
Marsh'schen Apparat. 

Unsern Lesern sind die bisherigen Entdeck- 
ungen und Erfahrungen Ton Marsh (Repert* 
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N. R. Bd« IX. S. 220; XIX. S. 391); Las* 
• aigne (XXlIi. 8. 117); Couerbe (XIX. 
S. 269); Orfiia (XVIL S. 123, :^X1. S. 280» 
XXII. S.37); Danger und Plan ain (XXIlI. 
S.209); endlich die Resultate Pf äff 's (XXiV. 
S. 106), und die Hauptpunete 'des Beriehtea 
der Herren Husson, Adeion, Pelletier, 
Chevallier und Caven4;ou (XXIV, S. 109) 
bereits zur Genüge bekannt. 

Die Academie der Wissenschaften in Paris 
hat sich nun neuerdings bewogen befunden» 
eine Commission zu ernennen , welche den 
Marsh'schen Apparat, seine Anwendungen und 
Modificationen , sowie die Frage über den na« 
türiichen Arsengehalt des tbterischea Körpers 
einer genauen Prüfung unterwerfen sollte. Die 
Commission, aus den berühmten Cbemikern 
Thenard, Dumas, Boussingault und 
R e g n 8 u 1 1 bestehend , hat diesen Auftrag auf 
eine wahrhaft erschöpfende Weise vollführt, 
und ihre Untersuchungen in einer sehr ausführ- 
lichen Abhandlung niedergelegt« Die Wichtig- 
keit des, Gegenstandes macht es uns sur Pflicht, 
nicht mit Stillschweigen darüber hinwegzugehen; 
da indessen diejenigen Puncto, Welche die Com- 
mision einer nähern Prüfung unterzogen hat, 
schon in diesem Repertorio aufgenommen' sind 
(siehe die obigeq Citate) , so mögen hier, um 
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alle nutslosen Wiederholungeo su- Ttmetden^ ^ 

i>los&. die Resultate aus den Untersuchungen der 
genannten Chemiker eine Sielie jfindem 

Schlussfolgerungen aus dem Be*« 
richte der Herren Thenard, Dunias^ 
Boussingault und Rcgaiiuit an die 
Aeadetnie der Wisse n s ebaften in Pa* 
ris, über mehrere Abhandlungen, be- 
treffend die Anwendung des Marsh'« 
sehen Verfahrens bei gerichtlicben 
Untersuchungen: 

J-, Nach^ dem Verfahren von Marsh lässi 
sieh noch t^oüüo^ arsenige Säure in einer 
Flüssigkeit deutlich erkennen; Flecken {z. B. 
< auf Porcellain) erscheinen selbst bei ^jyöhööis 
Verdünnung. 

2. Die Flecken erhält man besser Tc^n einer 
kleinen Menge Flüssigkeit^ als von einer gros« 
sen , unter übrigens gleichen Quantitäten arse- 
niger Säure« Im ersten Falle bilden sie sich 
schneller als im letzten* Hieraus ergibt sich, 
dass es vortheilhaft ist^ die arsenijkalischea 
Flüssigkeiten zu concentriren , um *mit einem 
geringem Volumen • arbeiten »ji können; die' 
Flecken sind dann auch starker. 

3.. Zur £raielung der Flecken mittelst des 
Marsh'schen Apparats ist es von der höchsten 
Wichtigkeit^ das Gas xuvor durch eine wenig« 
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itetts SDeMiaeter faoge, mit Asbest ad^rBaan»* 

woUe gefüllte Röbre strefehen a»u Caasen ^ \kfft 
£e Tro^ebe» aua itt fiotwicbltuigstUsebe^ 
welche dae Gaa alets mechaiiisch mit ai^ch re^&s^t^ 
siirüeksubaiteiK Uiiterläesl man dies« Varaiebt^ 
so bekammt nian leicht Flecke» von basiacbem 
Schwefelatnk (oxisttifura da aina)». welabe 
denen de& Arsens einige Aebnlichkeit babeiK 

4. D4e Methode voi^ LaaaaigOre kan^a 
friedigende Resultate geben ^ und eignet sich* 
beBonders daau^ aebr geringe Meogea AFsenik 
aa sammeln« Niix muaa man sich hüten ^ schoa 
itana auf dta Gegenwart dea Areena au schliaa^. 
aen> wenii' sieb die Außösung dea saipetersaa* 
rait Silbera. beim Durebstreichen dea Gase» 
trübt ^. diena Trübungen könnea auch durch 
»iaht araenikaliscba > mit Wafteerstoff gemengte* 
Gaee^ selbst darch Wasserstoffgaa allein ent«« 
ateben^ wenn^ die Operaiioa bei Zutritt dea 
Liabtea geachieht. * 

Daa salpetersaure Silber lässt sich durch 
€htw oder abloraaurea Alkali (Bteichtiüsaigkeit )• 
ersetze II« 

&p ]>ureb die- Toa Beraaliua und bie4>ig 
' gemachte Abänderung des Apparates und durch 
die Toa Kdpp^eliii und Kampmann anga-^ 
Wachten Verbesserungen ist man im Stande^ 
Sfiureii voft Araan su eiHdeeken) waleha^ aicb 
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durch die Flecken entweder .gar nicht <»tler nar 
zweifelhaft erkennen lassen. Aueh iässt' sieb 
auf diese Weise das Areen reUständiger Ter^ 
dichten; nur kommt es suweilen vor^ dass das 
Arsen mit Sehwefelarsen gemengt ist, weditreh^ 
besonders bei geringen Mengen » seine Farbe 
rerandert wird» 

Dieses Verfahren ist es» wekhem die Com» 

niission sur Abscheidung des Arsens den Vor«« 
xug gibt ; der Apparat musa ^ihrar Ansicht nacb^ 
folgen dermaassen construirt sejn; 



Eine Flasche A» mit geradem Halse und 
weiter Mündung, ist mit einem doppettdnreb* 
bohrten Korkstttpsel Tcrsehen. Durch daa e»M 
dieser Löcher schiebt man eine gerade Röhra 
B Ton I Centimeter Dnrcbmesaer bis auf den 
Boden der Flusche» u,nd durch das andere eine 
rechtwinklig gebogene R&hre C von kleinern» 
Durchmesser. . An letztere befestigt man eine 
weitere» mit Asbest gefüllte und gegen 3 Deci*» 
meter lange Röhre D, und wiederum an diese 
eine % bis 3 MiUimeter im Lichte» wcite> 
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mehrere Decimeter lange anil in eine Spitse F ^ 

ausgezogene Röhre £, von schwer schnielzba- 
rem Glase, welche ia einer Länge von etwa 
i Decimeter, mit eiacm Blatte Rauschgold um- 
bülU wird. ^ 

Die Flasche Ar muss* so geräumig seyn, dass- 
sie nach Aufnahme der sn behandelnden Fliis«» 
sigkeit nur zu | angefüllt ist. Die Entv¥ick- 
lungbröbre C mnss an dem^ in die Flasche rei« 
chendenEude schräg abgeschnitten und vor de£ 
Biegung in eine Kugel ausgeblasen werden^ 
worin sich der grösste Theil der mitau£steigcn-> 
den Flüssigkeit ansammeln und wieder leieht 'in 
die Flasche zurückfallen kann« 

Nachdem der Apparat susammengcstellt ist^. 
bringt man einige Plättchen Zink in die Flasche^, 
dann sa Viel Wasser^ um die R&hre B abzu- 
schliesscn, und hierauf etwas Schwefelsätire«. 
Das sich entbindende WaseerstofFgas treibt di^ 
Luft ^tts der Fla&che« Der mit dem Rausch-» 
golde umgebene Theil der Röhre E. wird durch 
Kohlen zum Rothglühen erhitzt, ^ Ein kleiner 
Schirm verhindert, dass sich die Röhre ausser- 
halb des ven den Kohlen erhitzten Theils er- 
wärme. Nun gicsst man die verdächtige Flüs- 
sigkeit vermittelst eines ausgezogenen Trichters 
durch das offene Rohr in die Flasche , so, dass 
sie längs den Wänden des Rolirs. hinabi&uft^ 
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um den Einiritt der Luft in die Flaeehe in 

▼ermeiden. Wenn die Gasentwicklung nachlässt, 
f6gt man wieder etwai Schwefeiilure binao. 

. Enthält das Gas Arsen ^ so.setst sich dieses 
als ein Ring vor dem erbitsten, Tbeile der 
Röhre an« Zündet man das ausströmende Gas 
an, und hält eine Poreellainsehale darflber, so 
bekommt man zuweilen Flecke > wenn nämlich 
die Röhre auf zn geringe Länge erhitat wird^ 
und ihr Durchmesser zu gross ist. 

Man kann auch die Röhre umbiegen, und 
in eine Auflösung von salpetersaurem Silber 
leiten, um nöthigenfails die letzten Antheile 
Arsen zu* verdichten. 

Hat sich das Arsen in der Röhre als ein 
Ring angelegt, so lassen sich seine eharacteri- 
stischen , physischen und chemischen Eigen- 
schaften leicht nachweisen« Diese sind: 

a) Seine Flüchtigkeit. 

b) Seine Umwandlung in ein weisses flüeh« 
tiges Pulver, arsenige Säure, wenn man 
die an beiden Enden offne Röhre in ge«- 

, neigter Lage erhitzt« 

c) Heisse Salpetersäure oder Königswasser 
verwandelt das Arsen in )eichl (ösUehe 
Arsensfture. Die vorsichtig abgerauchte 
Flüssigkeit gibt mit aalpetecsaurem Silbei 
einen duakelrothea Niederschlag. 

XXIV. 10 
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d) Nach allen diestn Proben muss man 
neuerdings Arsen im metallischen Zustande 
darstellen. Zu diesem Behufe fügt man 
zu der mit salpetersaurcm Silber gemach- 
ten Probe etwas sohwarsen Fluss^ Irock« 
net cin^ bringt das Ganze in eine kleine^ 
an einem Ende ausgesogene Rdhre, und 
Terschlic&st hierauf das andere (weitere) 
Ende vor der Lampe. 




Die Rohre wird umgekehrt, damit die 
Substanz in den weitern Raum falle , und 
dieser zum Rothglühen erhitzt", worauf 
sich das Arsen in dem engern Thcilc der 
Röhre metallisch ansetzt. 
6. Im Handel kann man leieht. Zink und 
Schwefelsäure bekommen, welche kein Arsen 
enthalten. Selbst beträchtliche Mengen Zink 
• aeigten sich frei davon. Die angewandte Schwe- 
felsäure war durch Destillation gereinigt,*) 
' und vom Zink bediente man sich des in dünnen 
Platten ausgewalzten 

*) Diese Vorsieht ist nie ausser Acht zu lassen, 
denn die käufliche Schwefelsäure ist nicht 
selten arsenhaltig. ^* 
Das Blattzink (Blech) mus« dem gewöhnU^en 
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In allen Fällen Ut es unerlttiriieli , dau der 

Experimentator die bei der Untersuchung anzu« 
wendenden Reagenticn suvor mit der grftisteD 
Sorgfalt prüfe. Wir sind selbst der Meinung^ 
dass einige Torläufige Versuche keine hinrei* 
chende Sicherheit gewähren, i^hd dass es noth« 
H^endig ist , in derselben Zeit oder unmittelbar 
nach der Untersuchung der vergifteten Sub« 
stanzen, einen ähnlichen, aberblinden (a blanc) 
Versuch mit denselben Reagentien und in der- 
selben Quantität, wie dort, anzustellen» 

Hat man also die \u untersuchende Subf 
stanz mit Schwefelsäure oder. Salpetersaure ver- 
kohlt, so muss man in demselben Gefässe gani 
gleiche Mengen derselben Säure eindampfen, 
mit eben so viel Wasser wieder aufnehmen, 
kurz, die einzelnen Reagentien sowohl, als^alle 
in der eigentlichen Untersuchung gemachten 
Operationen einer ControUe zu unterwerfen. 

7. Das Verfahren der Zerstörung der thieri* 
gehen Stoffe mittelst Salpetersaure oder Salpeter 
kann v5Uig befriedigen;, allein suweilen findet 



Zink des Handels vorgezogen werden; schon 
die Blechform Ist ein Zeichen seiner Reinheit, 
Auch ist es besser als granulirtes, weU es 
wenigep Obwflfiohe darbietet, und die Gasent- 
wiekluug leichter reguUren lässt. 

10* 
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gegen das Ende eiM Verbrennung statt, die 
^man nicht verhüten kann, und durch welche 
ein merklicher Verlust an Arsen statt findet. 
Daher geben wir der Anwendung der Schwefel- 
säure und der Behandlung der kohligen Masse 
mit Salpetersäure oder Königswasser in den 
meisten Fällen den Vorzug. Diese letstere. 
Von Danger und Flau d in gegebene Methode 
erfordert weit weniger Material , ist viel leich- 
ter aussuführen und gestattet die Erkennung 
einer sehr geringen Menge Arsen. Um jeden 
, Verlust zu vermeiden, muss die Verlfohlung in 
einer mit Vorlage versehenen Glasretorte vor* 
genommen werden» 

8. Sehr wichtig ist die vollsttndige Ver- 
kohlung der organischen Materie; widrigenfalls 
erhalt man nicht nur eine Flüssigkeit^ welche 
im Marsh'schen Apparate sehäumt, sondern 
diese kann auch Flecken geben, die im Ansehen 
den Arsenfieeken ähnlich sind. Diese laerst 
von Orfila beobachteten und mit dem Namen 
^Schmntsfleeken (taches de orasse)^ beseiohne* 
tcn Flecken entstehen oft in grosser MengOi 
wenn die Materie nur theilweise serstört ist. 
Sie kommen von gekohlten, sum Theil in der 
Flamme eersetslen Gasen her, unterscheiden 
eieli ttbrigens leicht durcli das chemische Vor* 
halten von den Arsenflecken. BegnSgt sieb 
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lilbrigen« "der Experimentator mit ihren phyti« 
8chen Merkmalen, so können sie su groben 
Irrthümern Anläse geben. 

9. Was den angeblielien normalen Arsenge« 
halt des menschlichen Körpers betrifft, so ver« 
aichern wir, daee alle unsere Verauehe mit 
Muskelfleisch und Knochen negative Resultate 
gegeben haben« 

10. Uebrigens ist die Commission der An- 
sicht, dass das Verfahren Ton Marah, mit den 
angezeigten Vorsichtsmaassregeln ausgeführt, 
den Bedürfnissen gerichtlich chemischer Unter- 
auchungen, in welchen die Mengen Arsen, 
welche nachzuweisen sind, beinahe immer die 
Ton der Empfindlichkeit dea Apparats noch xu 
ermittelnden libertreffen , — « genügt. Es ver# 
ateht sich, dass derselbe stets als Mittel dienen 
muss, dass Metall zu concentriren, um seine 
chemischen Eigenschaften zu prüfen, und dass 
man dessen Anzeigen als Null oder wenig* 
atens aU aebr zweifelhaft betrachten musa, 
wenn der in dem vordem Theile der erhitzten 
Röhre gebildete Absatz wegen seiner geringen 
Dicke dem Chemiker nicht gestattet, die che* 
miachen Charactere des Arsens auf eine un* 
zweideutige Weise zu bewahrheiten« 

Noch bemerken wir, dass in den meisten 
Vcrgiftungsfailen die Prüfung der ausgebrocjienen 
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oder in dem Verdamragskanale gebliebenen Sub- 
•tanxen 4ie Gegenwart des Giftes nachweisen 
wird, die Verkobluog der Organe also nur in 
den F&llen, wo die erstem Versuche frucbtloa 
gewesen sind, oder wo die muthmasslichen Um- 
atinde der Vergiftung ihre Nothwendigkeit er- 
heischen , vorgenommen zu werden braucht. 
(Journal de Pharmacie« jluiUeft 1841. pag. 400.) 

G. C. W. 
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Zweiter Abschnitt. 



Auflxüge und Notixen« 

1. 

Zehente Stiftungsfeier des Vereins stu- 
dirender Fharmaceiiten in München. 

Der Verein der studirenden Pharmaceuten 
feierte Am 15. Auguit 1841 das Zehntemal den 
jährlichen Gedächtnisstag seiner Stiftung. Nach- 
dem sehon am vorhergegaDgenen Tage die Ein* 
leitung hiezu durch ein heiteres ländliches Fest 
yeranetaltet worden war, versammeUe man aieh 
' am genannten Tage, Morgens 10 Uhr, in dem 
gewöhDliehen festlieh gesefamttekten Loeale, im 
Haiuse des Ehrenvorstandes , weicher yon meh- 
reren Herrn Ehrenmitgliedern begleitet in den 
Saal trat, und die Feier durch eine passende 
Anrede eröffnete» Der Redner erinnerte an die 
störenden Zwisehenfälle , wodurch der Verein in 
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diesem Studienjahre fifte^ft betrübt worden war, 

näiulich durch die über einen gr^issen Theil von 
Europa uod namentlieh aueb in Münehen aus- 
gebrochene Epidemie, welche bald mit deir. Na- 
men Sehleimfieber, und bald als Abdominal* 
Typhus bezeichnet wird, und woran mehrere 
Sfitglieder des Vereines sehwer darnieder lagen, 
ohne dass indessen dem Tode eio Opfer fiel« 
Der Ebrenrorstand selbst hatte sieh unter den 
gefährlich Erkrankten befunden, und dadurch 
fast drei Monate von der Zeit seiner Wirksam-, 
keit verloren. Es wurde bemerkt, dass dieser 
Umstand in Verbindung mit der vorausgegan- 
genen Einriehtung des pharmaceutischen In- 
stituts im neuen Universitätsgebaude daran 
Sehuld sej, dass der Beriebt über das Institut 
und den Verein vom vorigen Jahre noch nicht 
der Publieitat übergeben werden konnte ; dieses 
Veraäumniss wurde in Bälde gutzumachen ver- 
sprochen. 

Der Ehrenvorstand ging hierauf unter Aus- 
drücken des Dankes auf die schatzbaren und 
lehrreichen Geschenke über, womit die Samm- 
lungen des Instituts auch in diesem Jahre wie- 
der von mehrern Freunden und Gönnern be- 
reichert wurden. Mehrere dieser Geschenke, 
welche im Jahresberichte namentlich aufgeführt 

sejn werden, befanden sich auf dem Tische, 

a 
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und wurden vom Redner einzeln erklärt und 
yorgeseigt, 

,Von den im vorigen Jahre bei der Stiftungs- 
feier gegebenen beiden Preiefragen^^ welehe 
im Repert. L d. Pharm. Bd. LXXII. (2. Reihe 
Bd. XXII.) 123—126 stehea, bat sirar die 
erste durch die vergleichende chemische Unter* 
suehnng der im Herbste und der im Frühjahre 
gesammelten Taraxacum- Wurzeln von Hrn. Al"- 
beirt Frickhinger in Ndrdiingen (Repert. 
2. R. Bd. XXIll. 45—77) bereits eine sebr^ 
lehrreiehe Beantwortung erhalten ; allein da sich 
die Frage auf mehrere andere officineile War- 
sein, B. Radix Altbaeae, Arnicae, Bardanae 
u. s. w. I anwenden lässt, mithin ein weitee 
Feld für fernere Versuche vor sich hat, so 
kann man solche vergleichende Untersuchungen 
über die Bestandtheile oiTicineiler Wurzeln ^ je 
nachdem sie im Herbste oder im Frühling aus- 
gegraben werden, als eine noch nicht völliger* 
ledigte Aufgabe ansehen, und der festgesetste 
Einsendungstermin für Abhandlungen dieser Art 
nebst Proben von Wuraeln und daraus , darge- 
stellten Educten bis cum 1. Juli 1842 bleibt 
unrerrfickt stehen. 

Die zweite Preisfrage^ welche die Dar* 
Stellung, Charaeteristik und Einsen* 
dung des reinen Cathartins der Sen- 

10** 
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nesblätter^ wo möglich in Verglei« 
ohung mit jenem von Rhamnus ea« 
thartica zum Gegenstand hat, blieb bis jetzt 
unbeaiitwortet f da auch diese Aufgabe einen / 
sehr interessanten Gegenstand der Materia nie- 
diea betrifft 9 so wird sie erneuert und der Ein- 
sendungstermin von Abhandlungen hierüber nebst 1 
Cathartinproben hiß zum 1« Juli 1842 verlängert. 
Was a. a. O. S« 125 über den Preis und des« 
aen Bemerkungsart festgesetzt wurde, behält 
seine Gültigkeit. 

Der Jahresbericht, welchen der neuerdings 
. gewählte Vorstand des Vereins y Dr* Büchner 
jun., bei der Stiftungsfeier vorlas, soll in ei- 
nem der ntchsten Hefte des Repert« f. d. Pharm« 
der Oeffentlichkeit ubergeben werden. 

Derselbe zeigte und erklärte hierauf mehrere 
chemische Präparate , welche er in der neuesten 
Zeit dargestellt hatte. 

Da die Milchsäure und ihre Salze jetzt zu 
den wichtigsten Gegenständen der arganischen 
Chemie, Pharmacie und Materia niedica gehö- 
^ren, so hat sich Ur, Dr. Wittstein eeit ei» 
niger Zeit mit Darstellung derselben 9 nach 
Boutron undFremj,*) beechfiftigt« und am 



^) Vergl. dieses Heft S. 145 u. s. f. 
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Schlüsse der diessjährigen festlichen Sitzung 
«ine Abhandlung hierüber unter Vorseigung der 
dargestellten Präparate gelesen. 



2. 

Preisfragen der Societe de Fharmacie 

zu Paris. 

Die Societe' de Pharmacie zu Paris bestimmt 
einitn Preis von 600 Francs für die Lösung eig- 
ner jeden der folgenden Fragen: 

l«£rmittelang der Umstände, unter 
deren Einfluss das Palmöl und 
mehrere andere fette Materien 
sich freiwillig in fette Sauren 
verwandeln« ' 

2. Erforsch ung der. Ursache, weiche« 
die Kraft der Schwefelsäure sur 
Umwandlung des Alkohols in 
Aether begrünst) und Angabe der 
Mittel, den Alkohol durch ein 
ökonomisches Verfahren vollstän- 
dig in Aether su verwandeln, 

3. Angabe einer leichten und für 
den Handel geeigneten Methode, 
die Gegenwart und Quantität der 
Soda in der käuflichen Potasehe 
nachzuweisen. 
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Erite Preif aufgäbe fiber die frtiwil» 

lige Umwandluog der ietten Körper 

iD fette Siurem 
Wird das Palmöl in Berührung mit der Luft 
eieh selbst fiberfaissen, so verwandelt es steh 
nach und nach in eine fette Säure und in OeU 
sfiss. Diese merkwürdige Metamorphose findet 
ohne Zwischenkunft eines Metalloxjdes statt, 
und man muss sie ohne Zweifel einer kleinen 
Menge organischer Materie suschreiben, deren 
ehemische Natur bis jetzt noch nicht erforscht 
worden ist. 

Andererseits hat man eine grosse Verändere 
liehkeit in den Mengen der in der Gehirnsub* 
stanc befindlichen freien Fettsäuren beobachtet, 
und sieh ttbsrsejigt, dass diese Quantitäten sieh 
vermehren, wenn man das Gehirn einige Zeit 
in einem ▼erschlossenen Oefässe stehen lässt^ 
Man hat der eiweissartigen Materie des Gehirns 
die Eigenschaft sugesehrieben , das Olein mit 
der Zeit in Oelsäure zu rerwandeln , allein diess 
muss durch neue Versuche erwiesen werden. 

Es scheint 9 dass das Palmöl und die Ge-' 
himsubstans aiebt allein diese Fälle so merk« 
wärdiger freiwilliger Verseifung darbieten. Das 
Fettgewebe (tissu graisseux) erleidet, in der 
Sommerhitze sich selbst überlassen, eine Ver- 
änderung, in deren Folge sich die darin befind* 
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liehen fetten Stoife zu mehr oder minder be« 
träehtlichen Antheilen in fette Säuren um- 
wandeln. 

in der Geiambutter hat man eine in Waeeer 

lösliche zuckcrartige Materie gefunden ^ welche 
gewiss nietits anders als Giyeerin ist, und die« 
«er Umstand liisst glauben , dass dicss Fett die- 
selbe Veränderung erleidet wie das PalmöL 

Die seit einigen Jahren ausgeführten schö- 
nen Untersuchungen öber die Gfihrnng ^des 
Amjrgdalinsi Sinapisins und Milchzuckers erre* 
gen den lebhaften Wunsch , ähnliche ITersuehe 
über die Ursachen der Bildung der fetten Säu- 
ren unter den angeführten Umständen unter- 
nehmen SU sehen. Man wird sich von den vor» 
siigHchsten Eigenschaften des Ferments der fet- 
ten Körper, oder wenigstens eines von ihnen, 
und, wo möglich, von seiner (des Ferments) 
Zusammensetzung Kennt^iss verschaffen müs- 
sen ; es wären die verschiedenen Erscheinungen 
(phases) jener so merkwürdigen Veränderungen 
SU verfolgen 9 die Gleichheit oder Ungleichheit 
der erzeugten fetten Säuren mit denen bei der 
gewöhnlichen Verseifung durch Alkalien gebil- 
deten so ermitteln, su prüfen, ob das Gewicht 
des Gljrcerins demjenigen der fetten Säuren 
entspricht, und auf reines Olein und Stearin 
die Eigenschaft, sich in Berührung mit der- 
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jcnigen Materie, velclie in Bezug auf sie die- 
selbe Kalle wie die Fermente zu spielen scheint, 

zu verseifen, überzutragen suchen. 

Zweite Preisaufgabe über die Aether- 

biidung. ' , 

Boullay hat gezeigt, das« bei der Berei- 
tung des Aethers das Product sich Termehrt, 
wenn man in das kochende Gemisch von 
Schwefelsäure und Weingeist, Weingeist tröpfeln 
' lässt. Sein Verfahren findet jetzt allgemeine An- 
wendung. . . ' 

Di^ Theorie scheint zu sagen, dass die 
Mmge des Weingeistes, weichen die. Schwefel- 
saure in Aether umwandeln kann, unbcgrönzt 
aej, allein die Praxis bestättigt diese Vermu- 
thung nicht, Boullay nahm auf I Theil Säure 
nur. If Theile Weingeist; Soljtmann 10 Theile; 
Letztere Angabe hat sich durch einen Versuch 
in der Centralapotbeke der Spitaler als practi^eh 
bewährt; nachdem 10 Theile Weingeist auf 
1 Theil Säure yerbTaueht sind, wird das De- 
stillat so schwach an Aether, dass es vortheiU 
hafter ist, die Operation zu beendigen. Aua* 
aerdem aber entgeht, wahrend der ganzen Dauer 
der Destillation, ein Theil Alkohol der Einwir« 
kung der Süure, und kommt mit dem Aether in 
die Vorlage, 
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Als die Versuche von Mitscher Ii ch und 

9 

Liebig die der Aetbe^bildang günstigsten Um- 
stände kennen gelehrt hatten , brachte niaU) 
um den Gang der Operation besser zu regtt](i- 
ren, nach Soubeirau's Vorschlage, ein Ther- 
mometer in die Flüssigkeit, mittelst dessen die 
zur Erzeugung des Aethcrs günstigste Tempe« 
ratur von 140^ C. bis 160^ unverändert eingc« 
hdlten werden konnte. Es bleibt noch übrig, 
Z41 ermitteln, warum der Weingeist keine voll- 
ständige Zersetzong erleidet. Alles, was man 
von den Umständen, welehe die Auabeute an 
Aetber verändern können, weiss, ist im Ganzen 
«ehr wenig. Etf scheint, dass man in der Pra- 
xis niehts gewinnt, wenn man den Weingeist 
in eiuem feinen Strahle hinzutreten, oder die 
Bläseben der alkoholischen Dämpfe sich, mit* 
telst Durchgangs durch ein Diaphragma mit 
kleinen^ Oeffnungen, in der Säure zertbeilen 
lässt. Die Destillation in einer Retorte von 
Glas, welche langsam geht, gibt mehr Aether, 
als die Destillation in einem Apparate von Me- 
tall; mit der Dauer der Operation würde sich 
also die Quantität des Acthers vermehren. End* 
lieh scheint ea ausgemacht, dasa sich mehr 
Aether erzeugt, wenn man den Weingeist un- 
unterbrochen sufliessen lässt, unil die Stärke 
4es Feuers nach Bedarf ändert, als wenn man 
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die Tciflperatur^ der sauren Flässigkeit gleieh- 
förmig erhält, uod den Strom des Alkohols 
niiissi^t oder verstärkt. Es ist wahrscheinlich, 
dass eine von den Ursaehen jener £rscheiniiog 
in einer einfachen Verdampfung des Weingeistes 
besieht, und man kann mit Grund hoffen, den Gang 
der Operation durch eine zweckmässige Zusam* 
nenstellung des Apparats, welche der Schure« 
felsäure gestattet, die ätherischen Dämpfe von 
dem eingemischtoD Weingeist su befreien, su 
verbessern. Aber jedenfalls scheint die Ursache, 
welehe die Aetherbereitung späterhin so wenig 
^ ^ einträglich macht, ja schon vom Beginne der 
Destillation an bemerkbar wird , noch unbe- 
kunnt, und es bleibt daher in dieser Beziehung 
ein wichtiger Punet der Theorie, welcher ge^ 
wies auf den practisohen Tbeil der Operation 
einen gUnstigen Einfluss ausüben wird, auffu- 
klären übrig. 

Dritte Preisaufgabe über die Prüfung 

der Potasehe. 

Das allgemein gebräuchliche alkalimetrische 

Verfahren eignet sich sehr gut zur Bestimmung 
der Güte der käufliehen Alkalien ; allein es kann 
keinen Aufschluss über die Natur dieser Alka« 
Ken geben, nieht die reine Potasehe von dfnr- 
jenigen unterscheiden, welcher Soda beigemengt 
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ist. Da nun di^ Soda, ihres billigen Preisat 

wegen, sehr oft zur V^erfälschung der Potaschc 
dient, so bleibt ein für den Handel geeignelea 
Verfahren,' um diesen Betrug und die . Grösse 
daaaelben sn entdecken, wfinsehenswerth. 

Ohne Zweifel können das Chlorplutin und 
die Ueberehloraaure von gcöbten Chemikern so 
^diesem Behuf mit Nutzen angewendet werden, 
allein solche Reagentien erfordern in ihrem 6e* 
brauch eine Geschicklichkeit, welche man nicht 
bei allen Fabrikanten erwarten kenn. Die ein« 
sigen bekannten^ Methoden, deren sie aiqh be» 
dienen könnten, bieten noch gewisse Schwie* 
rigkeiten dar, und geben ttberdem wenig be* 
frie^ügende Resultate* Man hat vorgeschlagen, 
das Alkali in essigaauree Sals %n verwandeln, 
und die beiden Basen durch Weingeist von 53 ^ 
yolPeinander zu trennen ; indessen hat 0. Henry 
schon vor längerer Zeit bewiesen, dassv dieser 
Trennungsweise die hinreichende Genauigkeit 
fehlt. Ferner: das Alkali mit Schwefelsäure 
sättigen, zu krystallisiren , und das Schwefel« 
saure Natron an seiner Form und Fähigkeit zu 
verwittern, zu erkennen; allein beide Salze 
krjrstaliisiren zusammen, und lassen den Prü- 
fenden in Ungewisshcit. Mehrere Personen be- 
dienten sich des • Verfahrens , welches Gay* 
Lussac angegeben hat, um in einem Gemenge 
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TOD Chlorkalium und Chlornatriiuii die Quantität 
eines jed^ zu erfahren, und bekanntlich darin 
besteht 9 die Temperatur« Abnahme während der 
Auflösung beider Salze zu bestimmen. Die Pot* 
aeehe mOsste also erst in Chlortir verwandelt 
werden; allein das Resultat würde trügerisch 
•eyn, weil hiebe! der Einfluss der in der Pot« 
asche enthaltenen Cblorüre und anderer Salse 
in Betracht kommt« Endlich hat in der jting« 
•«sten Zeit Girault vorgeschlagen, das Alkali 
in Jodür zu verwandeln, abzurauchen und in 
Berührung mit Wasser zu glühen; das Jodna» 
trium soll sich dabei in kohlensaures Natron 
verwandet , welches sich durch Alkohol tren«' 
nen , und dann weiter erkennen . läset* Diese 
Methode verdient neuen Versuchen unterworfen 
zu werden^ scheint jedoch nicht geeignet zur 
Ansmittelung der Quantität [von kohlensaurem 
Natron. 

Die Abhandlungen müssen in französischer 
oder lateinischer Sprache verfasst, portofrei an 
Soubeiran, Gcneralsecretair der Societe de' 
Pharmacie in Paris, rue de rArbaleie, vor dem 
1. August 1842 eingesandt werden. 

(Journal de Pharmacie* Juillet 1841« pag. 447.) 

G. C. 
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3. 

Leber die Reaction der Kleesäiire und 
Amoisensäure auf Gold- und Platin- 

Solation : 

' von Dr» Georg Kemp. 

In Dr. T. Thomsons Organic Chemistry * 
l(VegetabIet p. 10) heisst et: ^Döbereiner 
hat einen schlagenden Character der Ameisen- 
säure festgestellt, wodurch man sich von der 
Gegenwart derselben leicht überzeugen kann. 
.Wenn man nämlich Ameisensäure oder ameisen- 
saures Natron zu einer Auflösung eines Gold'» 
Platin- oder Silber-Salzes mischt, so entwickelt 
aich Kohlensaure unter Aufbrausen » und Gold» 
Piatin oder Silber wird metallisch gefallt. 

Diess ist allerdings wahr, und ich habe mich 
überzeugt, dass Gold, Platin und Silber aus 
ihren Auflösungen durch Ameisensäure metal- 
lisch gefallt werden können; allein diese Ei- 
genschaft ist keineswegs dazu dienlich, um die 
'Ameisensäure mit Zuverlässigkeit zu erkennen, 
weil es nnch andere Säuren gibt, welche eine 
ähnliche Wirkung haben; so z. B. sind auch 
die Kleesäure und Weinsteinsäure im Stande, 
das Gold aus seiner Auflösung niederzuschlagen. 
Was aber die Kleesäure betriiTt, so bietet 
sie ein merkwürdiges Hülfsmittel dar, um Gold 
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Ton Platin von einander su nnteraeheiden ; das 

.Platin nämlich wird durch diese Säure nicht 
getrennt; die Goldaufldeung hingegen wird 
durch das nämliche Reagens augenblicklich 
«erlegt. 

Hat man also eine gemischte Auflösung die- 
ser beiden Metalle , lo braueht man nur das 
metallische. Gold durch Kleesäure, und darnach 
das Platin durch Ameisensäure niedersusehla» 
gen» um diese Metalle von einander zu sehei- 
llen und ihre quantitativen Verbältnisse su be* 
stimmen. 

^■■■■■BIMmMV^flnHHBHHSi^HH^^HHBBHBHHHBSIHBHHBIHHHHMi^^HHHSH^BBmHBIHHBMl^HI^HB 

lieber das Eisenoxyd -Hydrat als An- 
tidotum gegen arsenige Säure; 

von Heumann« 

Die Herren Devillsi Sandras, Nonat 
und Gouibourt wurden durch eine Reihe lo- 
xikologischer Versuche über die Wirkung des 
Eisenoxydhjrdrats auf arsenige Säure unter an* 

dern zu dem Schluss geleitet, dass nur dem 
reinen Eieenoxydhydrat die antidotisebe Wir* 
kung gegen dieselbe zukomme , nicht aber dem 
Eisenoxydulbydrat und dem Eisenoxyduloxyd, 

ja Gouibourt vermochte nicht mit oxydul- 
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balligem Eiaenoxydhydrat das Leben eines mit 

arseniger Saure vergifteten Hundes zu erhalten. 
(S. Baehner's Repertorium II. Reihe BtU XiX. 
V. ßerzelius Jahresbericht 1810.) 

Data weder das Eisenoxydul, noeh das Ei« 
scnoxyduloxyd die Eigenschaft mit dem Eisen« 
oxydhydrat theilen, mit der arsenigen Sfture 
eine in Wasser absolut unlösliche Verbindung^ 
basiseh arsenigsaures Eisenoxyd einiogehen, 
ist eine längst , bekannte Sache ; eben so be- 
kannt ist es, dass geglOhtes Eisenoxyd die 
Fähigkeit) bei gelinder Digestions wärme ba* 
siseh arsenigsaures Eisenoxyd au bilden , Ter* 
loren hat» 

Der einzelnen Thatsache, dess oxydulhalti« 
ges Eisenoxyd niebt als Gegengift der arsenigen 
Saure wirke ^ stehen vielfältige Erfahrungen 'in 
wirkliehen Vergiftungsfällen entgegen ^ wo ndm* 
lieh das ferrum carbonicum (ferr. oxyd. fuse», 
Croo. martis aperitir.) der Apotheken sieh als 
höchst wirksam erwies, obgleich dieses Präpa* 
rat bekanntermaassen neben Eisenoxyd hydrat 
eine grössere oder geringere Menge kohlensau« 
ren Etsenoxydnla und aneh einen gewissen An- 
iheil des Fällungsmittels — > kohlensaures Na<* 
trpn oder Kali — enthält. (Stickel in den 
Annalea d. Pharm. Bd. XIX. u. Henkea Ar« 
ehir d. geriehtl. Med. 1811.) 
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Gouibourk glaubt nun in Folge seiner 
Erfahruagen 9 die praetisehe Pharmaeia mit 
eioer neuen , dem Zwecke besser eaUpreoben* 
den Bereitungsart dieses wiehtigen' Heibnittela 
bereichern su müssen^ und schlägt Yor: (v. Ber« 
lelius Jahresbericht 1840) eine wässerige Ld* 
aung van schwefelsaurem £isenoxjd, die erhal- 
ten wird durch Oxydation einer schwefelsauren 
EisenoxjrduUösung y mittelst Chlor, oder besser^ 
chlorsaurem Kali und etwas freier Schwefel- 
säure 9 durch doppeltkohlensaures Kali lu füllen^ 
das ausgeschiedene Oxyd gut auszuwaschen etc. - 
Die bisher in den teutschen Staaten geaetslicb 
eingeführte Vorschrift zur Bereitung des Eisea« 
oxydhydrats als Gegengift g^gen avsenige Säure 
lasst eine wässerige Lösung von schwefelsaurem 
oder salssaurem Eisenoxyd , welche beide durcb 
Oxadation ihrer OxiduUaUe mittelst Salpeter^ 
säure erhalten werden j daroh ein reines Alkali 
— gewöhnlich Aetzauunoniak fällen, gut 
aussuwasohen u. s. w. 

Hei der Vergleichung der beiden Vorchriftea 
sieht man, dass jene Gouibourt's ein Kind der 
furcht, einerseits vor einem Oxydulgehalt ^ an* 
dererseits vor einem mdgliehen Alkaligehallv 
ist; — beide Verunreinig.ungen sucht er aufa 
sorgfältigste^ su vermeiden. Um. nun auf dem 
Wege des Experimenta au erfahren^ oh der 
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bisherigen DarstelUiogeweise eines Präperates, 

das sich in so vielen Fällen als vollkommen 
wirksam seigte» eine andere substituirt wer- 
den müsse, wurden nachstehende Versuche an« 
gestellt: 

1. Eine wassrige Lösung von reinem schwe- 
felsauren Eiienoxydol, der etwas freie Sehwe* 
feisaure sugesetzt war, wurde erhiut und so 
lange mit Salpetersaure in kleinen Antheilen 
versetzt, als noch eine Einwirkung derselben 
sn bemerken war« Die jetzt sehwefelsaure Ei« 
aenoxydlösung gab, sur Trockne verdampft, 
ein Sals, dessen wftsserige Lösung dureh Ka* 
liumeisencyanid bloss braun gefärbt wurde, und 
die, nachdem durch kohlensauren Kalk der 

• ganze Oxydgehalt ausgeschieden war, weder 
von Ammoniumfulfhydrat, noch von Kalium* 
eisencyanur, nach von Kaliumeisencyanid ver* 
ändert wurde* Die durch Abdampfen erhaltene 
Salsmasse war vollkommen weiss« 

2. Krystallisirtes salzsaures Eisenoxydul 
(Fisenchlorär) in Wasser, das etwas freie Sals* 
saure enthielt, gelöst, wurde mit Salpetersäure 
wie im Vers. !• behandelt. 

Die erhaltne salzsaure Eisenoxydlösung (Ei- 
aenchloridliisung) liesa, gleich der schwefelsau« 
ren Eisenoxydlösung, durch die drei.Reageotien^. 
keine Spur Oxyduls darin nachweiseiu 
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3. Schwefelsaure EUeuoicydldsuDg, wie sie 
in Versuch 1. erhalten worden, wurde mit 
massig starker Aetznatronlauge in geringem 

Ueberschuss «ersetzt, und das abgeschiedene 

Eisenoxydhydr^al vollständig mit Wasser ansge« 

waschen. 

Zo einigen* Unsen «desselben, in der Form 
eines dünnen Brei's, brachte man 2 Grane aufe 
feinste gepulverte arsenige Säure 9 digerirte eir 
nige Minuten, und trennte die Flüssigkeit durch 
iiitriren von dem Niederschlag. Durch tinen 
Theii der Flüssigkeit wurde ein anhaltender 
Strom von Schwefelwasserstoffgas geleitet — 
Selbst nach Verlauf von 12 Stunden hatte sich 
in' der mit etwas Salzsäure angesäuerten Flfis* 
sigkeit keine Spur von Sichw^felarsen ausge« 
Bcliieden. Der andere Theil wurde in den Marsh'* 
«chen Apparat gegeben ; das aus demselben ent« 
wickelte Wasserstoffgas g,ab beim Verbrennen 
keine Spur. Arsens- su*«rkennen. ' 

4. Eiscnoxydhjdrat , durch Fällen mit Aetz- 
Ammoniak' aus einer schwefelsäilren^ Bisenozyd« 
lösung erhalten, wurde zu einer Lösung von 
2 bis 3 Gran avsetiiger SBÜi^ in Wasser ge« 
bracht; dieselbe war nach gelinder Digestion 
in wenigen' Minuten '^iso Töllig ausgefällt, daae 
in der durch iiitriren erhaltenen f lüssigkeit we- 
der mittelst Sobwefelirasserstoff 9 noch durch db 
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jUarAb'fiQb« Methode eine Spur Antß naobsii« 
weisen war. 

6. Dia Verblödung dea Eiaenoxjdbjdrata mit 
der arsenigen Säure im Versuch 3 wog bei 
100^ C. getrockoet, 22,6 Gran; die Aufloiung 
derselben in Salzsäure wurde mit Aetsammonium 
in Ueberaebttia gefimt-; 4ie durieb FiUriren Ton 
dem Niederschlag getrennte alkalische Flüssig- 
keit mit Salsaäure übersättigt und dnreb die-* 
aelbe ein Strom SchwefelwasserstoSgas geleitet; 
allein keine Spur Ton Scbwefelarsen konnte 
wahrgenommen werden. Die ganze . Quantität 
arseniger Säure war wieder in Verbindung mit 
dem Eisenoxyd getreten , worin sie leicht durch 
Glühen desselben mit Soda auf der Kohle imt^ 
telat des Löthrohrs nachsuweisen war« 

4 

G. IG Gran trocknen Eisenoxyds, das im 
Versueh 3 erhalten war^ wurden in Salisäure 
gelöst, durch Aetzammooiak* gefallt, die filtrirte 
Flüsaigkeit xur Trockne Tordamptt und geglüht; 
ea hinterblieb ein unwägbarer Rückstand in Ge«* 
atalt einiger Fiöokcban von gelber Farbe, die 
in Wasser unlöslick, dagegen in Salzsäure lös- 
lieh waren, und bei näherer Untersuebung sieh 
als eine Spur Eisenoxyds erwiesen«; Ton Chlor* 
Natrium war keine Spur Torbanden« 

7» 3^ Unsen Eisenoxyds, wie es im Ver» 
auoh 4 erhalten worden, vermischte man mit 
XXIV. 2. II 
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' 1 Oraehme firiseh gefalUen und dureh sehtea« 
niges Pressen seines Hydratwassers beraubten 
Eisenexjdttls , gab sa diesem Brei 1,5 Gran 
aufs feinste abgeriehene arsenige Säure nnd 
digerirte eise lialbe Stunde unter Bfterm Schüt- 
teln; die dann abiiitrirte Flüssigkeit war abso- 
lut frei von ariseniger 'SSare, keine der be« 
kannten Metahden wies eine Spur nach« 

Vorstehende Versuehe berechtigen so fol- 
genden Schlüssen : 

1. Die massig eoneentrirte Salpetersaare 
vermag sowohl das schwefelsaure Eiseuoxydu), 
als auch das ialiianre Eisenoxydai vellstSndig 
%u oxydiren» so swar, dass in den beiden 
Oxydldsungen keine Spur Oxyduls nachzuwei- 
aen ist. 

2. Das aus diesen Oxydlösungen mittelst 
Aetxnatron oder Aetsammeaiak geschiedene Oxyd 
Terwandelt die arsenige Säure ^ dieselbe mag im 
anfgelöstea oder fein gepulverten Zustand sieh 
vorfinden^ in absolut in Wasser unlösliches, 
basisch arsenigsanree Eisenoxyd» 

3. Die Verbindungsverwandtschaft des Ei« 
senoxydi rar arsenigen SSure ist so gross , dass 
weder Kali noch Eisenoxydul im Stande sind, 
auch nur eine Spur derselben aieh ansneignen 
und eine lösliche Verbindung mit derselben ein« 
zugehen» 

■ 

» 



Digitized by Google 



243 

' 4. Selbst diie nicht unbedeutende Qunntität 
TOD Eisenoxydui im Eisenoxydhjdrat vermag' 
nicht die Wirkung des Eisenoxyds auf die ar* 
senige Säure zu modificiren* 

6^ Erscheint die Vorschrift des Hnu Goui- 
bourt^ wenn auch nq^, doch als überflüssig, 
da dieselbe kein Präparat liefert, das einen 
Vorzug vor jenem nach der bisherigen officiael« 
len Vorschrift Terdient* 

Ii ' ' 

Yerhalton des Magisterium bismuthi 

am Lichte. 

Allgemein ist die Meinung rerbreitet, dass 
das Magisterium bismuthi am Lichte grau werde, 
dftlier auch in den pharmaeeutischen Lehrbü- 
chern anempfohlen wird, dasselbe im Schatten 
>u trocknen und an einem Tor dem Yagesliehto 
geschützten Orte aufzubewahren. Schon Klap^ 
rotb sohoint diese Ansicht nickt unbedingt au 
thpilen, indem er sagt, dass Präparat werde 
nur dann grau, wenn es silberhaltig sey. Hier- 
aus, scheint zu folgen, dass mitunter sUbeihaU 
tiges Wismuth vorkommt, was indessen' Jotat 
wohl nicht so leicht der Fall sejrn möchte; ich 
wooig^tena kabe aiemals Im käollichea Wiarnnth 



Digitizca by Cjcjü^Ic 



244 

Silber angetroffen , ob ieh. gleieb tefar oft dfts 

Magisterium darstellte. Nehmen wir nun aueh 
an, data Silber (natttriieb immer nur in sehr 
geringer Menge) im Wismuth enthaltea aey, so 
Werden dureh ehemiiehreine SalpeteraHure beide 
>ldetaUe aufgelöst ^ und das Silber kann nur 
dann in daa Magisterium gelangen, wenn zur . 
Präcipitation gemeines (salzsaure Salze haltigea) 
Wasser genommen wird. Wird aber das Wia* 
muth in Salpetersäure gei&st^ welche SalzsSuro 
enthält (und eine solche wird wohl meistens 
-angewendet 9 jedoch darf, ohne Schadea des 
Präparats, der Äntheil Salzsäure nur auf Spu- 
ren «beschränkt sejm), so bleibt das Silber 
schon als Chlorsilber beim Filtriren der Lösung 
surfick, kann mithin gar nicht in das Präparat 
gelangen. 

Abgesehen Ton . diesem gewiss nur selten 
oder nie vorkommendem Gehalte an. Chlorsilber, 
wodurch das Präparat aHerdings am Liebte grau 
Werden muss, habe ich die Ueberzeugung ge« 
Wonnen, dass das reine Magisterium am 
Lichte unveränderlich ist. Im Sommer 
trockne ich dasselbe im directen Sonnen« 
lichte, ohne den mindesten Nachibeil,. ja ich 
kann sagen ^ dass es auf diese Weise am schön- 
sten- weiss bleibt. Hiebei ist . aber eine Cautele 
zu beobachten« Der auf dem ausgebreiteten 



Digitized by Google 



245 

I 

Filter liegende Niederschlag darf im noch feuch- 
ten ZuaUnder ni^^ht gewendet werden,« sondern 
muAs ruhig liegen bleiben, bis ^r yoUkommen 
trocken ist. Zerbröckelt man hingegen die noch 
feuchte Masse und wendet sie um, so wird die 
$im Papiere befindlich gcweeene Fläche am Son« 
nenüchte violettgrau , wie wenn eine dünne 
Schicht ven Chlorsilber darauf läge. Oifenbar 
ist diess eine Wirkung der organischen Sub* 
•tanc (des anhangenden Papiers) auf das Wis» 
juuthpräparat , durch Vermittlung des Wassers» 
Pas trockne Präparat wird auch nach Jahren 
nicht im mindesten grau am Lichte; da» mei* 
nige steht an einem Platze, wo es der Nach- 
mittagssonne ungehindert ausgesetat ist, und 
bleibt vollkommen weiss. 

Ich wfinsche, dass diese Notis dasu dienen 
möge, eine unrichtige Ansicht zu beseitigen, 
und eine gewisse ängstliche Vorsicht entbehr- 
lich zu machen. G. C. W» 



lieber die Zasammensetzung des An- 
timonwasserstoffs > 

ven Lassaigne. 

Von dieseiii durch Thomson entdeckten 
Gase kennen wir swar die hauptsächlichsten 
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Eigenschaften, und die Umstände, unter denen 
es lieh ersengt , allein das relative Gewiehts« 
Terbältniss, in welchem seine Bestandtheile mit 
einander rerbonden sind, ist noch unbekannt, 
und diess bestimmte mich, die nachfolgenden 
Versuche ansustellen» 

Wenn ich auch noch nicht dahin gelangt 
bin , dieses Gas rein , ohne Einmischung von 
freiem Wasserstoff ^ zu erhalten, so glaube ich 

I 

doch , dass meine auf dasselbe angewandte ana« 
Ijrtische Methode geeignet ist, seine wahre Zu* 
sommensetsung zu erfahren. Es ist nämlich 
nach den Versuchen von Simon, Thomson, 
Vogel und mir ausgemacht, dass die Auf- 
lösung des salpetersauren Silberoxyds Ton An* 
timonwa8Scrstoi][ bei gewöhnlicher Temperatur 
^ zersetzt wird, und ein sehwareer Niederschlag 
von metallischem Silber und Antimon entsteht. 
Diese Art ron Zersetzung habe ich benfitzt, 
um aus dem quantitativen Verhältniss der nie- 
dergeschlagenen Metalle die Menge des mit dem 
Antimon verbunden gewesenen Wasserstoffs zu 
ermitteln. 

Durch Zusammenschmelzen des Antimons 
mit Zink in gewissen Verhältnissen erhält man 
bekanntlich eine in verdünnter Schwefelsäure 
bei gewöhnlicher Temperatur leicht lösliche, 
liind eine mehr oder minder grosse Menge An- 
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' timonwMserstoiBF liefernde Legirung. Sie darf 
aber, wie ich mich überzeugt habe^ kein über« 
eelifltsigee Äntimoii enthalten ^ denn sonst löst 
sie sich fast gar nicht auf. Das jiyeste Verhält« 
niss ist 12 Theile Zink und 8 Theile Antimon« 
Nimmt man aiif 12 Theile Zink 18 Theile oder 
aiieli nur 12 Theile Antimon , so greift die ver« ' 
dAnnte Schwefelsäure nur wenig an. 

Das aus der Legirung tod 12 Zink und 
8 Antimon, in welcher das Zink «hngefäbr 
3 Atome, das Antimon 1 Atom ausmacht , ge* 
wonnene Gas besteht griisstentheils aus Was« 
serstoff und bloss einer geringen Quantitüt^ 
]| bis 2 pCt, dem Vnlnm nach, Antinionwas- 
serstoff. Ich bestimmte diese kleine Menge auf 
direetem Wege dadurch, dass ich in eine mit 
dem Gase gefüllte, graduixte, mit Wasser ge» - 
sperrte Glocice eine gewisse Quantität salpetet« 
saures Silber brachte: von KU) Volum Gas ver- 
schwanden 2 Volum« Wiederholte Versuche lie- 
ferten immer aiemlich dasselbe. Resultat, und 
obgleieh ich bei ▼erscbiedeiien Temperaturea 
operirte, so konnte ich doch das Antimon Was- 
serstoff niemals ohne viel beigemischtes freies 
Wasserstoffgas bekommen« 

Diess Gasgemische besass einen schwachen 
Geruch nach faulen Eiern, neigte aber keine 
Reaction auf essigsaures Blei. Am directcn 
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Oller serttreoeten Sonnetilieht« setzte es naeb 

.und nach an die Wände des Gefäsiee eine 
sehwarse, gläasende, dünne Lage von Anli* 
monmetall. und das Volum dea Gases blieb 
•elbst naeh mehreren Tagen fast unveränder« 
lieh. In einer gekrümmten Rohre über Queck- 
silber erhilst, Hess es bei einer dem dunkeln 
Uothglüben nahen Temperatur etwas, graues 
Pulver von Antimon fallen, das steh an das 
. Glas legte, und das Volum des Gases wurde 
gleichfalls nicht merklich dadurch verändert* 

Um die Quantität des mit dem Antimon 
verbundenen Wasserstoifs zu beistimmen ^ liess 
ich einen Strom des Gases langsam in eine 
Auflösung von salpetersaureju Silber treten ; der 
dadurok «raeuglo sohwario Niedersehlag wurdet 
nach dem Auswaschen und Trocknen , mit SaU 
petersäure warm digerirt, wodurch sieh das 
Silber auflöste« und das Antimon in unlösliche 
ant^monige Säure Terwandelt^« Aus dem Ge- 
wichte der letztern ergab sich die Menge des 
Antimon« ; aus dem. des Silbers und des Sonor* 
■tofFs, welchen das Silber bei der Fällung an 
den ^Wasserstoff des Gases abtreten musste» 
wurde der Gehalt des mit dem Antimon ver« 
bnndeneif Waeeerstoffs berechnet. 

Zwei Vertuohe gaben für die Zusammen« 
■etzung des Antimonwasserstoffs folgende Zahlend 
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Anttmon . . « 97,581 

Wasserstoff , 2,419 

\ 

100)000 ' 

Das Gas besteht also, ähnlich dem Arsen« 
Wfttserstoff, aus 1 Atom Antimon und 3 Ato« 
men Wasserstoff, denn die theoretische Zusam* 
Buensetsiing wUrde seyn: 

Antimon • « 07,734 ±2 1 Atom. 
Wasserstoff . 2,266 = 3 Atome« 

Es bleibt nun noch übrig , ein Mittel aus« 
findig SU machen, um dieses Gas in reinem 
Zustande daraustellen« Ich werde mich mit 
Versuchen in dieser Beziehung beschSfttgen ; 
TieUeicht würde man durch Druck und eine 
niedrige Temperatur dahin gelangen, es von* 
dem beigemischten Wasserstoffgas zu trennen? 

(Journal de Chimie mdd. Acut 1841. p. 440.) 



7. 

» 

Aceyta ameria. 

M 

Unter diesem Namen kommt seit einiger 
Zeit ein Artikel in Droguerie - Preislisten Tor, 
worüber sich ein Geschäftsmann bei mir Raths 
erholen wollte. Da mir jedoch unter jenem 
Namen nichts bekannt war, ich auch in keinem 

11** 
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mir zu Gebote stehenden pharmacognofitischeii 
Werke etwas darüber finden konnte ^ eo suchte 
ich mir eine Probe davon zu verschaffen. Ich 
erhielt dieselbe mit dem Beisatse: es sey ein 
Gummiharz ausNordamerika^ und werde 
geg^nreraltete Geschwüre gebraucht. 
Weiter wusste man mir keine Aufklärung zu 
Terschaffen , die ich besonders in Bezug auf die 
Abstammung gewünscht hatte« 

Nachdem ich nun die hauptsScblichsten Ei« 
genschaften dieses Korpexs kennen gelernt babe^ 
erlaube ich mir, den Lesern des Repertoriums 
dieselben mitzutheilen , damit sie wissen , was 
unter yjAceyia ameria^ zu verstehen sejr. 

Von vornherein bemerke ich gleich ^ dass 
Acejrta ameria kein Gummiharz, sondern ein 
. Harz ist, welches wahrscheinlich durch Ein- 
schnitte in Baumstämme gewonnen wird. Beide 
Behauptungen finden in dem Folgenden ihre 
Erklärung. 

Die als Accjrta ameria erhaltene Substanz 
bestand aus einem unförmlichen, dunkelgrünen 
Stück, von schwach aromatischem, etwas ter« 
penthinartigem Gerüche, und wenig hervorste- 
chendem, unbedeutend bittern Geschmacke. In 
der Kälte spröde und zerreiblich, aber schon 
durch die Wftf roe der Hand weich und sähe 
werdend. Weiter erhitzt schmolz es zu einer 
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dankelgrüaen Flttisigkeit, entsttiidete iieh dann 
und verbrannte, unter Ausstossung eines un* 
angenehm on Geruebet^ mit beller ruMender 
Flamme. 

Wasser iiudt gekoebt, blieb ungefärbt^ 
nahm aber einen bittern Geschmack auj und 
hinteriieat beim Abdampfen Spuren eines belU 
bräunlichen Rückstandes. 

Weingeis t von 80§ löste es bis auf einen 
geringen 9 aus Holx- und Rinden-Fragmenten 
bestehenden Rfiekstand, vollkommen mit griin« 
lieber Farbe auf. Ebenso Aether und Ter* 
penthinöl. 

Die alkoholische Ltttung schmeckte bitter« 
lieh adstringirend und reagirte schwach sauer. 
Mit Eisenchlorid Tersetst, färbte sie sieb 
dunkelblau, und liess einen schwnrzblauen Nie- 
derschlag fallen. Ei$enbläuender Gerbeutoff. 

Das durch Eindampfen der alkoholischen Lö« 
Bung in reinem Zustande erhaltene Hars färbte 
sich 9 mit Kalilauge übergössen, sor^leick 
gelb 9 ohne sich aufaulösen; wurde aber mehr 
Wasser hinzugefügt, so erfolgte eine vollstän- 
dige Auflösung, die durch neuen Zuiats Ton 
Kalilauge sich wieder trübte. 

Coneentrirte Schwefelsaure. ISste 
das Hara nach einigem Reiben in der Kalte 
mit dunkelgelber Farbe auf. Wasser schied 
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daraus das Harz in schmutzig weissen Flocken 
aus, welche, ausgewaschen, zu einem hell« 
bräunlichen Liquidum schmolzen ^ das beim Er« 

kalten spröde wurde« 

Mit Ammoniakliquor gab das Harz eine 

schnnitzigweiss getrübte Lösung, aus der es 
durch Salzsäure in grauweissen Flocken nieder« 
gesclilagen wurde, die aber, zum Schmelzen 
erhitzt, wieder das urspränglicfae (grüne) Harz 
darstellten. 

Diese Merkmale sind hinreichend 9 die har« 

ztge Substanz Aceyta ameria von andern ihm 
ähnlichen Harzen ^ z. dem Gujacum, dem 
Caranna etc», hinreichend zu unterscheiden. 

G. C. W. 



8. 

Pffodiicte der Oxydation des thieri- 

achen Leims. 

Ueber diesen Gegenstand hat Persoz Ver« 

suche angestellt, und der Pariser Academie der 
Wissenschaften schriftlich mitgetheilt. Er hat 
gefunden, dass der Leim , durch oxyilirende Agen- 
tien in Cj-anwasserstoiFsäure (cyanide hydrique)^ 
Ammoniak und Kohlensäure umgewandelt wird; 
auch erhielt er ^ine kleine Menge einer flüob«' 
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tigen riechenden Fettsäure , die bereiti Che<* 
V r e u 1 gekannt hat. Es wurde schon früher 
«Ue VermntbuDg ausgesprochen) dass der grüne 
und blaue Schweiss und Urin^ welcher manch« 
mal beobaehtet wird, Cyaneisen enthalte, uti4 
Per SOS glaubt, dass Aucb im Eiter bisweilen, 
Cyaairaeseratoffsäure angetroffen werden dflrfte; 
wenigstens beobachtete Dr.Nonat, dass Char* 
pie und Verband "Ton denr Eiter eines Äbsceaees 
grünlich blau gefärbt wurde. 



9. 

Berichtigung eines Druckfehlers ^ das 
Kümmelöl betreffend. 

Der Apotheker Zeller in Nagold, seit län- 
gerer Zeit mit Venuehen über die officinellen 
destillirten Wässer und ätherischen Oele be- 
schäftiget, entdeckte in diesem Repertorium, 
Bd, LI* S» 69, einen argen Druckfehler, den 
der Heransgeber hiemit berichtigen su mtlssen 
sich verpflichtet fühlt. In Raybaud's Ta* 
belle über die ätherischen Oele im Journ: de 
Pharm. Tom. XX. (1834) steht nämlich pag. 
449, von 100 Pfd. Kümmelsamen eine Ausbeute 
TOD 2 Unsen I Drachmen , xvai bestimmt xn 
wenig ist. Unser Setzer hat aber diese beiden 
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Ziffer in falsche Colamnen gesMit, U6 «lass gar 
nur 2 Drachmen 1 Gr. daraus wurden. Bei 
genauer Betrachtung des Jfonrm de Pharm« sieht 
man aber^ dass in der Pfundcolumne auch eine 
Ziffer eingesetst war, die ei6h aber fas€ uo* 
merklich und ganz unkenntlich abgedruckt liat« 
Indessen irren wir uns kaum, wenn wir annerihiiien^ 
dass diese Ziffer 3 Pfd. ausdrücken soll, so 
dass Herr Raybaud von 100 *P^. Kflmmel 
3 Pfd. 2 Unzen und 1 Drachme äthei^isches Od 
erhalten hat, und diese Verbesserung wollen die 
verehrlichen Leser a« a. O« gefälligst anmerken» 
Die Ausbeute stimmt dann mit jener, welche 
Hagen erhalten hat, am nächsten zusammen; 
30 Pfd, Kümmel gaben ihm nämlich 19 Unzen 
ätherisches Oel; Ton 100 Pfd. (a 16 Unzen) 
berechnen sich demnach 3 Pfd. 15 Unzen Küm« 
melöl. Noch mehr erhielt Trommsdorff, 
nämlich von IG Pfd. Kümmel 7 Unzen, also 
TOB 100 Pfd. 4 Pfd. 6 Unzen ätherisches Oel. 
Auch Zellei: erhielt mehr Kümmelöl als Ray- 
baud. Dasselbe gilt fernere vom Wermutb, 
so dass der meist .ganz allgemein ausgespro- 
chene Grundsatz: „der Süden erzeuge TerhBlt« 
nissmässig mehr ätherisches Oel in derselbea 
Pflanzenspecies als unser mehr gemässigtes 
Kiima^, nicht durchaus, gültig ist. £s kömmt 
bei der Bestimmung der Ausbeute an ätheri- 
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sehen Oelen auf Berücksichtigung verschiedener 
Nebenumstände an: Trockne oder Feuchtigkeit 
und Temperatur des Sommers , Quantität des 
Vegetabils, welche auf einmal der Destillation 
unterworfen wird, V^erhältniss des zugesetzten 
Wassers, Einrichtung des Destiilir- Apparats, 
eben so wie Methode und Sorgfalt bei Arbeit, 
ob . nach der alten Methode unmittelbar über 
dem Feuer oder durch Anwendung des Wasser« 
dampfs destillirt wird u. dgl. Die VeröfTent« 
lichung der Resultate, welche Zeller erhielt, 
wird jedenfalls lehrreich und nSttlieh seyn» 

D. H e r a u s g. 
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Iii.teratur« 
I. 

Populärei phy$ikalüches Lexikon « oder Haud-^ 
uSrlerbuch der gesummten Naturlehre für 
die Gebildeten aus allen Ständen ^ von 
Gotthard Oswald Marl ach j Doctor der 
Philosophie und akademischeni Docenten 

zu Leipzig. — Vier Bände. — • (Motto:) 
9, Was Du ererbt von Deinen Vätern hast, 
Erwirb es , um es zu besitzen,^ Goethe* 
— Leipzig, lSt37. Verlag yon Otto Wigand. 

Auch unter dem Titel: 

Encyclopädie der Experimental- Physik , ' der 
Astronomie f Geographie ^ Chemie ^ Phy^» 
siologief Chronologie y nach dem Grade 
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ihrer VerwandtKhaft mit ' der Physik^ 
von G. 0. Marbach^ (u. tü. wie oben ) 

Vier Bände. Leipsig u. s. w. — te** 
zikonoctiiT« 193^ Bogeo. FuiifUr Band, 
/Register. l42 Seiten« 1838. 
' Wenn Ton diesem Werke behängtet wird, 
das8 mit demselben einem sehr fühlbaren -Be« 
dörfiiiis in der naturbtetoriteben Literatur ab« 
geholfen sey, so ist es in diesem Falle wahr* 
lieh keine blosee Reeensenten* oder gar Bueh« 
bändler- Redensart i denn es kann nicht geläug« 
Det werden, dasi dem Gelehrten yom Facb^ 
sowohl 9 als demjenigen Freunde und Pfleger 
der Naturwissensehaften, dem die Physik mit 
ihren Attpibuten nicht Hauptgegea,i!tand des ^tu« 
dittms ist, sehr wiinsehenswerth seyn muss, 
ein Buch au besitxen , das die gebäulten Scbätxe 
des Wissens, in ' dieser Doetrin , die sieh in den 
jüngsten Deeennien intensir und extensiv so be* 
deutend vermehrten, in einer Form in* sieh 
scbliesst, die das Aufsueben eines Gegenstan* 
des und die roögliehst schnelle Ausfüllung ei* 
Her Lücke im Zusammenbang unserer Kennt« 
nisse so viel als möglich erleichtert. Und der 
Zweck wird im Allgemeinen durch Lexiea und 
für die Pbjsik durch das Torliegende erreicht» 
Müge immer von Einigen gegen die eneyelopS« 
disehe Form, in welcher jetzi; die Literatur so 
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Tiel prodaeirt , geeifert werden , als gegen eine 
solche, die kein reelles , organiscbes Wissea 
herbeiführt, und den Geist, statt an ernstes 
Ergründen und Forschen, an unstaiea Tändeln 
gewöhnt; dieser tadelnde Eifer kann nur den 
Misfbraucfa treffen, der von solchen Biichero 
gemacht werden kann, und darin besteht, von 
eitler ganaen Wissenschaft, der man in ihrem< 
systematischen Zusammenhange zu obliegen und 
in solchem zn tfrschiipfen Beruf hat^ mnr abge- 
rissene, in alphabetischer (oder einer andern, 
das Wesen der Sache nicht beräcksichtigenden, 
oder auch in gar keiner) Ordnung zusammen- 
gestellte Artikel, su lesen» Ww so verfährt, 
fehlt allerdings. Aber biczu sind solche Bücher, 

• 

wie wir oben ihren Zweck schon beieiehneten, 

nicht gemaelit, sondern sie gehören nur dazu^ 
dem Manne vom Fache Mängel in seinem Wie* 
sen zu ergänzen, dem wissbegierigen Freunde 
der Natur aber, dem das vollendete Stadinm 
durch seinen Beruf versagt ist, prompte Be- 
friedigung zu gewähren« Der gründlichste For« 
acher kömmt manchmal in den Fall, äber den 
Begriff oder die Specialität irgend eines Gegen« 
Standes schnellen Aufschlusses zu bedürfen 9 wo 
das Blättern in systematischen Handbüchern zu 
seitraubend wäre, und ihn aas seiner Arbeit 
reissen würde, und ihm daher das Lexikon sehr 
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willkommen seyn muss. Die Mögliclikeit des 
Mitsbrauehet einer Saehe reehlfertigt aieht ihre . 
gänsHcbe Verwerfung. 

Dass nun ein physikalieehee Lexiken wirk« 
lieb Bedürfniss war, ist gewiss; denn das . 
grosse Geh 1er 'sehe, von mehreren berflhmtea 
Gelehrten zur neuen Bearbeitung uoternommene 
Werk 9 welehes Herr Verfasser naeh Verdienst 
würdigt und als Quelle beoütatei setst eine 
Masse Ton Vorkenntnissen voraus und ist we- 
gen der grossen» darin niedergelegten Gelehr- 
samkeit sowohl, als wegen des dureb seine 
Ausgedehiitheit herbeigeführten hoben Preises 
dem grSssten Theil des das Studium der Natur 
liebenden Pablikums niebt sugängiieh« Auch 
seheint dasselbe noch lange seine Vollendung 
niebt au erreiehed. Das physikalisehe Wörter- 
buch von Fischer, zwar kleinern Umfanges, 
ist Teraltet, indem sein letzter Band sehen 
1805 erschien. 

Was nun die Weise betrifft, wie der Ver- 
fasser die sich gesetzte Aufgabe löste, so hat 
derselbe, wie diess der Titel sehen kund gibt, 
das Wort Physik in seiner weitesten Bedeutung 
genommen, jedoeb den rein physikalisehen Ar-* 
tikeln die grösste Ausgedehntheit gewidmet« 
SorgflSltig ist sowohl die Quellenliteratur, als 
jene der besten in das Gebiet gehörenden Hund* 

• 0 
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and Lehrbücher bis *auf dir neueste Zeit be« 
nfitxt; niur wäre zu wünschen , dass die Stel« 
len , wo die im Laufe der Abhajidiungen ange« 
fährten Aoteren naebxuleaen sind 9 angeführt 
worden wären. Die Artikel sind, wenn auch 
ohne eigene Versuche und Erklärungsweisen^ 
welche bei Werken solcher Art nicht in An* 
Spruch genoninen werden können 9 mit einer 
Einsicht und Sachkenntniss bearbeitet , welche 
den Beruf dee Verfassers su dieser Arbeit be« 
Urkunden. Bei Beschreibung von Versuchen, 
Instrumenten ete. sind der -Genauigkeit wegea 
die Worte des benützten Originals grössleOL^ 
theils unverändert fviedergegeben. Bei Gegen« 
Stauden von grosser Wichtigkeij;) die eine be« 
deutende, ausgearbeitete Lehre umfassen, wie 
«. B. Ausdehnung, Eiectricität , Magnetismua 
a. s« w., hat der Verfasser ZusammengehSrigea 
in einen Artikel vereinigt, um ein ausammen«- 
hängendes Studium möglichst zu begünstigen. 
Wörter 9 . welche auf dergleichen Materien Be« 
zug haben, werden dann in solchen umfassen- 
den Artikeln erklärt, und an ihrer Stelle im 
Alphabet auf die Erklärung hingewiesen. Jedoch 
können viele Wörter ohne den spater ersehie« 
nenen Registerband durch solche Hinweisung 
nieht gefunden werden, wesshalb durah diesen 
der Werth und die Brauchbarkeit des Werkes 

• 
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«ehr eriiSbt ward. — Unter der Popularität, 
mit weloher »ich das Werk ankündigt , ist nicht 
die Sprache im Volkstone su Tersteben, die 
ein nicht wissenschaftlich gebildetes Publikum 
voraussetzt, und sich daher möglichst der der 
Physik angehörenden Kunstsprache und der la* 
teinischen und griechischen Sprache entnomme- 
nen Fremdwörter eRthftlt; sondern es ist im 
wissenschaftlichen Tone gehalten und nur in 
80 fern populär, als es nur die Ersebeinungeo 
der Kräfte und Eigenschaften der Körper , so^ 
wie sie sieh der Beobachtung ergeben , mit Hin- 
weglassung der die Physik als Wissenschaft be«* 
gründeten * Blathematik 9 bis auf das Unentbebr« 
lichste und geringe Vor^kenntnisse in derselben 
Erfordernde, darlegt. Die einseinen Artikel 
sind grüsstentheils mit einer ihnen nach ihrer 
Wichtigkeit ankommenden Ausführlichkeit be* 
handelt« Um hievon einige Beispiele zu geben, 
sey hier angeführt, dasr der Artikel Dampf, 
65, der Art. Dampfmaschine 93, der Art« 
Kleetroma gn etismu s 57 Seiten einnehme 
u. 8. f. ~ Wenn die in das Gebiet der Physik 
nach ihrem engsten Begriffe gehörenden Artikel, 
wie schon gesagt, und iwar mit Recht, am 
besten bedacht worden sind, so finden wir hin«* 
gegen das Bereich der Chemie etwas su stief- 
mütterlich behandelt« Wir wissen zwar sehr 
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wohl 9 dass es^ unmdglieh Uty eiae ffir ticb io 
reiche Doctrin , welche selbst Toluminöser Wdr* 
. terbfieber bedarf und selbe aueh besitat, in 
ihren Einaelnheiten einem Werke dieses be- 
grBniten Umfanges einiuverleiben ; aber doch 
muss dieses I ist sie einmal nicht ausgeschlos- 
sen , mit so viel Ausfübrliebkeit gesobeben, 
dass der Leser von dem ihm fremden Gegen* 
Stande sieb eine klare Vorstellung holen könne. 
Ist diess aber %. B« m&glich bei dem so wich- 
tigen und dennoch so karg abgefertigten Ar- 
tikel Alkali? Erfährt joian hier etwas über 
das Vorkommen, die Gewinnung oder die Zu- 
sammensetasttog der Alkalien und der Al- 
ka loi de? Sic sind nicht einmal .namentlioh 
aufgeführt 9 wodurch man doch angeleitet wäre, . 
in den speciellen Artikeln etwas Näheres dar- 
fiber SU suchen. Von den einseinen Alkaloiden 
ferner findet man den Artikel: A tropin; kei* 
nen Fiats aber fanden gleichberechtigte Artikel 
über Chinin, Morphin u» a. m. Unserm 
gegenwärtigen Begriffe nicht entsprechend be*- 
ginnt ein Artikel wie folgt: ,,Salze beissen 
die Verbindungen Ton Sfiuren und Basen^ ete* 
]^ach der ?on Berselius u, A. angenomme- 
nen Erweiterung der Bedeutung des Wortes: 
Sals, genügt diese Erklärung nicht mehr, in- 
dem sie nur die Sauerstoffsalxe umfasst, aber 
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■ 

-erateoB die i^eiCeni AmphidsalM, namlieh Scbwe* 
feUaUe u* a« w.y und aweitena die gegenwärtig 
allgemein als Salsa betraebteten Haloide, wie . 
Chloräre, Bromüre u. a. f. aussehliesat. Docli 
ist hier der Platz nicht, um auf mehr einzelne 
Mängel einsugehen; es sollte nnr angedeutet 
werden, wie es besser gewesen wäre, wenn 
einmal der Chemie nieht mebr Raum und Auf- 
merksamkeit gewidmet werden wollte und sollte, 
dieselbe , mit Ausnahme • ihres pbysikalisehen 
Theils und etwa der Sammelnamen, ganz hin- 
wegsulassen 9 da andere Werbe ihre Bearbeitung 
in diesem überflüssig machen. Eher wäre der 
ihr gewidmete Raum der Erklärung im Leben 
vorkommender Gegenstände der angewand- 
ten Physik lu widmen gewesen, indem die 
ausfährliehen Artikel; Dampfmaschine und 
Dampfwagen |a auch kein weiteres Recht 
Als das 4er Tagesordnung hatten. Sehr em« 
pfeblenswertb wird das Werk gemacht durch 
die Tiden Tabellen > B« der GewichtsTcr- 
baltnisse und RedacCioDen , Resultate der Höhen- 
Biessttngeiiy der Dichte der Körper und Tieler 
nehr. Bei den Berg- und Ort -Höhen wurde 
des Fussmasa ansugebea .Tergessen^ auf wel- 
eiiea sich die Zahlen beziehen. — Ferner be- 
fiadeo sich in diesem Werke auf 29 Tafeln 
1269 Figuren abgebildet^ welche die im Texte 
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gegebenen Erklärungen jni>gliebst TerajieehauU« 

eben , durch welchen Reichthum an Abbildungen 
der Werth dee Werket bedeutend erhöht wird. Un* 
gern wird die Beschreibung und Abbildung des phar- 
inaeeutiseben Apparates , so wie die sum AVtikel 
Destillation gehörende Abbildung der vorzijg- 
liebsten Destillatione - Vorriebtungen Termiaal. 
Druck und Papier gereichen dem Verleger zur 
Ehre und Druekfebler begegnen niebt bftufig» 



2. 

I^rbuch der pradtschen und thearetüchen 
Pharmaciei mit besonderer Riichsicht auf 
angehinde Jpoiheker und Aerzie^ Von 
J)r. Clamox Marquavty hömg/. preuss. 
Apotheker erster Ciasse ^ Vorsteher des 
pharmaceulischen Imtiluls in Bohn etc. 
Erster Band: FharmaceiUische Natur ge^-^ 
schichte. l.Meft. Mainz» Verlag von 
C Cr« Kunze. 1841« (gr. 8.) 

Der Herr Verfasser beabsichtigt mit diesem 
Buebe^ dem angebenden Apotheker ein Com« 
pendium in die Hände zu geben, welches nur 
das praetisch Wiebtige seines Faches, also das 
ihm zunächst zu wissen Nöthige enthält , und 
in so ferne scheint die Herausgabe desselben 
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gerechtfertigt Denh. für den ersten Unterricht * 
slad , wie der Verfacser gans richtig bemerkt, 
ändere Werke, s. Geiger'e Pbarmacie, bei 
allem ihrem elaeBiechen Wierthe , doch la ro* 
iuminöe; es fehlt daher gleichsam an einem 
^^Hagen's Lehrbuche der Apothekerkunst nach 
dem gegenwärtigen Stande der .Wissenschaft,^ 
und diese Lücke verdiente ausg^fflllt sa wer* 
den* Was dem Pharmaceüten vormals der alte 
Hagen war, soll jetzt dieses Buch ersetzen« 

Das Werk erscheint in awei Bänden, jeder 
zu 30 — 35 Bogen, und zwar heftweise zu 10 
Bogen» Der ersteBand enthält die pharma* 
ceuti^che Naturgeschichte und Waaren* 
kitnde,''der sweile dem praotiseb'eaTheil 
der Pharmacie. 

Im vorliegenden Hefte ist suerst die phar- 
maceutische Mineralogie abgehandelt. Dia 
inssere Keanseiehenlehre der Mineralien nümmt 
natürlich nur wenige Seiten ein. Bei der Auf» 
sihlung der einzelnen Krjstallsystemo Termlssea 
wir ungern, dass die Haupt^e, resp. ihre Er- 
kennung und Beiiebong su den flbrigen Axen, 
nicht jedesmal besonders hervorgehoben ist. 
Von den in der Phlirmacie gebriuehlichen Mi« 
neralien aind nur diejenigen angeführt, welche 
noch' \xt den Apotheken' unverändert vorgefun* 
den werden , i« B. Bolus % Kreide , Braunstein ete.» 
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im Gänsen 25 , und nitr desshalb möobte dr» 
hier zu Grunde gelegte alte Eintheilung (iiaeh i 
Werner) in Erden und Steine » Satiei brenn-* 
bare Miner^Hcu uud iiietalliseh« Fossilien zu 
entscbuWgen sejn. 

In der hierauf folgenden pharm aaeu^ti-« 
neben Btttanik ist, nacb «iner kursen £in« 
leittrng, das Linne'scbs System, nebst An- 
gabe der in jeder €\Mne und Ordnung tDrkom« 
nienden oiFicin^llen Getv;fehse, darin du» natür- 
liehe Syetem (nach De Candeille) auteinan* 
dergeaetat, und niicb der Ictztera Methode j^e« 
ordnet, sind die ofKcinellen Pflanzen besehrio- 
ben, welche in diesem Hefte bis zu- den Um« 
beHifere» gobeiK UeberaH ftndefi wir sweek« 
mlissige Kürze mit möglichster . Grilndliehkei^ 
nnd DeutUehkett veremiget, und der Praeliker^ 
der das Wichtige von dem minder Wiehtigea 
zu sichten' weiss, beurkundet steb j^eniigend^. 
Nur sehr wenige Fehler sind uns dieser Abtbei* 
lung aufgefallen. Im Eiinn^sehen System ver- 
missen wir in der Pentandria Digynia.den .Fei>* 
ehel ; in der Tetradjrnamia Siliealo«a steht irr* 
tbUmKeh ^asturtium officinaley weiches in Siii* 
quosa gehurt. Unter den Dicotjledonen , Seite 
38) heisst es: Pflanien^ mit einem oder neb« 
reren Samenlappen, statt:. Pflanzen mit ^wei 
oder mebreren Samenlappen. Die Gattung 
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ÄccMiitirm hat, unaers WiBsenit^ nicht son« 
jera gewöhnlich 8 BiumeBblatter, nKmlich 2 
Unge kappenförniige , und 6 kleine linienför« 
mige. D/ts in den Kokkelftkörnem - enilialtend 
Picrotoxin i&t niciit identisch mit dem Menis« 
permin , jenes ist det in dett weichen .Kernen 
enthaltene indifferente Stoff^ dieses findet sich 
(nach- Pelletier und Co^uerhe) in den Sa« 
menhülaen , und gehört unter die Alkaloide, Die 
Untersebetdmig der fislseh^li Angnitararinde van 
der echte» au£ chemischem Wege hätte etwaa 
▼oUstfifHliger gegeben werden dürfen^ 

Wir wünschen und dürfen erwarten^ dass 
der Verfasaer daa gance Werk in derselben 
comp^ndiösea Weise, wie das erste Heit, durch« 
führen wird, und halten in di^eser Voraus« 
setsung dasselbcL eioer aahlreiehen Aboahme 
von Seite des .ÜritUcben und pharniaceuti* 
sehen Publikum« für würdig« Nicht minder 
als der innere Gehalt, verdient die Sorgfalt, 
welche auf die ausser» Ausstattung^ den deut- 
lichen correcteo. Druck und das. gute Papier, 
TeiiWendefc wurden isi» sühmlieh erwähn! 
Verden. G.. C 



.3. 

CammentMÜ phyto graphiei qnibui earia ifei 
h^rhaaiae capüa iUmtmntm.. Edidit 
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Fr. Ant. Guil. Miquel. Fase. II. Ob-^ 
servatianes de Piperaceü et Melastoma^ 
cei$m Lugd. Batav. apud S. et J. Luc h t^ 
mninne. 1840. (Folio. 15 Bogen und 8^ 
lithogr. Tafeln. Preis 7 Rthir«) 
Von den beiden hier gegebenen Abbandlnngen 
ist die erste: Coileetanea ad Historiam 
Piperaeearum für die offieinelle Botanik 
ton Wichtigkeit, da sie über Pflanzen handelt, 
welehe noeh immer niebt mit der ^hörigen Ge* 
nauigkeit bekannt - sind , obgleich sie eioe so 
grosse Rolle unter den zum Nutzen der Mea* 
achen angewandten Gewächsen spielen* 

Bekanntlich sind früher schon mehrere Ver« 
auehe gemaohl worden, die Gattung Piper ^ da 
sie eine sehr grosse Anzahl von species um- 
fastt, in mehrere su theilen«* Weil ^er bei 
dem grössten Theil der Arten die Blüthentheite 
nur tebr uttToUkommen 'bekannt waren, hat 
man diese Trennungen später aus Mangel an 
distinctiren Cbarae'teren wieder aufgehoben. Der 
Verfasser hat -die Fructiiicationstheile vieler 
Pfefferarten genau untersuebt, und glaubt durch 
die aufgefundenen Verschiedenheiten berechtigt 
SU leyn, mehrere Gattungen aufzustellen. So 
werden denn hier die bei den Schriftstellera 
unter Piper aufgefBhrten Arten iii 8 Gattungen 
Tertheilt von welchen nur Peperoma fi. et P» 
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iebon frfiher aufgettellt war; il|iia kommeiM 

dann noch Laurea Gaud.» Zippelia BL und 
S^ntonia Gaod.,* ao daaa im Ganaen kiarnaak 
dia Famtlia der Piperaoean 11 Gatlungan um- 
fasst. Ottonia Spr«, wekha Ettdliclmr 9im awai» 
felbafk aioatwailea Mäher brachla, wird ausga» 
iehloBten wegen des in dar Achse dee Alhumen' 
lieganden Embryo'a. 

Die beiden: oben suletzt genannten Gattungen 
weriaa ala Tribua Z^p^Ueae durah gaatiellat 
in Rispen gestellte BlUtben getrennt; die Tri« 
hup Pip0r€a0 mit ailaandail) in ^twhaa ga^ 
stellten Blüthen hat drei Abtheilungen: 1. mit 
diöoiatiaehaa ^Biilthan (Cub§ba und Mutdera)^ 
% mit Zwitter- und weiblichen Blüthen {Piper) ^ 
3; .mat'ZwitterbIfithao. Hiaher gehören Maaro« 
pip0r 9 Poihomorpbe^ Ariantke > . Micropiptr^ 
P^peremia B. at P« und Laurea Qhuii 

Wir wollen hier die Charactere derjenigen 
Gattungen anfahren , walciia afftainalla Artan 
enthalten* 

Cubeba. Blüthen diöcistisch, unter einer 
Sehuppa, Kätsahan gaatseit, den Blättern ga- 
genüberstehend ; die männlichen Jdeiner mit 
2~3 Staubgaf äaaan , nindatt Staubfäden , Ung« 
liehen 2fäcbngen ,l|iach aussen aufspringenden 
Btaubbautelo ; die weiUiehan aind atarlcer, nftit 
sitsenden länglichen Fruchtknoten ^ dreitheiliger 
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ffarb«^ derM Lappen spits Kimiliteh sind und 
rauh -behaart« Die Be^fe Ut an der Basif docob 
2iiMiiitnfefKchnärttiig> sehiBiiiiMr geetiete , «inM<» 
mig; .Bei den hieber gebürigeii Arten sind 
die -Kätscbeii am Knoten der Stengel blaJMge«« 
genttändig« Die weiUiehen Kätzchen eiad durcb 
die gestielten Frdcfate xuletst einer Traute 
äfanlicbt - . ^ 

f ^ Zu dieser Gattung gehören CuSe^a officina'^ 
Iis (Pijper Cmb^&a L.) ^ (kiMa^ SunuUrana 4U 
sp« etc.j vielleicht auch^Piper Betle h. j Piper ^ 
L. hxjcU spee« BliUbea tind Zwittev oder weib«« 
lieh, und unter Bracteen. Staubgefässe 2, seit^ 
lieb 9 mit kursen dieken Staabfädeu, di« oine 
zweifächrige , nach aussen aufspringende , mit 
dickem Conneetivtun' irersebetfe Antbeve tragen. 
Das Ovariuiu fast kugelrund oder längltcby 
sitsend, mit 4*-«'6spaltiger Narbet^. .deren Lappen 
linealisoh sind. Beeren sitzend , kugelrund, 
•eltner nn der Baeio' lusamnlengeaohnört , ein« 
sämig. — Die Kätzchen sind an den jungen 
Aesten : hlattgegenstlndig , verlSngerC und mit 
weit entfernt atehenden Blutben» . 

Zn- lief Abeheilang mit freii^n Beeren ^vtrd 
Piper nigrum L., su ,der mit verwachsenen 
Beeren Piper hngum L. als zweifelhaft gebracht. 

.Die Arten y weiobe su den eben erwähnten 
beiden Gattungen gehören, sind auf dem Fest- 
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lande oder den In«eln Ditindient einheioiiteh» 
Dagegen Maor^pipsr^ su welcher Piper methy^ , 
sticum Frstr, gehört, nur «uf den Anetralieehen 
Inseln gefunden wird und Pothomorphef wohin 
Piper umbellatum L, Amerikaniseho und AeU* 
tische ipeeies umfatst. Die leUtere Gattung 
hat folgenden Character: Blüthen Zwitter, un* 
ter Braeteen* Die Kätsoben vor dem Aufbliihea 
in Spathen eingciichlosfien. Staubgefässe 1-^2» 
Alt dicken Suubfadeii ^ fast kngUgen 2fachrigen 
Antheren. Ovarium 3eckig, einfächrig. Narbe 
dreitpitsig. Ein Eyehen. Beeren dieht inaam- 
nongedrängt , eckig , saftlos ^ durch die stehen-i 
bleibenden Braoteen getrennt und bedeckt« 
Die Blattstiele sind scheidenartig. Infloreseens 
doldencrttg« 

Macbdem die Gattungen erörtert und die 
species getrennt sind , welche su jeder einseinen 
gehören, folgen Beschreibungen neuer Arten, 
aus welchen Cubeba Sumatrana hcrvortufaebea 
w&re, die grosse Aehnlicbkeit mit Cubeba offi- 
cinalis hat, von welcher sie sieb durch folgende 
Merkmale unterscheidet. Der Strauch ist.stär* 
ker; die Blätter grösser, eiförmig, tttcrvig, 
• während sie bei Cubeba off icinalia kleiner, mehr 
lanzettlich, Snervig sind. Die Kätzchen sind 
länglich gestielt. Die Beeren in geringerer An- 
sahl, entfernter, meist mit der Griffelnarbe ver- 



Digiiizca by CjOü^Ic 

t 



272 

V 

t 

sehen 5 bläseer, niU diekeni Stielen, die sa lang- 
sind 9 als die Beeren. (Bei Cubeba officinalia 
sind keine Narben; die Beeretn mit sehlankern^ 
langern Stielen.) 

Ob diese neue speeies dieselbe Wirkung 
habe, ist- nicht bekannt. In europitischen Apo* 
tbeke.n werden die Beeren ^nieht gefanden, da 
bis jetst aus Sumatra keine Cubebea ausgeführt 
jind. 

Von den beigegebenen Tafeln besiehen sieh - 
die 6 ersten , nämlich Tb. IV.— X. auf diese 
Abhandlung. Auf der ersten sind die Gattungs«» 
charactere der aufgestellten genera erläutert; 
auf den' andern mehrere neue speeies darge- 
stellt, unter welchen auf Tb, V. Cubeba Su« 

matrana. V. 



4, 

Chemisches Worterbuch zum Gebrauche^ für 
Aerzte^ Pharmaceuten^ Techntker und 
Gebildete jeden Standes^ In einem Ba?ide 
verfasst wn J. KCzelecAowskff, Doe-^ 
tor d. Med. Chir. , Magister der Au-- 
genheilkunde u. 4jieburUk&lfe , und k. k. 
Begimeuts - Feldarzte. Wien^ gedruckt 
nnd tm Verlage hei Carl Gerald. 1841. 
(X« u. 691 S. in gr. 8.) 
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' Elfi ehemifelieft Wörterbuch in einem mäi« 
sigea OotaTbande iat bei dem gegenwärtigen 
Zustande der Wiseenechaft und ihrer Unent« 
behrlicbkeit fBr Viete, die nicht Chemiker von 
Profession sind, ein eben so schwieriges aU 
geecheutei Unternehmen 9 welchee ein grosses 
Publikum vor sich hat, denn Aerzte, Künstler^ 
Kanfleute und viele andere Manner von wissen* 
schaftlicher Bildung, die zwar keinen nahen 
Beruf hab^n, ins kleine Detail der Chemie ein« 
zugehen, aber chemische Kenntnisse doch nicht 
entbehren können , werden dieses Buch mit Be- 
quemlichkeit und Nutzen gebrauchen, um so 
mehr, da es wirklich diesem Zwecke gans an« 
passend, und mit Sorgfalt yerfasst ist. Man 
findet jeden Artikel ron einiger practischer 
Wichtigkeit sehr leicht in seiner alphabetischen 
Ordnung, weil auf Sjrnonymie alle Röeksiobt 
genommen ist, und erhält befriedigende Beleh« 
^ung über Begriffe, Ursprung, Geschichte, che- 
mische Zusammensetsung oder Bereitung, sinn« 
liehe und chemische Eigenschaften, Anwendungen 
in der Chemie , Pharmacia, Medicin und Tech» 
nick etc. alles möglichst kurz, bündig und klar, 
SO dass die Art der Bearbeitung untern Tollen 
Beifall hat. Auch einige eigentlich nicht che« 
. mische Artikel aus der Hateria medica, wie 
z.B. Ammoniakgummiharz, £lemi, Gaibanum, 
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' * Gummigutt 9 Jalappenhars , ScammoDium u. v* 

die auch füglich hätten wegbleiben Jcönnea) 
wurden aufgenomineii» Chemische Novitäten und 
Raritäten hingegen, die noch keine practische 
Anwendung haben ^ wie B. Acetal, Aeeton, 
Alioxan, Alloxanthin, Ammelin, Ammolin, Me- 
lanie Melamin, Uramil etc«^ ;8Uobt man in die« 
sem chemischen Wörterbucbe vergebens 9 was 
Meh in so ferne gereehtfertiget werden muss, 
als das Werk nur practische Tendenz hat. . In- 
dessen wttnsohen und hoffen wir doch , dass der 
£[err Verfasser bei einer zweiten Auilage der« 
gleiehen Gegenstände von einiger Wichtigkeit, 
^' wie z. B. Alkarsin oder Kakodyl, Am^gdalin^ 
Erytbrin u. dgl. berfieksiohtigen möge, um doch 
wenigstens deutliche Begriffe davon zu geben. 
Schliesslicb können wir nicht unbemerkt lassen^ 
dass das Buch auch von Seite des Hm« Verle- 
gers schön und gut ausgestattet wurde; der 
Druck mit lateinischen Letterg ist compress 
und doch sehr gut zu lesen^ und correct. . 



6. 

Handbuch der pharmaceulischen Chemie für 
Vorhzungen so wie auch zum Gebrauche 
für Aerzte und Apotheker entworfen von 
Dr. C. Ch. Traug. Friedem^ Goebel^ 



Digitized by Google 



275 

oräi Prof. d. Chemie u. Pharm, an der 

Univers, zu Dorpat , kaiserl. rus$. StaaU'- 
rathe und Bitter des St. Amen-- Ordens 
3. etc. Dritte f ganz neu bearbeitete 
Ausgabe. Eisenach ^ bei Joh. Friedr. 
Bärecke. 1840. (XXiV« u. 619 S. ia 
gr. 8.) 

«», 

Es macht uns wahres Vergnügen, die Leser • 
des Repertoriüms auf diese drUle Auflage eines 
pharmaceutischeu Elementarbuches , welches für 
den ersten Unterricht sehr empfehlenswerth ist^ 
aufmerksam au machen. Bei Vergleichung die* 
ses Buehes mit der ersten Auflage , di^ im 
Jahre 1821 unter dem Titel: ^^Hanilbuch 
der pharmaceutischen Chemie und 
Stöchiometrie^^ erschienen, überaeugt man 
sich leicht, dass das Ganze wirklich den gegen« 
wXrtigen wissenschaftlichen Anforderungen ent« 
sprechend neu bearbeitet wurde. Es wäre über« 
.flüssig, hier eine ausführliche kritische Anseige 
geben au wollen, wir besclirünkcn uns daher 
bloss auf einen Ueberhlick des Systems, nach 
welchem der lohalt geordnet ist« 

Capitel !• gibt eine kurze Geschichte und 
Literatur, Begriff und Eintheilung der Phar- 
macia | nebst Andeutung des Ursprungs der 
rohen Arzneikörper. 



Digitized by Google 



I 

V 

276 

Cap. II« handelt von den Arbeiten, .welche 
bei Bereitung der yersehiedenen Arxneimittel 
stattfinden, und den dazu nöthigen Geräth* 
•chaften. . 

Cap. III. Von den chemisch einfachen Stof- 
fen, oder den Elementen der Körper im Alige- 
meinen, auch Ton der StÖchiometrie. 

Cap. IV. Vom Wasser. 

Cap. V. Von^ den Säuren. 

Cap. VI. Von den Metallen, Metalloxyden 
und Salzen. 

Cap. VII. Von den Pflansenbasen und ihren 
Verbindungen« 

Cap. VIII. Von der 6«hrung. 
. Cap. IX. -Von den sogenannten indifferenten 
organischen Verbindungen, und deren Aranei- 
Präparaten. Endlich : 

Cap. X. Von den Pflastern und Salben. 

Alles ist möglichst kurz , bündig und deut» 
lieh gegeben, und ganz für den ersten Unter« 
rieht berechnet. Auch in typographischer Hin« 
sieht wird das Buch den Beifall des Publikums 
ni^t verfehlen, so dass wir hoffen, diese dritto 
werde noch nicht die letzte Ausgabe sejn, die 
der verdienstvolle Hr« Verfasser zu erleben das 
Vergnügen haben soll« 
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6. 

Ttntamen Monograpkiae generis Papavef. 
Atu^ore Ludamco Elkan^ Med. Dr. — 
Königsberg. 1339. 4to. (p. 36. u. l Tfl. 
Pr. I TbjrO 

Der systematitchen Darsteiluog der species 
gehen auf 15 Seiten 8 Abschnitte voraus mit 
den Ueberechrifcen : Hiatoria evolutionf • gene- 
rU, character generis naturalis, vires, tüstoria 
generisy \atio generis cohibendi et dividendi, 
patria, affinitates, etymologia* Von diesen ist 
Dvr der erste und sweite aosfährlieher bf^han« 
delt, die andern geben in aEweckioassiger Kürze 
nur Resulate; bei den Verwandtschaften ist nur 
die za Reseda näher beachtet. Was die Ent* 
wieklungsgeschichte anbetrifft, so scheint sich 
hier sehr deutlich zu zeigen, dass diess w6hl 
ein erster Versuch des Verfassers ist, indem 
sich darin einzelne recht schätzenswerthe Be« 
merkongen finden , aber auch viel Unvollkom- 
menes und Falsche!, am wenigsten aber etwaa 
Ganzes. So erfahren wir über die Bildung d^^ 
Albumen gar« nichts, von den Bläthenblatt^rn 
wird gesagt, dass sie sich spater entwickeln als 
Fruchtknoten und Staubgefässe, von letztem, 
dass sie. mit den Fruchtknoten zugleich erschei- 
nen, waa.beidea falach ist, eben so wenig wird 
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Uber die ovuhi etwas Genaueres beigebracht. 
Die systemattfiehe Auftähiung der Arten tat mit 
Fleiss gearbeitet; es werden 13 species in G 
Seotionen aiifgesäblt und besehrieben. Schon 
aus der Zahl geht herror, dass viele species 
eingezogen sind, denn- De Candolle hat im 
Prodromus 26; neun sind nicht aufgestellt* Von 
den Synonymen werden nnr die, welche nach 
De Candolle noch nöthig sind, aufgeführt; 
die Wohoörter sind mit Tieler Sorgfalt aof- 
geaählt. . 
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Vierter Abschnitt. 
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0 

A n s e i g e n. ^ 

Herbarium yivxan ausländischer ofEici- 

neller Gewächse. 



Ankündigung. 

Der sebon mehrseitig ausgesproehene Wuneeh 
nach Sammlungen offieineller und Handeisge- 
wichse in getrocknetem Zustande, namentlich . 
solcher 9 deren Tfaeile oder Producte aus sehr 
entfernten Gegenden bezogen werden , Teran« 
lasste mich , eine Verbindung mit einem in Süd- 
amerika ansSssigen europSiseben Gelehrten und 
Botaniker anzuknüpfen » vermöge welcher ich 
im Stande bin, sehr vollständige Sammlungen 
von solchen Gewächsen zu erhalten , welche 
beut sd Tage die wiohtigsten D'roguen fOr die 
Medicin und unentbehrliche Materialien für die . 
Gewerbe liefern. 
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Mit den VegetationB-Verhttltnisteii Ton Süd- 
Amerika in einet Reihe ¥oa fünfundzwanzig 
Jahren Tpllkommen vertraut ^ kann und will 
derselbe nach und nach alle südamerikanischea 
Gewächse,- — auch die im Gtosaen dort ange<« 
bauten Gewürznelken, Muskatnuss^ Pfeffer^ 
Kaffee, Zackerrohr, die verschiedenen Zimmt« 
Arten, Tliee u* dgU — in getrocknetem Zu* 
Stande liefern, welche ihrer Wichtigkeit halber 
^zwar aus botanischen -Werken bekannt sind, 
und in grossem Herbarien wohl grösstentheils 
sich vorfinden , aber su deren allgemeinem Ue* 
sitz bis jetzt, so viel mir bekannt ist, noch 
keine Gelegenheit sich dargeboten hat« 

Etwas Vollständiges und Ganzes zu liefern, 
wird aber nur dann möglich seyn , wenn auf 
eine gehörige Anzahji von Liebhabern zu solchen 
Sammlungen sn rechnen ist, da die Einsamm* 
lung der Gewächse theiiweise in den entlegen- 
sten und tiefsten Theilen eines sehr schwer 
zugänglichen Landes zu geschehen hat, und 
dadurch Kosten verursacht werden, die sieh 
nur in einem solchen Falle decken können« 
Sollte es nicht den Herrn Apothekern oder 
Droguisten upd selbst den Herrn Aerzten von 
Interesse scyn, die Pflanzen näher kennen zu 
lernen, mit deren Theilen sie fast täglich um« 
gehen, die Pflanzen in ihrer völligen Gestalt 



• 
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cu btiilien^ wetelit ymchiedene Sorten jeder 
Waare liefern 9 lu wissen , wie diejenigen Pflan* 
sen ^b«s»faaffen sind, mit welohen die Droguen * 
Terfälscbc werden u* dgU? 

Ich war so lebhaft von^dem Interesse über«» 
MOgt^ welches jeder Ars t, Apotheker undDro« 
gnist für dieses Unternehmen haben dürftCi 
dass ich ber^tt mit jenem Botaniker eine Ueber« 
einkunft getroffen habe, wornach demselben 
allee» w^e sipm grdssera wiisentehaftlichen Werth 
dieser Sammlungen beitragen könnte, aufs an« 
gelegentlichste empfeiblen und snr ansdrttckli« 
clien Bedingung gemacht wurdet Die Gewächse 
werden nvr in eoleben Exemplaren geliefert 
werden , welche ein Bild vom Habitus der Pflanie 
geben, welche den ron dei'ielben benfitsten 
XheiU Blüthe, Knospe» Frucht , Same, Wur« 
sei oder Rinde ^aran seigen, so weit diese 
mdgiich seyn wird. Jedes Exemplar wird mit 
einer Etiquette Tersehen seyn, auf welcher die 
botanischen Namen und die des Landen rer« 
seichnet, die Form und Grösse des Gewächses, 
der Standort, die Zeit und Art der Einern tung^ 
der Pilanzentheile oder Producta genau ange« 
geben, kuri alle Notisen geliefert sind, welche 
für die Belehrung wUnschenswerth sejrn dürflen« 
. Die. Sammlungen werden in Lieferungen ans« 
gegeben werden , je nachdem die Sendungen 

■ 
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aoB Sfidamerika einlr eiFen , vnd ich .liaflFe inner* 
halb drei Jahmi 2 — 300 Terschiedene Arteo 
liefern au können , welehe gewiss allen Frenn» 
den. der Medicin das lebhafteste Interesse bie* 
ten dfhrften. Die Centime dietfer Pflansen bin 
iqh im Stande su fl. 20 rhein. zu erlassen, ein 
Preise, der in BerBeksiehtigung der Ungeheuern 
Entfernung und der Schwierigkeiten, welche 
flie Einsammlung machen dfirfte, gewiss nicht 
hoch jst. . Ich bin daher sa £rei , alle verehrli* 
ehen Freunde dieser Wissensehaft einzuladen, 
durch lia\flreiche Subscriptien ^uf Abnahme aol» 
eher Sammlungen ein Unternehmen zu fördern, 
für welches sieb nicht so bald wieder so gfin« 
etige Gelegenheit darbieten diirfte. 

Wenn ich aur iUisfühtang dieses Vorlabene 
die erforderliche Unterstützung und Aufforderung 
finde, ao werde ich darauf bedacht seyn^ noch 
weitere Verbindungen mit dem Auslande anzu* 
knüpfen , um später auch die nfiicinellen Pflan* 
zen anderer entfernten Erdtheiie, namentlich 
ans dem Orient liefern au künnen, um so den 
Sammlungen . einen weitern Umfang und noch 
grösseres Interesse au geben. 

Sollte der eine oder andere der verehdichen 
Herrn Subsribenten besondere Wünsche, diesen 
Gegen8tan4 betreffend, haben^ so bitte ich, 
mich hicTon in Balde in. Kenntnies an aetaen, 

« 
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mn. solche beptmBgliüht berffekticliligeii in kSii« 
neq. Auch erbiete ieb mich zu.jeglieber Bei» 
Mrgetig TM eeltene« Dregoen eoiPobJ, ole mn^ 
dem uitereseanten Gegeoeiänlen mui jener fer* 
Ben Weltgegend, welche bei der demniicbet im 
Leben tretenden Duqifscliifffehiiie« Verbindung 
mit Brasilien in ktirser Zeit möglich sejn wird. 
' Eselingcain Witarte.niberg » Jett 1841» ^ . 
J t . Carl.Hochstettcr. • 

* « • •< J m t 

Wemi 4eli nur erlaube, vontehendes Unter« 
nebnven nieini»n Cellegen iind allen FreundsQ 
der medicinischen Botanik auf das Angelegent* 
liebste an eifipfebten, so glaubf iah miebi da 
aich die Sache ^ nach ihref Wichtigkeit von 
selbst binreicli^d empfiehlt 9 ^^arauf besehränkeii 
SU dürfen , dass ich dl^e Versicherung von der 
Solidität des Untemi^hmf ra sowohl j als von der 
Tolikommenen Tüchtigkeit des Sammlers und 
Unternebuers ausspreche« Ersterer, bei dem 
Minenweücn in Süilumerika , angestellt , und in 
ausgedehnten Verbindungen in diesem Lande 
stehend, hat durch die reichen, trefflichen 
Herbarien, mit denen er Yor-Koraem auf dem 
Continent ankam y bewiesen, dsss er Ausge« 
ueiebneteB an leisten im Stande ist' FQr die 
fichtige Bestimmung, gewissenhafte und pünct« 
liebe Besorgung und Vertbeilung der Pflansta 
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bürgt niebt mir die PertSDliebkeit des Unter«' 
nebmerS) eines jungen ^ tüchtigen PharniacfBii** 
tett'^itDd fifetw fbreeheffs 9' sondern euch .der in 
der gelelehrteo Welt rühmlichst bekannte NahmiB 
seines Vaters, M Herrn Prafessors Boeb« 
stetter^ SUtdirectors des naturhistorischen Rei* 
severeines , welcher das Unternehmen seines Soh* 
lies sowohl wissensehaftlieh -unterstUtseni als 
auch mit seiner reichen Erfahrung berathen wird. 

Meinem Wunsche , dass dieses Unternehmen 
rege und vielseitige Theilnahme finden , und 
dieselbe sich durch mdglichst baldige Einsen« 
dung Ton Subsoriptionen thätig aussprechen 
m6chte , füge ich noch her, dass der Unterneh^ 
mtt, in Folge mehrseitiger Aufforderung, uro 
die Theilnahme Meh ' zugänglicher 'su machen^ 
sieh entschlossen hat^ auch einzelne Centuricn 
k fl. 20. 9 ünd halbe Centuricn a^. 12« ab- 
lugebcn. 

G. H* Zeller. 



• « 

Nachschrift, vom Herauigeber. 

Es ' getl^a1irt »roir' wahres Vergnügen, wenn 
ich sur Förderung des schonen Unternehmens 
dee Herrn Ho eh stet ter* etwss beitragen kann« 
Diejenigen Freunde der medicinischen Botanik^' 
Welche «u subscribiren wtinsehen% udd denen 

* r 
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Mfinehen nkher liegt alr Etdingflpy kdnnen sieh 

daher auch an mich wenden. 

Dr. Bttehner, aen«, 
in München 9 Karlestraase Nro« 40* 



2. 

Medianiker in München, Neuhausergasse Nro. t4| 

empfiehlt sich mit seinen selbst verfertigten Mi« 

kroaeopen, Waagen, Conaerratioiu-BrtileDi Wein* 

geist-Lan)pen,;Löthröhren, Platinlöffelchen, Pin« 

Mtten,. Platindraht) tieasingeDen Hahnen svm 

Befestigen an Blasen und zu andern chemischen 

Apparaten, ferner mit aeinen Goniometern % Ni« 

cholson'schen Aräometern , electrischen und Mag» 

aetnadeki v# a. w«, durch billige Bedienung er*. 

sebenst. ' 
** % 

Anmerkung« loh besitze verschiedene Geräth« 
' acbaften ana der mechanisohen WerkstStte dea 
Hrn. Bir, und kann dieselben nicht nur als 
billigt sondern auch als schön« zweckmässig 
' und gut gearbdtet bestens empfehlen. 

Dr. Büchner. 
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S» G,rabraaier> 
in München, (am obern Anger , Alühlgasse Nro» 4) ^ 

Terfertiget und liefert alle Arten von Aräome-^ 
tern^ einzeln und mehrere sutammen, nebe* 
Thermometer und Cylinder in Bestecken »iver* 
lässig, genau und billig«. Ein Verzeichni.ss nebst 
beigesetzten Preisen seiiier physikalischen und ^ 
chemischen Instrumente ist bei ihm grati« zu 
imben. Die Beschrinktheit des Raumes geatattat 
hier nur einige Gegenstände %u. nennen. Ein 
Affäometerbesteck nach Meissner 9 in eioem 
eleganten Etui von Mahagoni oder Balasandec 
kest^t 22 fk 9 darif» befinde» sich folgende nenn 
Instrumente r Aräameter für Flüssigkeiten toq ^ 
1000 bis 2000 speeifisches Gewicht; daim für 
leichtere Flüssigketten von lOOü bis 0,700 spec» 
Geur.; ferner 6 Procenten Aräometer , nämlich * 
für Salpetersäure, Schwefelsäure, Salzsäure und 
Ammo«iakliquer, ein Alkobelemeter nach Ge» 
wichts« und Volumen- Pvocenlen graduirt^ Ther- 
mometer nebst €ylind«r für die Flttssigkeiten» 
Einzeln kostet jedes dieser Axäometei 2 fl«. und 
das Thermemeter 1 30 kr*. 

Ein ^fäoroeterUesteck nach Grein er,, eben« 
falls in- einem elegaalea Etui voo Mahagoni 



« 
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oder Balasander kostet 20 fl.,'*') dariin befiodea 
sieh' Ardometer fflr Flftstigkeiten von 1000 bis 
1500» dann von 1400 bis 2000 speoifiaehe« 6o« 
wicht; ferner för Salse und Säuren nach Baamif; 
^ Aräometer für leichtere Flüssigkeiten ; ein AU 
koholomeler mit beiden Proeentenscalen ; ein 
Thermometer und Cjlinder« Der Alkoholometer 
einzeln kostet 3 fl« 30 kn 

Aräometer ffic Aether, Branntwein« Essig,. 
Wein» Säuren, nach Beck oder Baume\ Lau-» 
gen, Syrup etc., kosten ei^siln 30 kr., 48 kr« 
bis I fl. Ein Acetomet«r; nach Otto, mit 
' Tropfglas 1 fl. 30 kr«; ein Chlorometer mit 
Au8{ru88rohr , nach 6ay-Lussac, 2 fl.| ein 
Alkalimeter, nach Detcroifilles, 1 fl. 12kr.; 
ein Galacionieter mit getheiltem Gjrlinder 2 fi« 
48 kr«; ein Hallymeter mit allem Zugeh&r, 



In Berlin kostet ein Greiner- sches Aräometer^ 
- Besteck mit gleichem- Inhalt 20 Thaler oder 
35 fl^. Das pharmaceu tische Institut in- 
Mftneben besitat ansser diesen Aräometern 
von Hrn. Grabmaier, welche mit jeiiea 
aus Berlin verglichen und damit Über«instim* 
mend gefunden wurden» noch andere Gerath- 
> sohaftea^ wie Chlorometer, Acetometer., Ther- 
mometer^ und- kann dieselben bestens em* 
. pfehlen« Dr* Büchner» 
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naeh FucJbs^ 5 fl. — Liebig'j Kitgel-Appa«« 
rat , AvstrocknuDga- Apparat ; Walter 'sehe Si* 
charheUsröhren^ Röhreolriobter, Habar ii* dgU* 
in Praiaan ron .18 bi« 48 kr« 



Dia Luft in 4an. Salzgruben, Wielicsk» 
betreffend^ musa bemerkt werden, daaa^'der 
. Saueratoffgebalt deraelben zu 2Q»9 Volum-Pro« 
cence gefanden wurde; Die in dieaem Bande 
Hae Repertoriuma (Heft 1) S. 14 Zeile 12 t. n. 
atehende Zabl 20, wollen alio die gefaUigea 
Laaar auf 20,9 yerbeeaerni. , 



Verbeaaer-ung« 



L/'ijui^uu i_.y 



4 




* 



I 



Erster Abschnitt. 



AbhandiuDgen. 

Geschichte des phaimaceutischen In- 
stituts an der königlichen Universität 

München* 

Achte Fortaetiung, das Studienjahr I8|^ betreff. ; 

▼on 

Dr. Büchner.*) 

m 

I. 

Von der ITnlTenlMt Im AUseaMlneii« 

Daa Jahr 1840 macht eineo merkwürdigea 

Zeitabschnitt in der Geschichte der königl. Lud« 
wig-Maxüniliana-UoiTersitftt, indem namlieh das 
im Jahre 1835 auf Befehl Sr* Maj« dea Könige 

*■■>■ . ■■ . ■» 

^) Ich mus8 mich hier wegen Verspätung dieses 
Berichtes entschuldigen: Nach Schlnse.^eil 
XXIV. 3. 13 
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Iiodwig 1. angefangene und unter aeinen Au* 
apicien nunmehr vollendete Universitäta«-Gebäude 
am 26. August dieaea Jahrea^ ala «rem aller* 
höchsten Namens«^ und Geburts-Feste . dea all« 
verehrten Monarehen , unter dem Rectorate *dea 
boehwürdigen Herrn geiatlichen Rathea und Dt« 
r^ctors Dr. Wiedemann, feierlich eröffnet und • 
besQgen wurde. £a aey mir erlaubt ^ hier ein« 
leitungsweise , und bevor ich au^ ein speciellea 
Univeraitäta- Attribut übergebe , Ton dieaem be« . 

" deutiingsvollea Umzup^e Einiges zu erwähnen, 
und dann diejenigen Lokalitfiten zu beseiebnen^ 
Velche den naturwissenschaftlichen und pbarma« 

/eeutiaehen 'Studien im neuen Univeraitttta-Ge* 
bände eingeräumt sind. 

genannten Studienjahrs wnrde, mit Ausnahme 
einer Ferienreise * alle von andern Geschäften 
freie Zeit auf Einrichtung des pharmaceuti- 
sehen Instituts im neuen Uni versitäts- Gebäude 
▼erwendet Diese Arbeit nahm auch einen 
grossen Theil des Wintersemesters in An- 
spnidiy in einer Zeit^ wo ich durch anhal* 
tende Kränklichkeit von literarischen Arbeiten 
abgehalten wurde* Geg^n Ende Aprils' Über* 
fiel mich eine schwere und lange andauernde 
Krankheit, wovon ich mich erst im Juli» wo 
ich diese schreibe » wieder erholst konnte» 
• " B. 
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Am genannteo Tage Tertammelteii tioh vm 

halb II Uhr dio Professoren in Amtskleidung^ 
und die Studirenden der Universitäl- in ^em al* 
ten der Hochschule provisorisch eingeräumt ge* 
wesenen Gebäude » und begaben sich Ton dort 
im feierlichen Zuge in die St. MichaeU-Hof« 
kirehe, um hier einem öffentliehen Hoehamte 
beiauwobnen. Nach Beendigung desselben setzte 
aieh der Zug unmittelbar* aut der Kirebe dureb 
mehrere Hauptstrassen nach dem neuen Univer« 
eitXts-Gebände in , der Ludwigeetraese , wo sieh 
dat Bürgermilitär mit klingendem Spiele in Pa* 
rade aufgestellt hatte, in Bewegung. Allent- 
kalben batte aich eine ausserordentliche Menge 
von Zuschauern sowohl auf den Strassen^ als 
an den Fenstern Baikonen und andern erhöhten 
Orten eingefunden. Als der lange feierliche 
Zug da« neue UniYeraitats-Gebäude erreiebt batte^ 
und in die grosse Aula eingetreten war, füllte 
Bith letatere bei dem grosaen Zudrange der 
Tbeilnehmenden theils mit Studierenden, theils 
mit Peraonen aua andern Ständen, deren Zahl 
aich auf 800 belaufen mochte. Unter den an^ 
weaenden auigeieieboeten Fremden bemerkte man 
jauch den englischen katholischen Bischof Dr. 
IVisemailn. Bald darauf ersebienen, ron dem 
Reetor der Universität an. dem Eingange der 
Aula empfangen , Se« E^^eelL der kanigl. Mini* 

13* 
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tter des Innern 9 T. Allel» der k. Ministerial« 

rath V. Zenetti, der k. Ministerial-Universitäts» 
CommissUr r* Braunmühl und der k, Pol|2ei« 
Director v. Meuz. Nachdem die Versammelten 
ihre Plätxe eingenommen hatten , hielt Se. Ex« 
celL der Herr Minister eine ungemein gebalt* 
ToUe Rede; indem der Redner naeh einer kur* 
zen Einleitung über die Geschichte, Schönheit 
und Zweekmftssigkeit des neuen Univereität-Ge* 
bäudes, zunächst von der hohen Bejitimmung 
fOr Pflege 9 Wahrung , Fortpflanzung und Er« 
Weiterung der Wissenschaften y für Bildung der 
künftigen Priester » Beamten ^ öffentlichen Leh- 
rer und andern Gelehrten 9 von den Hoff'uungea 
des Vaterlandes in dieser Beziehung spraehi 
machte er sodann auf den notb wendigen Zusam« 
menbang einer vollständigen L&sung dieser gros« 
sen Aufgaben mit religiöser und sittliicber Grund« 
läge und sittlichem Adel aufmerksam. Es wurde 
eben so eindringend i^ls überzeugend aus der 
Geschichte des alten Griechenlands und Roms 
nachgewiesen) dass mit dem Verfall der Sitten 
auch Wissenschaft und Kunst und politische 
Grösse untergehen miissen. Den studirendeh 
Jünglingen wurden die Wichtigkeit der Univer- 
sitüts-Jahre und die Erwartungen des Vaterlan- 
des an's Herz gelegt. Ausdrücke des Dankes 

^und der Segenswfinsebe^ dem Königlichen Grün« 
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der des neuen Universität-Gebäudes geweihet, 
schlössen diese inhaltsvolle Rede» 

Nachdem Se« Excellenz geendet » bestieg der 
Universitäts-Rector die Cathedra und hielt sei- 
nerseits gleichfalls eiqe auf die Feier des Tages 
bezügliche gehaltvolle Rede, worin er, begin* 
nend mit den denkwürdigen geschichtlichen Er« 
innerungen, die sich an den Tag der Geburts* 
und Namensfeier des allbewunderten und allge* 
liebten Königs knüpfen, zu einem gedrängten 
Rückblicke auf dasjenige überginge was Seino 
erlauchten Vorfahren für die Gründung und För» 
derung der. Universität, getbmn und wie Seino 
landesväterliche Obsorge für den Ruhm und Flor 
derselben allem früherii die Krone anfgesetst. 
Er gedachte zuerst ^ wie im Jahre I45S Her* 
sog Ludwig von Bajern^Landsbut dio 
Universität zu Ingolstadt zu gründen beschloss, 
und wie er dieselbe am 26. Juni deslabrea 1472 
in eigener Person feierlich eröffnete. Unter den 
vielen Wohlthaten, die sein Sohn und Nach* 
folger Georg ihr erwiesen , erwähnte der Red- 
ner besonders die Stiftung des seinen Namen 
tragenden und mit der Hochschule verbundenen 
Cierikal-Seminars. Der Redner erwähnte ferner 
die vielseitige Bflege, deren sich die genannten 
beiden Stiftungen — das alte und neue Colie- 
gium damals gemannt — unter den nachfolgen« 



Digitizca by Cjcjü^Ic 



294 

den bayerischen LandesfursUn erfreuten, beson« 
de^rs als #ie im Jahre 1800 dureh König Maxi**' 
milian I. nach Landshut übersiedelt wurden und 
wobei die Uniirersität eine gänslidie Umgeetal« 

» lung , so wie auch eine grosse Vermehrung ihrer 
EinkOnfte erhielt, da ihr nicht nur das sämmt- 
licbe bewegliche und unbewegliche Vermögen des 
Dominikanerklosters in Landshut, so wie auch 
jenes vom heil. Kreuz daselbst mit allen seinea 
Nutzungen und Rechten zum Eigenthum über* 
tr|gen sondern auch bald darauf das auf mehr 
ai^ eine halbe Million berechnete Vermögen des 
Klosters wa Seligenthal angewiesen wui4e, Ebenso 
wie sich der Fond des Clerikalseminars so be- 
deutend vermehrte, dass in den letsten Jahren 
nicht nur 100 Alumnen ganz frei erhalten, son- 
dern noeh 2 —3000 Gulden jährlich theils ala 
Unterstützungen an Theologie-Studirende ausser 
dem Seminar, theils als Reisestipendien rer* " 
wendet werden konnten* Dennoch habe der Uni'* 
Tersitat in Landshut noch Eines gefehlt — > und 
diess sey der hohen Weisheit uns^rs allergnä- 
digsten Landesvaters, Königs Ludwig, vorbe« 

' halten gewesen« Es sollte nttmlich die Univer* 
sitat nicht mehr auf sich allein beschränkt scjn^ 
sondern mit der Akademie der Wissenschafteo 
und ihren Sammlungen, mit der Kunst und dem 
Leben in nähere Verbindung treten, was dureh 
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die Verlegung derselben nach der Hauptstadt im 
Jahre« 1826 bewerkstelliget wurde. Damit aber 
die UniTersität ihre Wirksamkeit wieder* in ei* 
genthümlichen Räumen zeige, habe ihr erhabner 
Herr und Besehütser für sie und das sa ihr 
gehörige Clerikalseminar in der Seinen Namen 
filbrenden Strasse die Anffübrung grossartiger 
Gebäude befohlen«*) Der Redner schloss auf 
eine eben so passende als das Gemflth der Ver* 
sammelten tief ergreifende Weise damit , dass 
er im Namen der ganzen UniTersitSt und jedes 
einzelnen Mitgliedes derselben öffentlich und 
feierKeh das Gslflbde ablegte : i^mit der Gnade 

Es muss hier bemerkt werden» dass diese 
, Prachtgebäude, wie sie kaum eine andere 
teutsehe Universität besitsst» auf deren Ba^ 
und Einrichtung gegen eine halbe Million Gul- 
den verwendet wurde» £igenthum der genauB« 
ten beiden Stiftungen sind. Dieser Aufwand 
wurde — ohne die Fonds derselben zu alte- 
/ riren — dadurch möglich gemacht » dass dae 
königU Ministerium dafür Sorge trug» dass 
die Gebäude und Gärten» welche die Univer« 
sitäl und das Clerikalseminar noch in Lands- 
hui als Eigendmm besassen » zu guten Preisen 
abgelöst und andern Zwecken zugewendet» und 
dass mit diesem Erlöse noch andere bedeu- 
twde Zusobtlsse x^rbnnden wurden. 
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Gotles unter der Huld und Pflege Sr. Maj. des 
Königs, ihres allergnädigsten Herrn und Be* 
scbütsers in unersohüiterlieher Anhänglichkeit 
und Treue gegen Ihn ihr heiliges Amt der höhern 
wissenschaftlichen Jugendbildung mit neuer Be* 
geisterupg fortzusetzen,^ 

Ein dreimaliges donnerndes ^Hoch lebe 
König Ludwig!^ ron der ganzen Versaoim« 
lung mit Enthusiasmus ausgerufen, schloss die 
Feierlichkäit. 

Nach dem Abtreten Sr. Exe. des k. Ministers 
des Innern und seiner Begleiter, uijd nachdem 
sich die Professoren zurückgezogen hatten , zer* 
streuten sich die an dem Feste Tbeilnehmenden 
in den weiten GMngen und Räumen des Gebäu« 
des, seine Zweckmässigkeit und Schönheit be- 
wundernd , worüber nur Ausdrficke des Beifalls 
allgemein vernommen wurden. 

£s würde hier zu weit führen, wollte ich 

das ganze Gebäude, welches eine Länge Toa 
505 Fuss, und, Ton den beiden Tordern Fiü« 
geln an gerechnet, eine Ti«fe von 200 Fuss 
bat, und drei Stockwerke hoch ist, beschreiben. 
Ich will mich daher nur auf die der Pharmacie 
und den übrigen Naturwissenschaften gewidme- . 
ten Räume beschränken. Die hier angebängten 
swei Steindrucktafetti mügen dann dienen , das 
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VerständDiss der naehstebendeD kurzen Beschreib 
bang SU erleichtern. 

Das Univer«itaJ;s* Gebäude*) im Grundriss 
des Erdgeschosses stellt Tab. 1. dar« Man wird 
es iu der Zeichnung etwas unsymmetrisch finden^ 
weil der eine Flügel C in der Fronte breiter 
ist als der andere D\ allein so wie das grosse 
Gebäude in der Wirklichkeit vor Augen steht, 
ist diess kaum auffallend , weil es zu lange ist» 
um beide Endpuncte mit einem Blicke über* 
schauen su können, und weil an den breitern 
Flügel C« das Oberberg-* und Salineo-Amtsge« 
bände angebaut ist, während der andere Flügel D 
die Ecke einer Strasse bildet« In Städten, wo 
sich Häuser an Häuser reihen, und wo die be- 
reits vorhandenen Strassen bestimmte Griinzen 
bilden, ist es nicht immer möglich, die Sym* 
metrie so strenge zu beobachten , wie es bei 
einem V4>n allen Seiten frei stehenden Gebäude 
geschehen kann. So war es auch der Fall bei 
dem Entwurf des Planes cum Universitäts*Ge« 
hämde durch den berühmten Baumeister Herrn 



^) Das gegenüberstehende Gebäude des Cleiikal« 
Seminars, so wie alles Uebri|;e, was den 
schönen grossen Universitätsplatz symmetrisch 
umschliesst, soll hier mit Stilisohweigen um« 

• gangen werden« 

13 
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Oberbauraih Y. Gärtner. Dag Mittel des 6e«- 

bäudes A — B, welches durch eine prachtvolle 
Säulenhalle den Haopteingaog bildet, durfte we« 
gen des vis a vis nicht verrückt werden, eben so 
waren die Gränsen der vorspringenden Flügel 
C D einerseits durch eine bereits vorhandene 
Strasse, anderseits dureh die Nothwendigkeit 
des Anschiiessens an das Ober1>erganits-Gebäude, 
und im Uebrigen durch die Lage und Form des 
Bauplataes , sowie durch die räumlichen Bedürf- 
nisse der UnirersitSt gegeben. 

Wir wollen nun die Betrachtung der innera 
. Räume des Erdgeschosses bei dem Flügel C, 
worin sieh das pharmaceutisehe Institut befin* 
det, anfangen. 

Nro. 1 bis 6 bildet ein susammenhängendes 
Ganzes für allgemeine und technish e Che* 
mie, d. fa. ffir den chemisehen Unterricht bei 
' der philosophischen und bei der staatswirth- 
eehaftlicbenFaeultät,*j aurZeit Ton den Herren 



*) Ausserdem wird noch das grosse und reich 
ausgestattetelLaboratorinm der Aeademie der 
Wissenschaften in der Nähe des botanischen 
Gartens, welches zu den wissenschaftlichen 
•Anstalten des Staates gehört, die unter einer 
eigenen General -Administration stehen» von 
Herrn Hofrath und Conservator Dr* August 
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Professoren Dr« Zierl und Dr« r. Kobell ge« 
neioschaftlich beniitst. 1 ist der Hörsaal , 2 das 
Lftboratorium , 3 das Arbeitssimmer des Profes« 
sors und 4 das cheqiische Cabioet. Unter dien- 
ten Räumen befinden sich die su diesem ehe- 
mischen Institute gehörigen Keller, wozu die 
Treppe Nro. 5 führt. Nro. 6 bis 10 bildet 
gleichfalls wieder ein xusammenhängendes Gaa- 
«es ffir Pbarmacie, d. h« für den chemischen 
und pharmakologischen Unterricht bei der me*^ 
dicinisehen Facultät» 6 ist das Laboratorium, 
7 die Treppe su den Kellern ^ die sich unter' 
6 und 8 befinden , 8 das Arbeitssimmer des Pro» 
fessors, 9 der Hörsaal und 10 das pbarmako* 
logische Cabinet. 

In Nro. 11 bis 13 befindet sich das Kunst* 
nnd Kopferstieh-Cabinet der Universität, welches 
iceich an ausgezeichneten Kunstwerken ist ; übri« 
gens hätten diese Zimmer auch für Icietne HSr* 
Säle benütat werden können, wenn das Bedürf-^ 
niss dazu dagewesen wäre. 



Vogel bewohnt und für seine chemischen 
Vorlesungen bei der philosophlsehen FacuUä^ 
sowie fUr praotischen Unterricht in der ana* 
lytischen. Chemie nnd fttr wissensehaftUehe 

Forschuugea beuützt« 
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« 

Nro. 14 iat eine Durohfabrt^ um aut 4em 

einem westlichen Hofe hinter dem Universitäts« . 
Gebäude, wo «ich ein da^iu.gebörigefi Oecono- 
inie-Gebäude mit Garten befindet, was in der 
Zeichnung nicht aufgenommen ist, in den.ifid« 
liehen Hof der Universität zu gelangen. • 
Nro« 15 iet ein .Zimmer fllr eincA Diwen 
In Nro. 16 befindet sich die Garderobe für 
die Amtekleidungen der Profeisoren« Nro. 17 
ist eine Treppe, welche in das Ankleidezimmer 
der Professoren fiber Nro« 16 im ersten Stocke 
hinter der grossen Aula, Uüid dann weiter hin« 
auf suM aslroniMttisefaen.Obsenrato^ium Air Uni- 
versität f) füiirt« 



Die Sternwarte der Academie der Wissen* 
Schäften , welche zu den Staats-Anstalten ge- 
hört , und wo der ungemein thätige und ge- 
lehrte Astronom ) Herr Conservatof und Pro- 
fessor Lamont, wohnt , und Tage wie Nächte 
Ctt seinen meteorologischen , magnetischen und 
astronomischen Beobachtungen und Berech- 
nungen verwendet I liegt jenseits der Isar, in 
einer Entfernung von etwa 80<-^35 Minuten 
. Wegs von der Universität entfernt» auf einer 
Ton allen Seiten freien Anhöhe bei denl Dorfe 
Bogenhausen. Ich kann hier nicht unbemerkt 
lassen, dass Lamonl eteen metecdrologischen 
Veiein gegründet , und zu diesem Zwecke im 
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* "lieber Nro. Ii bis 15 befiodet sich in der 
gansen Breite des Crebaadee die grosse Aala 
für allgemeine-academiscbe FeierlichkeiUo; sie 
ist 96 Fuss lang, 60' breit, und Dimmt die 
Höhe von awei Stockwerken ein* Ausserdem 
ist über 8 und 9 noch eine kleinere Aula für 
öffentliche Prüfungen, Disputationen und Doe* 
tor-Promotionen vorhanden. Die übrigen Zim* 
luer im ersten Stock über Nro, 1 bis 9 sind 
Öffentliche Hörsäle, Zu allen diesen , so wie zu 
allen übrigen Räumen der obern Stockwerke 
führt die grosse steinerne Haupttreppe Nro. 26, 
welche eine der Torzüglicbsten Zierden des Ge« 



€ebäude des ObserFatoriums eine Werkstfitte 

eingerichtet hat» wo unter seiner Leitung und 
Sorgfalt Übereinstimmende meteorologisciie In- 
strumente verfertiget und an die Mitglieder 
des genannten Vereins zn dem sehr billigen 
Darstellnngs-Preisc, ohne allem andern Gewinn, 
ausser dem wisseuschaftlicheu, abgegeben wer- 
den« Auch ist zu erwähnen» dass misserdem 
noch an der Universität der geistreiche For- 
scher» Professor Dr* Gruithuisen^ a'is or- 
dentlicher Professor der Astronomie angestellt 
und thätig isl^ und in seinem eigenen Hause 
auf meiner Sternwarte die astronomischen und 
meteorologischen li>strumeute , die sein £igen- 
thum sind, auch für den Unterricht benützt 
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bäudes ist, so wie auch die beiden kleinera 

sleineroea Nebentreppen Nro« 18 und 37r # 

\ 

Kehren wir wieder in das Erdgesehoss zu* 
rfiek, 80 finden wir in Nro. 19 einen gewdhn« 
liehen Hörsaal, der zugleich als Inscriptions- - 
Zimmer benützt wird. Nro« 20 und 36 sind 
zwei Durchfahrten um Tom Universitätsplatze 
aus in die hintern Hofraume zu gelangen« 21 
4st ein gewöhnlicher kleiner Hörsaal ; 22 der 
Hörsaal für Minoralogie und in 23 bis 25 befindet 
sich das Mineralien-Cabinet,^) dessen Vorstand 
Herr Professor Dr. Ko bell ist* 

Die übrigen Localitäten im Erdgeschosse 
Nro* 34 9 36, 40, 41"— 44 sind theils aligemeine 
Hörsäle, worin abwechslungsweise mehrere Pro-- 
fessoren lesen, theils Wohnung des Hausmei- 
sters in Nro, 27 — 33, und theils Räume für 
Hausrequisiten, 'Abtritte u* s. w. Unter dem 
Erdgeschosse der beiden vorspringenden Flügel 
C und D befinden sich geräumige , helle und 
trockne Gewölbe für Holzvorrathe u« dgl. 



^) Die mineralogischen Sammlungen des Staats, 
worin Herr Oberbergrath und Professor Dr* 
Fuchs forscht und lehrt» befinden sich im 
Geb&ude der köoigl. Academie der Wissen« 
sdiafiten« 
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Der xoologuche Hörsaal nebst Cabinet^*) 
itDter dar Leitung des Herrn Hofraths and Pro« 



' M^) Die soologischen Sammlungen des Staats t de- 
ren Conservator Herr Hofralh v. Schubert 
ist» und welche auch Ton Herrn Professor 
Dr« Wagner für seine zoologischen Vörie» 
lesungen benUtast werden, sind gleichfalls im 
Academie-Gebäude- Eben so die Herbarien 
der Academie und Universität. Der botanische 
Garten , unter der Direction des Herrn Hof- 
raths und Professors Kitter von Martins^ 
worin sowohl von diesem als auch rom Herrn t 
Akademiker und Professor Dr. Zuccarini 
die botanischen Vorlesungen gehalten werdeut 
gehört zu den wissenschaftlichen Anstalten des 
Staats; eben so das Institut für Anatomie und 
Physiologie in einem eigenen Gebäude, worin 
eich auch die der Universität gehörigen anato- 
mischen Sammlungen beenden , und worin meh« 
rere medicinische Vorlesungen gehatten wer- 
den. Das ausgezeichnet reichhaltige und lehr- 
reiche chirurgische Cabinet , weiches ebenfalls 
Eigenthum der Universität ist, und ans deren 
Fond erhalten und vermehrt wird, ist im städ- 
tischen allgemeinen Krankenhause aufgestellt» 
wo der klinische Unterricht, auch Vorlesungen 
Über verschiedene Theile der practischen Me- 
didn gegeben werden» 
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fetioTfl Dr. T. Sehtibert befiodet sieh im er- 
BteD Stocke über Nrp. 40. 

Daran etösst ebenfalle im ersten Stocke über 
Nro«'41 und 42 das physikalische Cabinef^) 
und der dasu gehörige grosse Hörsaal über 
Nro« 44^ unter der Direction des ausgezeich- 
neten Lehrers der Physik, Herrn Professors 
Dr. Siber. Der Sitzungssaal des academischen 
Senats, das Rectorat, das Secretariat und die 
Canzlei, ferner der Sitzungssaal de| Verwal« 
tungs-Ausschusses 9 das Archiv der Universität 
nehmen nebst einem Examinations-^Zimmer und 
ein paar Hörsälen den ersten Stock des mittle« 
ren Hauptgebäudes ein« 

Der grösste Theil des zweiten Stockwerkes 
ist der Universitäts^Bibliothek eingeräumt, welche 
nach der Göttinger unstreitig die grösste und 
reichhaltigste in Teutschland ist«^^) Nufr in 



Das physikalische Cabinet der Staats^Anstalten 
befindet sich im Academie*Gcbäude, und ist 
Herrn Couservator und Professor Dr« Stein- 
heil anvertraut. 

FUr die grosse Slaats-Bibliothek und das Staats- 

Archiv ist in der Ludwigsstrasse ganz in der 
Nähe, der Universität ein gi^ossarliges Gebäude 
aufgeführt, welches in Bälde bezogen wird, 
und wenn ich nicht irre — unter allen fii« 
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dem Flügel D beiladet sieh ausser dem Lese« 
simmer der Studirendeii vnd ein. paar Hörsälen 
das philologische Seminar. ~ Soviel vom neuen 
UniTertilftls-^Gebitada im Aligemetnen« 

Das Studienjahr war übrigens ) wie das jüngst 
▼ergangene, in jeder Beiiehung erfreulieh da* 
hingeflossen und durch keinen Unfall gestört 
worden« Die Zahl der Studirenden war - nach 
amtlicher Zählung 1466 im Wintersemester , und 
1340 im Sommer, hat sich also gegen das vo- 
rige Jahr etwas Yermindert» Darunter waren bei 
der medicinischen Facultät im Wintersemester 
177 nnd im Sommer 162 Mediciner und Chi« 
rurgen inscribirt; die Zahl der ^harmaceuten 
betrug 76 im ersten ^ und 63 im iweiten Se« 
ihester« . 

IL 

Dsw pHarmaeeatlscIte Institut ins« 
liMfintlejre betreffend« 

a) Einrichtung desselben« 

Kehren wir nun zu der Anstalt zurück , die 
der Gegenstand diesen Berichtes ist, so darf 

blfotheks^GebSuden in Europa wohl das sehfin« 
^te» grösste uod sweckmässigste genannt zu 
werden verdient« 
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nicht unterlassen werden, etwas Näheres von 
der Einriobtang 4er oben mit^ Nro« 6 bis 10 
beseichneten Räume zu erwähnen. Die hier an« 
gebangt« Steindmektafel U» wird die naehfol- 
genden Andeutungen und das Verstehen dersei« v 
ben erleiehtern« 

Ich will bei dem Laboratorium, welches 
mit Nro. 6 beseichnet, sehr hell, trocken und 
geräumig ist, den Anfang machen. 

A ist ein grosser Heerd, ffhr Elementarana« 
lyse organischer Körper und andere kleine Ar- 
beiten, mit tragbaren Windöfen yon Kapsel- 
erde, mit Weingeistlampen und Oellampen für 
LöthrohrTersuche u. dgl. Dieser Heerd ist Ton 
V allen Seiten mit weissglasfirten Kacheln fonr-^ 
nirt, und mit einer eisernen, mit Oelfarbe gut 
angestrichenen Kappel bedeckt« 

B ist ein Danipfapparat , nach dem Principe 
eonstruirt , wie ea im Report, fär die Pharmacia 
Bd. LXVIII. Seite 156 vom Herrn Apotheker 
Schmidt in Kaschau beschrieben und abgebiU 
det wurde, jedoch mit mehreren wesentlichen, 
den apeciellen Zwecken entsprechenden Abän* 
derungen und Verbesserungen» Dieser Apparat 



^) Ich hoffe in der Folge einmal Veranlassung 

zu haben , auf diesen höchst schätzbaren Ap* 
parat , der in seiner Art kaum etwas au wiln« 

« 
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liefert den Bedarf an deirtinirteiii eo wie aveli 
an gewöhnlicheoi beuseo Waaser; er dient lum 
Digeriren^ Koehen, Troeknen und Abdampfen, 
anm Deatilliren bei der Temperatur des koeben« 
den Waesera aus gläsernen Retorten und ain« 
neroer Blase , ao wie aueh im Winter sur 
Beheitzung des Laboratoriums, und kann nicht 
genug eppfoblen werden, b ist das lum Dampf* 
Destillirapparat gehörige und mit laufendem 
Waaaer Tersehene Kählfaai« 

C ist ein gemauerter Ofen mit xwei guss- 
eiaernen Sandkapellen von rersehiedener Gribsse^, 
und mit einem kleinen Reverberirofen« 

D ist eine gewdhnliehe kupferne Destillir* 
blaae mit sinnernem Refrigeratorium im Kühl- ^ 
faase d« 

£ ein Sehmeisofen, mit so starkem Zuge, 
dasB er ohne Geblase WeissglUhhitse gibt, und 
die Einric^ung hat , dass er aueh aur Destilla« 
tioQ von Valium, Natrium, Zink, Phosphor 
u. a. w« gebraueht werden kann« 
^^^^^^^^^^^^^^^^ 

sehen übrig lässt, und der auch in der königU 
Uofapotheke in Mänchen, mit andern Modi* 
ficationen und vollkommen entsprechend im 
fortwährenden Gebrauche ist, im Repertorium 
fbr die Pharmade aurttckkommen » um densel* 
ben abzubilden und näher zu beschreiben. 
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F ein grösserer Reverberirofen als bei 
und SU Arbeileo im freien Kofalenfeuer, wobei die 
Hothglühhitze nicht überstiegen wird, bestimmt* 

6 einHeerd^ worauf sich eip Sefströmiseher 
Gebläseofen befindet fär dae fttärkste Weiee- 

glUhfeuer. 

* 

H der Blasebalg hiesu findet sieü über der 
Kellertreppe 7^ vnd hat die Kinricbtungi dass 
er durch den >or dem Ofen 6 stehenden Ar- 
beiter bequem in Bewegung gesetzt werden kann, 
lieber dem Blasebalg ist ein Raum, wosu man 
mittelst einer kleinen Treppe gelangt» und wor« 
auf Gestelle für yerschiedene Geräthschaften au« 
gebracht sind. 

I ein grosser Schrank für Geräthschaften^ 
beaondere yon Glas, Poreellain, Steingut eti^/ 

K ein kleiner Schrank für die chemischeo 

Reagentien. 

L ein ähnlicher Schrank für Proben >u ehe« 
mischen Analysen und Präparaten, welche sich 
noch in Arbeit befinden. 

M ein steinerner Wasaergrand mit laufendem 
Wasser« welches auch in das Küblfass b des 
Dampfapparats B läuft, und aus dem Kublfasso 
mittelst einer Pumpe in den Dampfkessel ge« 
'^umpt werden kann* 
N ein Waschtisch. 



/ 
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O ein langer.Tisch mit Schubladen und mit Re« 
positorien , und einem daranstoseendeA Lampen« 

gebläse. 

P P Tische 9 welche um die beiden Säulen^ 
die das Gewölbe des Laboratoriums tragen^ an« 
gebracht und mit Schubladen und Repositorien 
Tcrseben sind« An diesen Tischen O und P P 
haben die Studirenden, die sich analytischen 
Uebungen widmen , ihre Plätze. Da diese Tische 
susammen eine Länge von mehr als 58 Fuss 
einnehmen, so könnten daran nöthigen Falle 
20 Arbeitsplätze angebracht werden; aliein in 
der Regel werden zu gleicher Zeit nicht über 
12 Studierende zu den l!lebungen im Laborato« 
rium zugelassen« 

Q ist eine Giasthür^ welche zu einer stei- 
nernen Treppe führt 9 so dass man vom Labo« 
ratorium aus unmittelbar in einen von allen 
Seiten geschlossenen grossen Hofraum gelangen 
kann. Unter der Treppe ist ein Stall ange- 
bracht lär Thiere j die zu physiologischen un4 
toxikologischen Versuchen benützt werden. 

In dem mit Nro. 8 bezeichneten Arbeits* 
simmer befindet sich eine kleine Handbiblio» 
thek über dem Sehreibtische a. — b , c , d sind ^ 
Tische mit Schubladen und Glasschränken ffir 
die Waagen und andern feinen und kostbaren 
Geräthsehaften Ton Platin ^ Silber ^ Glasj^* Per-» 



X 
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cellain u. 8. w. ~ • ist ein Kleiderschrank und 
f der HeitiofciD. Allee hölinere Gerälh nt Ton 
lakirtem Eichenholze. ^ 

Der Hörsaal Nro. 9, welcher fulr melir alt 
100 Zuhührer geräumig genug und seiir hell 
ist 9 batt wie alle Räume des Instituts, seine 
Fenster gegen Süden, so dass die directen Son- 
nenstrahlen fOr Experimente beniitst werden 
können. Die Fenster sind mitJnwendigen Iiä« 
den versehen, so dass sieh der Hörsaal gana 
• oder theilweise Terfinstern läset y theils um dia 
chemischen Lichterscheinungen bei gewissen Ver» 
suchen SU seigen und theils um den Tbeil des 
ohemischen und pharmakologischen Cabinets^ 
welcher an der Rückwand des Hörsaals * auf ge« 
stellt ist, vor den Etnilüssen der Sonqenstrab* 
leii ru scbtitsen. 

In der Mitte des Hörsaals steht der 17 Fuss 
lange Denionstrirtisch b; — » i ist die pneuma« 
tische Wasser-Wanne ; k ein grosses kupfernes 
Gasometer} 1 eine Luftpumpe ; m m sind i^wri 
grosse hölzerne Scbreibtafeln , auf welchen eine 
Skisae Jeder Vorlesung , die cbemiseben For^ 
mein und Schemata , hin und wieder aucb Ap« 
parate geseiebnet und geschrieben werden« g ist 
ain Heerd mit einer gutaiehenden eisernen Kup« 
pel y ähnlich demjenigen , welcher im Laborato« 
» wium mit A b^ieiebnst wurde« n o find die Sah? 

I 
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cdlien fSr die ZuhSrer auf Stufen gettellt. Die 
Rückwand des Hörsaals ist mit 7 aneinander 
gereihten Glasiebranken basetst, welehe in der 
Zeichnung mit o~o beseicbnet, und worin die 
instructiven . Gegenstände des chemischea und 
pbarmakalogiscben Cabinets aufgesUHt sind« 
p ist ein Heitzofen, der zugleich suni Digeri* 
reo 9 Kochen 9 «Abdampfen und Trocknen der 
cbeniischen Gegenstände eingerichtet ist. 

. .Das mit Nro. 10 beseichnete pbarmakolo* 
Irische Cabinet endlich enthält in Glo8&chrän«> 
ken 4 q in Schubladenkästen r r r r r r, und 
•B s mit darauf befiadlichen Gestellen die che^ 
ittisohen und pharmakologischen Gegenstände^ 
welche nicht im Hörsaale und Keller aufgestellt 
oder in grdsaern Quantitäten Torhanden aind^ , 
liebst einem Herbarium yivum und einer Mine* 
ralienaammlung. Ausserdem befinden sich darin 
Tische t t t und ein Heitaofcn u. 

Das luTentar des Instituts enthält lur Zeit 
700 rohe ArzneistoiTe ete«, und 927 Präparate^ 
alsa sQsammen 1627 Nummern, ungerechnet 
die vielen Mineralien und eingelegten PilanseUi 
welehe sich im Cabinete befinden, aber in das 
Inventar nicht speciell aufgenommen wurden« 
Das Inventar der Geräthsehafteni lählt aur Zeit 
1465 Nummern y worunter jedoch die Gla#appa- 
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rate, welche einem fortniIhrendcB Weebsel an«' 

terliegen, nicht begriffen sind.'*') 

Uebrigens haben sich die IBammlungen aveh 
in dieeem Jahre durch die Freigebigkeit mehre- 
rer Gönner und Freunde schätzbarer Bereiche* 
rangen zu erfreuen gehabt , - worunter ich hier 
folgende namhaft machen will. 

Von Herrn Medicinal-Assessor und Apothe- 
ker Büchner in Mainz erhielten vir: 

1) ausgezeichnet schöne und merkwürdige 

*» 

Zwiilingskrystaile von Schwefel« 
s<aurem Kali, ^weiche bei der Reinigung 
einer bedeutenden Quantität Pottasche 
angeschossen sind; 

2) ein noch nicht näher bestimmtes Dop*, 
pelsalz aus Kali- und. iiatroa- 
Carbonat in deutlichen - tafelförmigen 
Krystallen^ ebenfalls beim Reinigen der 
Pottasche als Nebenproduct erhalten; 

. 3) Eine ansehnliche Portion Fuaoleum Viti9 

viniferae j 

_ k 

/ 

*) Es darf nicht unbemerkt bleiben, dass hier nnr 
▼on der pharmakologischen Anstalt der königL 
Universität die Rede ist; die iBinrichtung mei* 
nes Frivat-Laboratoriums so wie meine eigen* 
thümlichea wissenschaftlicben Sammlungen 
übergehe ich mit StUlscbweigene B« 
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4) Fusolemu SoUmi iuberoH neiifieatum} 

5) Fermenioleum Centaurü minorisj 

6) Ahorn sucker aus Nordamerika; 

7) Leconora tartarea aus der Gegend Yon 
Maina ; 

S) Flechtenbiau mit Ammoniak daraus 
berettet; 

9) Flechtenbiau in Verbindung mit Ma- 
gnesia ; 

10) Flechtenblau in Verbindung mit 
Kalk. 

Von Herrn Apotheker Friedrich Schmidt 
juu. in Wunsiedel: mehrere kleine Schmelz- 
tiegel aus Speckstein Ton seiner Gegend. 

Von Herrn Apotheker Röder jun. , in Fran- 
kenthai , mehrere ansgesei ebnete Drogueii ^ wel- 
che er von seinem Bruder aus Trlest erhalten 
hat; nämlich : 

1) Asa foelUla in Granis^ zwei Sorten; 

2) Gummi TrugacaMhae eL; 

3) ^ ^ in grossen blättri- 
gen Stocken; 

4) Anatolischen Traganth; 

5) Per sisohes Dragantb'OD» oder fal- 
schen Traganth; 

6) Tripolitaniscbe Sennesblatter; 

7) Honduras SaHuaparilla ^ aasgeseichnet 
schön ; 

XXIV. 3. 14 
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8) Honduras Soiaaparilla^ al fisetto ge- 
schnitten : 

9) Chinesischen Ingwer; 

10) Radix Hermodactili y aus Aegypten; 

11) Per8isohe Kreaxbeeren, (wahr* 
scheinlich von Rhanmus amygdalina } die 
französischen Avignon-Körner sind von 
RhamnuB infectoria)\ 

12) .Tintenbeutel von Stpia pffieinalü^ 
wie sie jetzt im Handel vorkommen; 
man legt einen solchen Beutel in die 
Scbreibtinte um ihr eine dunklere Farbe 
sti ertheilen. 

Ausserdem. erhielten wir von- Herrii Röder 
noch 

13} von ihm selbst gesammeltes Lactucarium 
Lactucae Scariolae'j 

14) . Cholesterin^ von ihm gereiniget; 

15) Harnzucke r^ von ihm dargestellt. 
Herr Apotheker Franz Steer, in Kasehaa 

in Ungarn 9 beschenkte das Cabinet mit einer 
ansehnlichen Quantitä,t Cubebin in schönen, 
weissen 9 völlig reinen Krjstaiicn» 

Herr Apotheker Volt er, in Bönnigheim bei 
Heilbronn, erfreute uns mit frischen keim*-^ 
fähigen S»men von'' Ferula Asa foetida^ 
welche .er von seinem Verwandten Herrn X>r. 
T* Jenisch, der sie als Russischer Gesandt« 
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•ehafts^Arst in Heral telbil getanliiielt^ erhal* 

tep hat* Eio Theii dieser Samen ist bereits in 
Stuttgart, Töblngen und Heidelberg in warmen 
Treibhäusern mit dem erwünsehtesten Erfolg an- 
gebaut worden* 

Die mir augesendeten Samen übergab . ieh 

sogleich dem Herrn Hofgärtner (nunmehrigen 
Inspector der kVntgh Hofgürten) Seits, d^r 
sie gleichfalls im Gewächshause des Münchner 
botanischen Gartens der Erde anvertraute , und 
die daraus entwickelten Fllänschen mit Sorg« 
falt pflegte,*) 

Von Herrn Apotheker Fr. Mayer, in Wald?* 
kirch ioBreisgau, erhielten wir Extractum Mil' 
hfoliij worin se)iöne ausgebildete Krystalle Ton 
Chlorkalium angeschossen sind* 

Von Herrn Engelmann, in Stuttgart : 

1) Floren Brayerae anthelmmticae , aus 

Abjrssinien ; '^^j 



*) Dieses Geschenk war dem botanischen Garten 
nm so erwünschter, als unter den vier oder 
fünf vorhandenen Speeles von Ferula die Asa 
foetida gefehlt hatte. 

*) Vergleiche das Kepertorium f. d. Pharmacie« 
Bd. liXVUI. 8. nnd Bd. I.XXI. S. »4 

u* s. f«/ 

14* 
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2) Coriex Musanae anihelminticaey eben« 
daher ; *) 

3) £ in e Fr u o.h t, welche in Abyesinien eben- 
falls gegen den Bandwurm gebraucht wird ; 

4) ausgezeichnet gross« und deutliche Sal« 
tuiak-Krjstalle. 

Das schätzbare und lehrreiche Geschenk^ 
welches Herr Apotheker G. H. Zell er jua.j 
in Nagold ^ dem Verein studirender Pharmaceu* 
ten mit einer geognostiscken Sammlung 
* aus dem Königreiche Würtemberg gemacht hat^ 
ist im nachstehenden Jahresberichte ebenfalls 
/ Xüv Sprache gebracht worden. ' 

Die verschiedenen Präparate ^ welche im Ver- 
laufe dieses Jahres im Laboratorium des Insti-'' 
tuts dargestellt wurden , um als Unterrichts-» 
mittel zu dienen und die Sammlungen zu ver- 
'mehren, und worunter sich einige 'Seltenbeiton 
befinden , will ich nicht namentlich auffuhren, 
um mit , diesem .ohnehin etwas weitlslufigen >Be- 
richte die Leser nicht zu sehr zu ermüden. 

b) U e b e r den Unterricht im p h a r m 
oeutischen Institute. 

Dar\^ber will ich im Allgemeinen nur bemer- 
ken , dass derselbe unter der getreuen , lleissi- 
gen und, geschic|(ten xissistens von Seite, des 

•) A, a. O. S. Mt. 

* 
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Herrn Dr. Wittstein und meines altern Soh- 
nes in derselben Ordnung wie früher auch in 
diesem Jahre seinen geregelten ununterbroche- 
nen Fortgang hatte. 

Von 234 bei der Universität inscribirten 
Medicinern und Pharmaoeuten besuchten im 
Wintersemester 87 und im Sommer ÜT ZufaBrer 
die Vorlesungen im pharmaceutischen Institute. 

'Die Theilnehmer an dem Privat- Un t er- 
ri<;hte in meinem Hause und Laboratorium 
waren folgende: 



* •. >.■ 

• ' ■ ^ . . ■ 

✓ _ 

^ fii a m e. 


— • -i.».!'! .III. . 

Geburtsort. 


Infcri 

1-» 

03 . 

*> fi 
** 5 

0) 3 

<S 


• 

^ s 

C ^ 


Alhr^cht» jos. • « • 


Painten 




16 


AUjrcfjht, Wilh. . . 


Rothenburg- 


23 






FrankeiUhal 






Arnold) Anton • • 


IMünchen 




19 1 

* II 


ßeekizvr^s. , • ' . • 


Zusmarshauscu 


7 






Frankeuthal 


4 




Besnardy Aug. . • . 


München 


20 




Beltingery Cosm. Dtft. 


Berncastel 






IBÖliin» -Aug^ . • • 


Schrobenhjsus. 


28 




|Bi;f^denburg» Ueinr. . 


Wuiisiedel 

- . ' * ■ ■ ' ■ 


» * . 


.3Ö II 
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Name« 



Geburtsort 



lascript.-Nr. 



I 

o 
■t-i 

c a 

« s 
c 



3 ^ 

Ii 



i*Büchner, Phil, 
Eireiner, Ludw. 
Ertel, Friedr. . 
Eschenbach, Ed. 
Ferstl, Max. 
ipitz, Aug. . . 
l'i^Forster, Jos. . 
iGilbert, Ludw. 
Goes, Emmerich 
Greis, Jos, • • 
[Gros, Bernh, 
Gumbinger, Max. 
iGünther, Aurelius 
Haberes, Fr. Xav 
Heinrich, Carl . 
Hiebler, Jos. 
*Hochstetter, Max 
'i^Horn, Christ. . 
Lang, Alois . • 
iLeimbach, Carl 



Mainz 


— 


11 


Vilshofen 


— 


21 


München 


10 


5 


Augsburg 


— 


12 


ISchongau 


24 


— 


Ipürkheim 


14 


— 


INeuburg 


15 


24 


1 Edenkoben 


13 


— 


1 Lichtenau 


25 


27 


1 München 


17 


1 


iGerol/ihofen 


1 


— 


1 München 




2 


iNördlingen 




23 


1 Weissenborn 




13 


iRegensburg 


6 


16 


IZusmarshausen 




32 


ICham 


5 




IGaildorf 




6 

1 » 


iRbeinfeldeii 


24 




lAschaffenburg 


3 


10 
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Inacript.-Nr. 


Name« 


Geburtsort. 


1 

o 

B 

O 


• 

^ 6 


Mitterhiiber, Ferd. 


jlVTuhldorf 




8 


f\ j ■ W/T 

Ostermaier, Max. • . 


1 München 


9 




r> I T t * 

Rehni, Julius • • . 


iMemingen 


i O 




^Kuckeisen, raul • . 


iMainz 


9*7 
*7 


Ol 


ocnmicit, Alois . • « 


luerniersneim 




4 


'i^Schmidt, Fnedr» . . 


W unsiedel 






\ 

Scholler, Jos. • • . 


Kissingen 


11 


29 


✓ 

Schonger, Georg . . 


1 olz 




22 


Schulz, vVilh* Eugen 


Zweibrucken 




18 


Seitz, Carl • • . « 


München 


16 


9 


Seyler» Julius • . . 


iTieniiTiin^en 


22 




Sell^ Jos 


Deggendorf 




20 


ateinle, Jos. . » • 


Ingolstadt 




14 


Stohr, raul .... 


Kegensburg 


19 




inierscn, Carl • , * 


lilunchen 




*«i 


vTugnt;!, jt r« • • » i 


Dd^'i tjucn 


18 


28 


Waschniitius, Jos. . | 


Passau 


2 


7 


Weber, Carl . . . | 


Hamburg v 


8 


3 


Weimer, Jos. • • • 1 


Orb 


26 





Anmerkung. D!e mit * bezeichneten Herren wohnten hei 
mir im Initituie. 

0 
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Der Wahrheit getreu muss ich auch diess- 
mAl die bei mehrerir Bolchen Veranlassungen 
ausgesprochenea Worte wiederholen; Alle, die 
meinen Unterdeht gesucht und genossen , haben 
durch Anstand und Sittlichkeit ^ Fleiss, ^ute 
Fortschritte , harmontsehes Zusammenwirken und 
dankbare Anerkennung der auf ihren Unterricht 
verwendeten MOhe und Sorgfalt sich selbst und 
ihren Lehrern Ehre su machen gestrebt. Es 
dürfte fast unbescheiden von mir scheinen , wenn 
ieh hier eineii imposanten öffentlichen Acts er- 
wähne, womit meine Zuhörer bei Gelegenheit 
eines Familien*Festes ihre Liebe und Dankbar* 
keit gegen mich an den Tag gelegt, und mich 
auf das freudigste überrascht haben; ich kann 
aber dieses höchst rührende Ercigniss nicht mit 
Stiilsohweigen Übergehen , weil es ein sprechen« 
der Beweis, des schönen Geistes ist, welcher 
die liiesigen. Pharmaceoten beseelt, JBs wair 
nämlich am 29. November 1831)^ bei einbrechen- 
« der Nacht und von dem schönsten Wetter be« 
günstigt, als sich ein von vier Zugführern und 
von zwei grossen Musikchören begleiteter Fackel- 
sug von nahe an hundert Studirenden , in ihrer 
Mitte drei Deputirte des Vereins studirendcr 
Pharmaceuten in einem Gala wagen, meinem 
Hause näherte. Während sich der Zug vor dem 
Hause aufstellte, und die hell und lieblich elr- 
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tönende Musik einie grosse Menge Volks an« 

lockte, Terfiigten sich die Deputirten in meine 
Wohnung , um mir im Namen • der • studiren« 
den Pharmaceuten zu meinem Namensfeste xu 
gratulken tfnd fotgeadee- Qedi^ *.aa äber* 
reichen , welches inzwischen ia einer herz« 
erbebenden Melodie von den Tor meinem 
Hause versammelten Studirenden abgesungen 
wurde. 

Biiüder ordnet endi cum Kreise» 

Und nach der Väter Weise 
Ertön' ein froher Jubelohor 
Bis KU den Sternen laat empor. 

Sieh', wir kommen hier zusammen 
Vor Dein festgesohmttcktes iteus} 

Und in Liedern und in Flammen 

Spricht des Herzens Wunsch sich aus» 

Und freudig tönt es laut im Jnbelchor: 

Heil Dir, Gefeierterl empor. 

Blicke gern auf uns hiemieder, 

AUverehrter theurer Mann! 
^ Und nimm unsers Dankes Lieder, 

Nimm sie gern und freundlich an ; 
Und freudig tönt es laut im Jabelchor: 
Heil7 edler Lehrer! Dir empor. 
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Mög* der Hinnnel.Dich bewahren, 

Seine Hand Dich benedei'n! 
Lmss* Dich noch in späten Jahren i 

Zeuge Deiner Werke seyn; 
Und freudig tönt es lanl im Jabelchor : 
Heil) grosser Meister! Dir empor. 

Ausserdem wurde mir noch ein zweites, von 
einem meiner Zuhörer verfasstee Gedicht über* 
reicht ; 

Hallet lauter» Sänge deutscher Leier > 
fallet freudig zu des Tages Feier, 

Der Sein Herz mit hoher Lust erfüllM 
Sagt ihm, wie in. treuer Lieb' ergeben 
Wünsche ohne Zahl dem Herz entschweben. 

Für Sein Wohl aus langem Dankgefuhl ! . 

So, vom Kreis der Lieben stets umgeben, 
Allgemein geachtet so durch's Leben 

Gehen, heisst wohl wahrhaft glücklich seyn; 
D'rum, so mag der güt'ge Schöpfer walten» 
Ihn noch lange', lange uns erhalten,. 

Lang' Ihn lassen noch des Daseyns freuen I 

■ 

Mög' Ihm geben f Ihm dem weisen Lehrer 
Zu der Freude aller Seiner Hörer 

Lang* noch des Verstandes Kraft und Füir i 
Dass Sein edler Geist noch lang* arbeite , 
Gute? stifte, Wissenschaft verbreite» 

Se befördere des Strebens Ziel! 
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Mancher TOr mis dankt mit nna Ihm heute » 

Mancher, den 'Sein gütig Wort erfreutei 

Knft in wdter Fern' Ihm Vivat noeh; 
Und so solPs von unsern Lippen «trömen , 
Wie wir dankend es der Brust entnehmen: 
,iUnser Buchner lebe dreimal hoch!*« 



Nach Beendigung des festlichen Gesanges 

und oach einem dreimaligen donnernden Lebe« 
hoch! sprach ich mit tief gerührtem Herten von 
meinem Balcon aus an die Versammelten Worte 
des innigsten Dankes für die mir so laut und 
iiffentiich dargebrachten Zeichen von Liebe und 
dankbarer ÄnerJcennuns meiner schwachen Be«^ 
mühungen. 



Sa wird mir also das Andenken an das Stu« 
dienjahr 18|§, und an Jeden, der sich im en- 
gern Kreise meines Privatunterrichts mir naher 
gestellt hat, stets höchst erfreulich ieyn, um 
so mehr, da kein Unfall mich betrübt hat, und 
die von meinen .Zuhörern der Examinations« 
Behörde abgelegten Beweise ihrer erlangten 
Kenntnisse durchaus befriedigend, ja grössten 
Theils ausgezeichnet genannt werden könneq. 
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€) lieber den Verein etudirender 

Pharmaceuten. * 

Hierüber will ich den vom Verein gewählten 
ordentlichen Vorstand im nachstehenden Jahres 
bericht öffectlich Rechenschaft ablegen lassen» 
lob kann demselben weiter nichts hinsufögen^ 
als den herzlichen Wunsch, dass uns Gott noch 
recht yiele so erfreuliche ' Vereins - und Stu« 
dien jähre erleben lassen möge! 



\ • 

2. 

Neunter Jahresbericht 

über den 

Verein studirender Pharmaceuten 

zu München. 

Vorgelumt bei der neunten Stifiungi • Feier 

um 15. August 1840 

Dr. L>A« Buchner» Vorstand des Vereins. • 

Der Verein studirender Pharmaceuten hat 
in diesem Jahce sich wiederum einer vielfachen 
Thcilnahme au erfreuen gehabt, indem auch 
diessmal der grössere Theil der an hiesiger Uni- 
versität Pharmacia Studirenden, ron wissen-* 
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Bchaftlicheni Geiste beseelt, sich freiwillig in 
dein Loeale unserer |ugendliohen Academie ein* 
fand , und mit ungeschwächter Kraft und mit 
ungetrübter Harmonie den Beruf der gegensei» 
tigen Belehrung vollführte. Jetzt wieder am 
Schlüsse eines Studienjahres angekommen , wer* 
den diejenigen Unter uns, welche die Hoch- 
achule Verlassen und dessbalb auch aus unserer 
Mitte treten, die angenehmste Eri^perung an 
die lehrreichen Stunden, die sie im Kreise 
gleichgesinnter Freunde verlebt, qiit sich neh« 
men, während wir alle -mit dem Gefühle der 
Selbstzufriedenheit zurückblicken auf unser schtt« 
nes Zusammenwirken, bei dem uns beständig 
die ermunternden Worte, mit welchen mein Va« 
ter, unser theurer Eh ren^orstand , unsere diess* 
jährigen Sitzungen , einleitete , als Führer zum 
rechten Ziele vorleuchteten. 

In wie weit nun der Verein im neunten Jahre 
seines ^Bestehens diesem Ziele nahe gekomiuen, 
mdgen die Freunde der Pharmacia aus nach*' 
folgender Fortsetzung seiner Geschichte ent- 
nehmen« 

L Von den Mitgliedern des Vereins* 

a) Ehren •Mitglieder« 

In 'diesem Jahre bezeugte der Verein folgen- 
den, sowohl um die Wissenschaft ^ als auch 
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insbesondere um den Verein verdienten Männern 
durch Uebersei^dung von EhrenoDiplomen seine 

• Hochachtung: 

1) Hrn. Hofrath und Professor Dr. K a s t n e r, 
in Erlangen; 

2) Hrn. Hofrath und Professor Dr. Koch, 
in Erlangen ; 

3) Hrn. Medieinal « Assessor und Apotheker 
Mohr, in Coblenz ; 

4) Hrn. Dr» Friedrich Mohr, in Cobleni; 
5-) Hrn. Medicioal* Assessor und Apotheker 

Büchner, in Mains; 

6) Hrn. Apotheker Paul Rückeisen, in 
Mainz ; ^ 

7) Hrn. Hofapothekei; S e y i e r , in Hemmingen. 

b) Correspondirende Mitglieder. 

Die Universität verlassend , traten in die- 
lem Vereinsjahre folgende Vereinsmitglieder ia 
die Reihe der correspondirendcn Mitglieder; 

1) Appiano,Jac«, von Aschaifenburg ; 

2) Beck, Benno, von Altdtting , gegenwär- 
tig KU Hause; 

.3) B e c k , J 0 8. , von Zusmarfthausen ; 

4) . Bernaya, Fr. , von Fraakenthal; 

5) Bronold, H. , von Cham, gegenwärtig^ 
Gehilfe in Freiburg in Breisgau; 
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6) Buchacr, Anton, von München, ge- , 
gegenwärtig bei Hrn. Hofapo^hcker Seyler 
in Memmingen; 

7) Dall'Arnii, Xaver, von Bernried, 
gegenwärtig zar wissenschaftlichen Ausbit* 
dung in Paris; 

8) Degmaier, Ferd., von Augsburg, ge- 
genwärtig Gehilfe bei Hrn, Apotheker Roth 
daselbst ; 

9) Deissbück, Clemens, von München, 
jetst Chemiker in der cbemisebcB Fabrik 
zu Deggendorf; 

10) Ferstl, Max, von Weilheim; 

11) Fischer, August, von München; 

12) Häoker, Friedr., von Rothenburg a/T., 
jetzt Gehilfe im königL Militär-Laxareth in 
München; 

13} Hirn meist OS s, Idingen, von München; 

M) V. Hirsch, Hugo, von Bayreuth, jetzt 
-Apotheker in der Rheinpfals; 

15) Höchstetter, Max, von Cham , gegen- 
wärtig Gehilfe bei Hrn. Apotheker Maier in ' 
Landshut ; 

»16) Hoffmann, Carl, von Germersheim; 

17) Hof f mann, Felix, von Pirmasens; 

18) Kirchgrabner, Carl, von Mfinchen, 
gegenwartig Gehilfe bei Hrn. Apotheker 
Rumpf in Bamberg ; 
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Itt) Kirchmayer, Frans, ron Mfiaeli«ii; 

20) Krafft, Wilh., von Lachen, jetzt Ge- 
hilfe bei Hrn. Apotheker Dr. Klinksiek in 
Nürnberg; 

21) M ei n i «rei g, Wilh«, von Wiesent; 

22) Moralt, Heinj., Ton München; , 

23) Morgner^ Albin, von Treuien in Sachsen ; 

24) Oeterhub'er, Herrn., von Mfinehen, 
gegenwärtig Gehilfe bei Hrn. Apotheker 
Sutor daselbet; 

26) Prenielonp, Alex.» Tonittorges in dar 

Schweiz ) jetzt Chemiker in der chemischen 
Fabrik xu Obernberg in Oesterreieh ; 

26) Reitmayer, Peter, von jyiünchen , ge- 
genwärtige Gehilfe .bei Hrn. Hofapotheker 

^ Fuchs in Kempten; 

27) Riederer, W. , von Ellwangen, jetzt 
Apotheker in DinkeUbühl; 

28) Riedl, Max, von Altötting; 
a 

29) Sa ok^ Georg, von Arzberg, jetat Hflt- 
tenbeamter in Lauchhamer in Sachsen; . 

30) Sande), Fr., von Schwäbisch-Hall ; 

31) Sehäfer, Frans-, von Stein in Baden, 
gegenwärtig Gehilfe bei Hrn. Apotheker 
Herwig in Sehweigern ii| Würtemberg; 

32) Schlott, Job., von München, gegen- 
wärtig Philosophie Studirender daselbst; 
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33) Schmidt, Friedr«, von Wunsiedel, jetst 

zur weitera Ausbildung in Berlin ; 

34) Schöll« Jos«, von KiMingen , gegen« 
wärtig Gehilfe bei Hm» Apotheker Beck in 
OeliBeofurt : 

35) Spirk, Joh, , von München; 

36) Stör, Paul, von Regeneburg; 

37) Windorfer, Heinn, von Kötsting, 

Von den übrigen eorrespondirenden Mitglie- 
dern zeigten folgende Herren ihre ^ Aufeutbaits* 
TerAnderung an: * ' 

1) Fries, Heinr«, von Winnweiler, gegen* 
wörtig bei Hrn. MedicinaN Assessor und 

Apotheker Hopfer de TOrme in Hanau ; ^ 

2) Gossmann, Anton, von Bamberg, jetst 
Candidat der Bergwissenschaft in München; 

3) Gottwald, Alex«, von OfTeoburg in Ba- 
den, jetst Oeeoqom daselbst; 

4) Hahn, Job. Frans, von Hammelburg, 

gegenwärtig zu Hause ; 

5) Hebborling, Gottfr«, von Neuburg 
o/D., jetzt in Augsburg; 

6) Heimpel, Jac», von Lindau, jetzt Apo- 
theker daselbst; 

7) Dr. Rciuss, Gottl«, von Tübingen, ge- 
genwärtig in Stuttgart; 
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8) Dn Sch.Dislein^ Adal.9 ron Feucht« 
Wangen ^ur Zeit isur weitern Wissenschaft-* ^ 
liehen Aushiiduag in Paris; 

9) Schräder, Wilh., von Elbingerode in 
Hannover, gegenwärtig in Kaiserslautern; 

10) Siegle, Heinr, , früher Apotheker in 
Welzheim, jetit Apotheker in Nürtingen 
in Würtemberg; 

11) Steger, Johann, von SuUbaeh , gegen- 
wärtig cur weitern Ausbildung wieder ia 
München; 

12) Voit, Chjr«, von Schweinfurt, zur Zeit 
sar weitern Ausbildung in der Pharmacia 
centrale in Paris* 

e} OrdentUehe Mitglieder. 

Neben dem Verfasser dieses Beriohtes und 

Herrn Präpatator Dr. Wittsteiu wohnten bis 
zum Schlüsse dieses Vereinsjahres auch noch 
folgende, schon im letzten Jahresberichte auf- 
geführte Herren den Vereinssitzungen bei: 

1) Böhme, Jos«, von Wertingen; 

2) Dietrich, Ed m., von Thieihaupten ; 

3) Gilbert, Lud w., Tgn Edenkoben; 

4) Hintermayer, Ant., von Kirchberg; 
Ö) Nenning, Ed«, von Grbnenbach; 

6) Rehm, Julius, von Memmingen ; 
7} Steinle, Jos», von Ingolstfcit^; . 
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* Herr Wilb. Albrecht, von Rothenburg 
a/r«) welcher ebenfalls im vergangenen Jahre 
<]em Verein beigetreten war, wurde im Winter« 
«emeater leider durch den Tod unaorer Mitte 

entrissen i - 

* 

In diesem Studienjahr erhielten • folgende 

Herren die Aufnahme als ordentliche Mitglieder : 

1) AI brecht^ Jos«, von Painten ; 

2) Ap^i August, von Frankenthal; 
^3) Arnold, Anton, von München; 

4) Bruch, Friedrich, Ton Pirmasens; * 
6) Büchner, Philipp^ von Mains; 

6) Eireiner, Ludwig, von Vilshofen; 

7) Ertel, Friedrich« Ton München; 

SJ Eschenbach, Eduard, Ton Augsburg; 

0) FitSy August, von Dürkheim; 

10) Förster, Joseph, von Straubing; 

Jl) Forster, Thomas, yon Dachau; 

12) Gros, Bernard, von VVürzburg; 

13) Hab eres, Frani,'Ton Weissenhorn; 

14) Heinrich, C, F., von Regensburg; 

15) Hiebeier, Ludwig, von Wertingen; 

16) Horn, JuL, Ton Gaildorf in Würtemberg; 

17) Krumm, Joseph, yon Augsburg; 

18) Mitterbuber, Ferdinand, von Mühl- 
dorf; 

19) Primbs, Joseph, Ton Bogen; 
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. 20) Röekeiten» Paul, von Mainz; 

21) Schechner, Joseph, von München; 

22) Sebmidt, Alois, von^ Germersbeim ; 

23) Seil, Joseph, von Deggendorf, 

24) Seyler, Julius, von Memmingen; 

26) Stauber, Nepotnuk, von Straubing; 
2G) Stirner, Adolph, von Regensburg; 

27) Weber, Carl, von Hamburg^ . 

28) Wolfram, Friedrich, von Hof. 

d) Aussserordentliches Mitglied 

ist Herr August Böhm, von Sehrobenbausen» 
.gegenwärtig im Laboratorium des pharmaceuti* 
sehen Institus beschäftigt* 

II, Vom Vereins-Ausschuss* 

Im Wintersemester hatte der Verein folgende 
Beamte : 

Vorstand : Dr. Büchner; 
Viee-Vorstend : Hr. Stöhr; 
Secretair: Ur. Kirchgrabner; 
'Tice-Secretair : Hr. Albrecht: 
Cassier: Hr. Ferstl; 
Vice-Cassier : Hr. Böhme; 
Bibliothekar: Hr-. Schmidt, 

Für das Sommersemester wurden gewählt aU 

Vorstand: Dr. Buchner; 
Vice- Vorstand : Hr. Wolfram; 
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Secretair: Hr. Haberes; 

Vice-Secretair; Hr. Webqrj 
Cassier : Hr. £ r t e 1 ; ^ 
Vice-Cassier : Hr. Gross; 
Bibliothekar :i Hr. Räckaiseo. 

III. Geldaogelegeiihei ten. 

a) Vereiuscasse. 

Vom vergaogcnen Jahre blieben ia der fi. kr. 
Casse .... ^ .* ... . 138 49 

Die Summe der diessjährigeo Beiträge 
von den ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Mitgliedern beläiift-gich 
auf 108 30 

Summa . 247 19 

Die Ausgaben für Journale, BUcher^ 
Sehreibmaterialien , Corr^spondens, 
Unterstützung eines auswärtigen 
lahmen Pharmaceuten und einen 
neuen Schrank für die S^^nuulungcn 
betragen zusammen . . • , • 139 14 

- Alao bleiben in der Cassc .108 5 

0 

b) Unterstütaungscasse der Buchaer'schen Stiftung. 

Der Rest vom letzten Vereinsjahr be- fl. kr. 
trug . . . ^ 22 ia| 

% — 
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Hiezu kameu folgende Geschenke : fl. kr. 

Vom Hrn. Ehrenvoratand Dr. Büchner 10 48 

Vom correspondirenden Mitglied^ Hrn* 

Hahn in* Uffenheim « • • « . 2 — • 

Vom correspondirenden Mitglied ^ Hrn. 

Apotheker Siegle in NOrtingen • 2 42 

Vom eorrespondirenden Mitglied, Hrn. 

Apotheker Kachel in Lauffen . • 2 42 

Von den Mitgliedern des Vereins stu- 

dirender Pharraaceuten • • • • 12 

Von Hrn.. Dr. Herberg«r in Kaisera» 
lautern , Ehren-Mitglied und Grün- 
der des Vereins •••••• 2 42 

Von Hrn. Hof-Apotheker Sandel in 

Kirchkerg # . • » • ^ n • » 2 42. 

Summa » 57 49| 

Davon erhielten Unterstützung: * « 

£in dürftiges Mitglied für 5 Monate, 

a 6 fl. / . . . . . • . 30 — 
Ein anderes armes Mitglied für 3 Mo« 
nate, a 6 fl. 18 ~ 



Summa. • 48^— . 
Also Rest au künftiger Verwendung • 9 49|^ 

Ich wtlhle diese Gelegenheit , um oben an* 
geführten .Gebern dieser wohlthätigen Spenden 



Digitizca by Google 



335 

noch einmal öffentlioli d«n ber&liehsten Dank 
des Vereins für die Aufrechthaltuug uasers Un« ^ 
terjliitsnngsfondes «uitudrüoken , nnd sie um 
künftige Unterstützung mittelloser würdiger Ver- 
einamitglieder Miülieban« 

IV* Vermehrung der Vereins- Attribut e. 

« 

Die Sammlungen des Vereins sind bis jetit 
schon XU einer solchen Grösse herangewachsen, 
dass zur gehörigen Unterbringung derselben die 
Anschaffung eines grossen, zweckmässig einge- 
ricbteten Schrankea nöthig wurde« Besondera 
erhielt in diesem Jahre die Bibliothek wieder 
mehrere werthToUe Zuwüehae« Von unterm hoch* 
zuverehrenden Chreumitgliede , Hm, Professor 
Dr.Dulk in Königsberg erhielt sie diov neueste 
Auflage «eines trefflichen Commenta^a zur preus* 
asachen Pharmaeopoe, nebsf den neuesten, von 
ihm entworfenen synoptischen Tabellen sum 
.Geschenke; Tom Ehrenmitglied, Hrn. Professor 
Löwig in Zürich ein Exemplar des jallgemei« 
iSien Theils seiner jüngst erschienenen organi- 
schen Chemie; vom Ehrenmitglied Hrn. Dn 
Clamor-Marquart in Bonn die neueste Auf* 
läge der von ihm für Geigers ^Handbuch der 
Ph armacie bearbeiteten pharmaceutischen ZoO" 
lagiey nebat der lu jenen Werke gehörigen 
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p1ianitaeetttift«hen Botanik) soweit sie vom seeL 

Professor Nees von Esenbeck bearbeitet wurde; 
Ton nnserm correspondirenden Mitgliede Hrn. 
Dn Döbner, Professor der Naturwissenschaft 
an der köfiigl. Gewerbsaohule in Augsburg ein 
Exemplar seines vor kurzer Zeit vollendeten 
höchst braocbbaron naturhistorischen Atlasses; 
vom Ehrenmitgliede Hrn. Dr. Bley in Bern- 
hurg eine von ihm verfasste lesenswerthe .Bro* 
schüre über das Leben des geheim. Hofrathes 
Dr. Trommsdorff, rom correspondirenden 
Mitgliede Hrn. Apotheker Hinterhuber in 
Mondsee die von ihm herausgegebene Schrift: 
ffMondsee in topographischer^ naturhisiorischer 
und archäologischer Hinsicht j'^ vom Ehreninit« 
gliede Hrn* Dr. Mohr in Coblenz eine vom 
rheinpreussischen Medicinal-Collegium dem Hrn. 
geh. Rath Dr. Wegelenr sum öOjährigen Doc« 
tor-Jubilauni gewidmete Sammlung lateinisch 
verfasster Abbandlungen medicinischen und pfaar« 
maceutischen Inhalts , und von Hrn. Dr. Cari 
Sigmund in Wien , die von ihm verfasste 
Schrift : y^Gleichenberg , seine Mineralguellen _ 
und der Kurort.*^ Von Hrn. Dr. Witt aus 
-Petersburg wurde uns eine vom Apotheker* Dr> 
Stephanits hi Petersburg lateinisch ver- 
fasste geographisch-historische Dissertation über 
die Rhabarber übergeben« , 
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Bekanntlich hielt sich der Verein bis jetst 
3 Journale, nämlich 2 pharmaceutische und ein 
chemiachee ; seit Beginn dieses Jahres kam hieiu 
noch ein viertes, die Flora y eine von der bota« 
niscben Gesellschaft in Regetfsburg herausge* 
gebene Zeitschrift, um das Bedürfniss derjenigen 
Mitglieder zu befriedigen , welche sieb mit beson- 
derer V'orliebe dem Studium der Botanik widmen. 

Das Vereins*Herbarium bereicherte diessmal 
das correspondirende Mitglied , Hr* Steger, 
mit einer betriGhtlichen Ansabl grösstentheils 
in hiesiger Gegend gesammelter P/lansen« 

Endlich muss ich hier einer sehr zweckmäs- 
sigen Sammlung würtembergisober Gebirgsarten 
erwiihnen, womit uns unser verehrtes Ehren- 
mitglied, Hr* Apotheker Zell er in Nagold, 
überraschte. Hr. Apotheker Zell er begleitete 
^diese Sendung mit einem freundlichen, die 
jungen Pharmaceuten zum Studium der Geo- 
gnosie ermunternden Schreiben. 

Der Verein iühlt sich verpflichtet, auch ge- 
gen .diese uneigennützigen Geber die innigsten 
Pankgefühle laut werden zu lassen 1 

V. Wissenschaftliche Leistungen der 

Vereins-Mitglieder. 

Von den correspondirenden Mitgliedern schick* 
tra diessmal die Herren Frickhinger, in 
XXIV. 3. ' JÄ 



I 



Nöpdiingen 9 Fries, in Hanau, Hahn, in 

Uffeaheim, Hebberling, in Meramiogen, Dr. 
Reiiss, in Stuttgart , und Röder, in Fran- 
kenthal, Mittheilungen an den Verein ein« 

Hr« Friekhinger theilte uns Notisen 
über Luftadhäsion an feste Korper, Chlorkalk- 
lB«ung und Linimentbildung damit, sowie das 
'Resultat der chemischen Analyse eines im Can- 
ton Appertsell unter dem Namen Bergsteker^r 
Torkommenden Minerals mit, welches mit der 
Montniilch grosse Aehnlichkeit hat, 'und- eben- 
falls wie diese grösstentheils aus kohlensaurem 
Kal^ besteht. Diese Notisen sind durch das 
Repertorium fär die Pharmacia bereits ver* 
öffentlichet. 

Hr. Fries machte uns mit einer Methode, 
gekochte Salben und Oele von vorzüglicher 
Schönheit und Güte bereiten, bekannt. Sie 
besteht darin , dass man die getrockneten Krau- 
ter suerst lerstösst, in ein Gefäss einstampft, 
mitAether fibergiesst, so dass das Kraut feucht 
wird und über Nacht stehen lässt* Das Ganse 
wird hierauf mit der nöthigen Menge Fett oder 
Oel so lange (am besten im Dampfapparat) er« 
wärmt, bis der Aether und die Feuchtigkcut.des 
Fettes verschwunden sind. Ferners mit einer • 
Methode, aus. käuflicher Salssäure chemisch 
reine darzustellen, indem man sie mit etwas 
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ooneentrirter Sehw^feUMure , die ihr das Waater 

entzieht j vermischt, und dann im geeigneten 
Apparate erwärmt , wobei Hydroehlorgaa auftritt, 
welches zuerst gewaschen und dann in einer 
sweiten Flasche von reinem Wasser absorbiren 
gelassen wird« Die zurückgebliebene wässerige 
Schwefelsaure kann nachher zu andern Zwecken 
benützt werden. 

Hr. Hahn übersandte dem Verein eine No* 
tiz Uber Ly^opodium -Verfälschung bei dem jetsi* 
gen hohen Preis dieser Arznei- Waare , nebst 
einer Probe des beim Sieben eines verdächtig 
aussehenden Lycopodiums zurückgebliebenen 
grdblichefl Pulvers , welches nach Witts^eins 
näherer Betrachtung grösstentheils aus den gelb- 
Kcben Kapseln der Pflanzen selbst mit etwas 
Sand- und Eibisch-Pulver bestand« 

Hr* Hebberling flbermaehte uns Notizen 
fiber Aqua f oh Persicorumy Ausbeute an äthe- 
rischem PfeffermSnzöl, Extraetbereitung , Berei- 
tung der Resina Jalappae und Icäufliches Kali 
bisulphuricum , welche ebenfalls schon eine Stelle 
im Repertorium für die Pharmacia gefanden 
haben. 

Hr. Dr. Reusa erfreute uns mit der Mit« 
theilung der neuesten Erfahrungen Orfila'S| 
über Vergiftung mit Arsenikpraparaten und Aus* 
mittlung derselben > fernere mit einer genauen 

16* 
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Beschreibung der Producte der trockaeu DeetU- 
lation des Harles und des Bernsteins, worüber 
er in dem Laboratorium dei Hrn/Pelletier 
in Paris stahireiche Erfahrungen zu machen Ge- 
legenheit hatte, endlich mit einer Schilderung 
der Ceatral-Apotheke in Paris, ihrer Einrich- 
tung und einiger daaelbst fiblichen Metheden 
zw Darstellung verschiedener Präparate, na- 
mentlich der Extraete« 

Hr. Rüder schickte selbst gesammeltes Lac- 
tucarium aus Laetuea eeariola, Harnruhrsueker 
und Cholesterin aus Gallensteinen nebst Be- 
luerkungen über diese Gegenstände ein. Diese 
Sendung war begleitet mit mehreren Proben 
ausgesuchter Dcogucn aus Tricst, welche den 
Verfasser dieses Berichtes su nähern Erläute- 
rungen hierüber veranlassten. 

Die Zahl der in diesenr Jahre von 36 ver- 
schiedeuen ordentlichen Mitgliedern über nach- 
folgende Gegenstände in 57 Sitsungen gehalte- 
nen grössern Vorträge beträgt 77, worunter 28 
freye und 49 *uvor schriftlich abgefasste waren. 

Hr. Ape hitndelte vom VVeinstock und sei- 
nen Varietäten , so wie über die Weine mit he- 
tenderer Berücksicbtiguog der der Rheinpfalz. 

Hr. Jos. Beck sprach über dai Geschieht-» 
liehe der Chinarinden, über ihre Einsammlung 
und Güte , an welchen Vortrag der Vorstand 
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de» Vereins^ eine getinne Batchreibung der Chi- 
ninfakrikation im Grossen knüpfte. 

Hr. Berti ay 8 gab eine icurse Charaeteri« * 
atik der bedeutead«teii PflanxeniamiUea nach 
J u s s i e u. 

Hr. Böhme betrachtete die verachiedenen 
blauen Pigmente in chemischer Beziehung. 

Hr. Anton Buchner laa die .¥on ihm 
besorgte Uebersetzung der interessaantcn Disser- 
latio hiatorico-geographica de Rhabarbaro von 
Dr. S t e p h a n i t z in Petersburg vor. 

Hr. Bü eil Oer handelte in sweien fleiaaig 
einstudirten Vorträgen von den Reagei^tien und 
deren Anwendung, sowie über den Gang bei 
qualitativer Analyse der Körper nach H. Roae. 
In einem dritten Vortrage sprach er vom Mangan 
und seinen Verbindungen in theoretischer und 
tecbniicher Besiehung. 

Hr. Dietrich sprach vom Vorkommen und 
der Gewiniiung der Hanaenblase. 

Br. E r t e 1 laa eine Abhandlung über Stearin 
und Stearinsaure vor, worin er eine sehr aus» 
führliche Beachreibung der von ihm eingeaehenen 
Fabrikation der Stearinsäure-Kerzen lieferte. In 
einem s weiten jkufaatse handelte er Tom Keimen 
der Pflanzen. 

Hr. Eachenbaeh apraeb von den gebräueh* 
lichsten Legirungen der Metalle, ferners von 
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der Gewinimn^ des Goldes und Silbers und den 

Eigenschaftea fieser Metalle. 

Hr. Fits theilte une duiResiiitat mehrerer 
von ihm im Laboratorium des Hrn« geh. Hof* 
raths L. Gmelin in Heidelberg unteraomme* 
neo Mineralanalysen und das hiebei eingeecbla* 
g^'ne Verfahre D mit. 

Hr. Thomas Förster beCraehtete die Bit- 
dnng und die chemische Zusammensetsung des^ 
Blutes, auch bandelte er von den wichtigsten 
Mineralwässern Deutschlands ^ von der Theorie 
ihrer Entstehung und von ihren Bestandtheilen, 

Hr. Gros hielt drei Vorträge: Ober den 
Biber und das Catöreum^ Uber Runkelrüben- 
Zuckerfabrikation, und fiber das Quecksilber 
und seine oificinellen Präparate. 

Hr. Gilbert handelte vom Opium und ^des- 
sen Bestandtheilen , und über die versebiedeoen 
Chinarinden des Handels; 

Hr. Haber es von der Gewinnung und den 
Eigenschaften des Platins; er erxählte uns fer« 
ners von seiner botanischen Excursion in das 
bayerische Iglochgebirg und einen Theil von 
TyroJ. 

Hr. Heinrich sprach über Gummata , Ha^se 
und Gummiharse^ ihre Gewinnung, Eigenschaf« 
ton und allenfalsige Verfälschungen » dann über 
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das Vorkonimea des Arseoika und seine Ver** 
bindungen ; 

Hr. Hiebe 1er über den In4igo, sein Vor« 
kommen und seine Bereitung; 

ür» Horn über das Amylum und desien 

Eigenschaften ; 

Hr. Hintermayer von der Bereitung 
und den Eigenschaften der Phosphorsäure. 

Hr. Höehstetter Iheilte uns das Resul« 
tat mehrerer von ihm selbst unternommener 
toxikologischer Versuche über die Wirkung des 
Bittermandel - und Kirschlorbeeröls auf Vogel 
und Fische mit ; er hielt ausserdem einen freien 
Vortrag über Kssig^Fabrikation und über die 
Eigenschaften und Güte des Essigs, 

Hr. Kirchgrabner handelte von den fet« 
ten Oelen und vom Verseifungs^Process, fer* 
nera über- Verwesung und deren Produete. 

Hr. Mitterhuber über das Allgemeine der 
-Sauerstoffsalse ; 

Hr. Osterhuber über den Kohlenstoff und 

■ 

seine Verbindungen mit Stickstoff; 

Hr. Rehm vom Diamant in geschichtl., mi- 
neralogischer, ehem. und phjsikaL Besiehung. 

Hr. Rückeisen hielt einen schriftlich 
abgefaesten Vortrag Ober den Tartarus bo* 
raxatusi und seine, chemische Constitution; 
einen andern über den gegenwärtigen Zu« 
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stand der Toxikologie , und einen dritten fiber 

die Gründe unserer Unbel^anntschaft mit den 
exoliaehen Gew'äehaen, von welchen wir unaere 
wichtigsten Droguen beziehen. ^ In freien Vor- 
trägen sprach er von den wichtigsten in Bayern 
Vorkommenden I^ineralien, nach eigenen, auf 
einer durch Bayern gemachten mineralogischen 
Excursion gemachten Erfahrungen, und über 
die Frfichte der Pflanzen , mit Vorzeigung der 
wichtigsten Formen derselben. 

Hr. Schlatt theilte uns in zwei Vöries un« 
gen die Beschreibung seiner nach der Schweis 
unternommenen Reise mit, er erzahlte uns aus- 
serdem die jetst herrschenden Theorien der 
Erdbildung) und sprach über verschiedene Ge- 
genstände der Geognosie« 

Hr. Schmitt handelte über die Familie 
der Papareraceen in pharmaceutischer Besiehung« 

Hr. Schöll er über den Magnetismus. 

Hr. Sejler ttber das Wasser, Ober Regen*, 
Schnee-, Reif-, Nebel- und Thaubildung, über 
Auflösung und Krystallisation und fiber die 
Warme. 

Hr* Steger über Classification deit Pflan-^ 
äsen nach verschiedenen Systemen« 

Hr. Steinle über Hirudo medicinalis. 

Hr. Stirn er tiber die Bildung und Fabri- 
kation des Salpeters und des Schiesspulvers. 

. fr 

\ 



Digitized by Google 



» ' # 345 . 

Hr. St&hr Biachlo um mit Liebigs neu«« 

sten Ansichten über die Gährung, Verwesuog 
und Faulnise bekannt ; daron knöpft« efr einen 
Vortrag über Branntweinfabrikation.' 

Hr. Weber' epraeh Ton der, Abetammun^ 
und den Verfälschungen des Moschus; er hielt 
einen Vortrag über die offreinellen Gewiebee 
auB der Familie der Gentianeen mit Vorzeigung 
einiger getrockneter Speeles dereelben, einen 
andern über Bensoesäure und verwandte 6e« 
genstinde , endlieh einen Aber die neuesten An* 
sichten über die Constitution der organischen 
Säuren, welch* letstern Vortrag der Vorstand 
mit einigen £rgfinsungen und Gegen*«Ansichten 
vervollständigte. 

Hr» Wolfram ersählte uns im bündigen 
Zusammenhange die Geschichte der Chemie bis 
auf unsere Zeit; er handelte von der Pflaster« 
bildu^g, von der Eintheilung und Bereitung der 
verschiedenen Pflaster ^ fernere hielt er drei an- 
xiehende Vorträge: über das Licht, über den 
.Zusammenhang des Organisehen* mit dem. Un- 
organischen, und über die Blätter der Pflanzen 
in ihren verschiedenen Umwandlungen. 

Un Dr. Wittstein war auch in diesem 

« 

Jahre wieticr ein sehr thätiger Mitwirker bei 
unsern wissenschaftlichen Unterhaltungep. Er 
erzählte uns unter Anderm von den neuesten 

16*» 
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Theorien der Aetber- und Kermes- Bildung, und 
der Constitution der bleichenden Chlorverbin« 
düngen naeh Hiiion; er theilte uns eine .vor« 
theilhafte Bereitungsart des Inulins , der Wolf- 
ramsKure und der Blausäure , sowie eine Me^ 
thode, die letztere auf ihre Stärke zu prüfen, 
mit; er las drei ron ihm Terfasste Abbandlungen, 
nämlich chemische Untersuchung der Brajera 
tnthelmitttiea , Versuche über den rothen Far- 
bestoff von Cactus Opuntia in Beziehung auf 
den der Cochenille und Ober die Zusammen- 
setzung des Niederschlags, der sich in Ei weiss 
durch Subltmatlttsung erzeugt, vor; auch gab 
' of Nachricht von der Darstellung und den Ei- 
genschaften der freien unterschwefligen Saure 
nach Langlois und Persos, -u. m. a« 

Der Verfasser dieses Berichtes endlich hielt 
drei freie Vortrage, den einen über die Eunc* 
tionen, welche das Wasser in den chemischen 
Verbindungen ausübt, den sweiten über die 
Aepfelsäure und davon abgeleitete orgaoische 
Säuren, nebst einer Analyse . und Krjstallbe*- 
Stimmung des sauren äpfelsauren Ammoniaks, 
vnd den dritten über die Krjetallform^ des SaU 
miaks und über Salmiakfabrikation unter Vor- 
zeigung von natürliehem Salmiak aus Galisien, 
und ausgezeichnet schünen , Zwillingskrystallen 
Ton rohem Salmiak; er las swei von ihm ver- 
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fasste AbhaDdlangen vor, die eine über die 
EDtwieklung der organiacben Chemie » 4ie an» 
dere über Kupferreduction auf galvanischem 
Wege , und ihre Benutzung für plaetiache Zweeke^ 
wobei er sehr gelungene auf diesem Wege er« 
zeugte Metallabdrüeke , so wie Abdrficke von 
nach V« Kobejl's Methode erzeugten Kupfer*^ 
platten vorseigtej fernere iwei Abhandlungen 
Beines Freundes, Dr. Mohr in Coblens, über 
die rechtmässige Bereitung der Extraete und 
über die Darstellung des Morphiums und seiner 
Salze. Auch die zahlreichen Mittheiluhgen aus 
Grieehenland: von Hrn, Leibapettheker Lande* 
rer in Athen br^iclit^ er zur Kenntoiss des Ver- 
eins, ausserdem die sehr sinnreiche Metbode 
des Hrn. Oberbergraths Fuchs, den Eisen- 
gehalt der Eisenerze und anderer eisenhaltiger 
Substanzen mittelst dünqgewalzter Kupferstreifen 
«tt bestimmen, u« A. m« 

Diese zahlreichen Gegenstande boten auch 
diessma! eben so yieie Anhaltspunote fftr wei>» 
tere wissenschaftliche Besprechungen und Pis- 
putatorien dar, die im Tone des Anstandee und 
der Freundschaft , der überhaupt die ganze 6e- 
eelischaft durchwehte, geführt, ebenfalls von 
grosser Unterhaltung und Belehrung waren, und 
so zweifle ich denn nicht , dase die Gdnner un- 
aers Vereins mit «einen diessjährigen Leistungen 
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wieder ebenio asufrieden seya werden » aU wie . 
wir eelbst, und wUnseh« nur, das« der Verein 
noeh viele soleher fruchtbarer Jahre bekommeD i 
möge i X 



3. 

lieber einen neuen krystallisirbaren 
PflanzenstofT, das Syringin aus der 

Syringa vulgaris; 

TOn Fraoi^ J« BeraayB* 

Der eigenthtfmlieh «äMlich- bittere und sq«- 
gleich herbe Geschmack der Rinde und Blätter 
der im vei^ngeaen Frühjahr in voller Blüthe 
gestandenen Syringa vulgaris liessen mich darin 
einen eigenthtiroliehen SloflF vermnthen, weee« 
halb ich diese Pilanzeptheile einer nähern Un- 
tersuehung unterwarf, die mir in der That 
glückliche Resultate gab, weil ich dadurch ei- 
nen , wie es mir scheint , neuen krystallisirbaren 
Pflansenstoff , den ich üyritigin nennen will, 
erhalten habe« 

Ich behandelte zuerst die Blätter und grü- 
nen Zweige anf die Art , dass ich sie mit Sals«> 
säure haitigcni Wasser auskochte , das Decoct 
theils mit Kalk, theiis mit Magnesia präeipi- 
tirte^ die Niederschlöge mit Alkohol extrahirte. 
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kurs ebenso verfuhr) wie man es bei der Dar- 
Stellung der Alkoloide su maehen pflegt. Allein 
ich konnte auf diese Weise kein Alkoloid er- 
halten; die blltern Abkochungen wurden durch 
die Behandlung ^mit Kalk und Magnesia swar 
ihres bittern Geschmackes beraubt , ich könnt« 
aber durch Alkohol aus den grösstentheils 6er» 
faesäure enthaltenden Niederschlägen nichts Be<* 
merkenswerthes ansseheiden» 

Ich schlug darauf folgendes Verfahren ein : 
der ilureb sweimaligea Auskochen und Auspres- 
sen erhaltene Absud wurde mit Blciessig ia 
Uebefschuss versetct, wodurch sehr viel gerbe- 
saures Blei gefallt wurde , während die zuerst 
dunkle Fiftseigkeit beinahe forblos wurde« Der 
Uebersohuss an Bleisalz wurde aus der fiUrirtea 
Flüssigkeit durch SehwefelwAserstoff entfernt, 
and nach abermaligem Filtriren zur dicken Sjr- 
rupeonsistenz eingedampft. Durch Vermischen 
mit Alkohol von 9Q pCt. wurden daraus noch 
gttfnmige Theile und Kalksalze abgesehieden, 
und nach abermaligem Filtriren und Eindam- 
pfen bis zur Syrupdicke war nach 21stündiger 
Ruhe das Ganze in einen Brei von feinen^' • 
weissen, glänzenden Nadeln verwandelt, die ich 
auf weisser Leinwand samnSelte, mit etwas Was- - 
ser abwusch, um sie von anhängendem Zucker 
sn befreien, und dann trocknete. Von 3 Pfun- 
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4en Ridde bekam ich auf diese Weise 2 Drfteh* 
meo Syriogio. 

Das Syringin stellt ein Gewebe Ton feinen^ 
weissen 9 glänsenden Prismen dar. Beim Kry«* 
sialUsiren desselben bildet sich gewöhnlich zu- 
erst eine MiUelsäule, um welehe eich dann 
fiternförniig herum andere lange Nadeln anlegen» 
welche Gruppirang eine aehöne Erecheinuag dar» 
bietet. Der Geschmack des Syringins ist eigen- 
thfimlieh eekelhaft^ mehr iflsslich undi kralsend 
als bitter« Er ist unbedeutend beim Kosten von 
nur sehr kleinen Proben, tritt aber deutlieh ^ 
hervor, wenn man 1 — 2 Gran auf einmal auf 
die Zunge bringt, Ist der Gesehmaek beim Ko- 
sten einer geringen Slüenge rein süss, so ver- 
rlth diese noeh anbSngenden Zuoker. Dae Sy- 
ringin ist in Aether unlöslich, leicht löslioh in 
8_10 Theilen Waesera und Weingeistes. £i- 
aensalxe lassen die Auflösung unverändert. Et- 
was von Syringin auf einem Platinlöffel erbitst, 
aebmilst anfangs ^ dann verbrennt es nach Art 
stickstofffreier or{^aniseher Körper ohne Hinter- 
lassung von Asche. Eigenthiimlich ist die Ein- 
wirkung der concentrirten Schwefelsäure dar- 
auf, welche damit eine prächtige violettblau<» 
Auflösung bildet. Anfangs erscheint diese Auf- 
lösung manchmal gelb und grän^ geht aber cchr 
schnell ins Blaue über. Die blaue Flüssigkeit 
wird bei Zusats von Wasser hellroih , amctbyst-. 
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farbig ; durch SäUigen der Säure wird die blaue 
Farbe, ohne dase ein Niederschlag entsteht, 
sttm Verschwinden gebracht. Aua dem ganien 
Verhalten des Syringins geht herror, dass es 
kein Alkaloid seyn kann 9 ea aebeint sich den 
stickstofffreien krystallisirbaren Pflanaenstoffen 
anauceihen, wohin daa Salicin, daa Phlorrbiain 
gehören. Eine Elementar -Anaijse desselben 
konnte bis jetit noch 4iicht angestellt werden,"^) 

^) Hn Bernaya setale mich durdi Uebersen- 

dnng einer kleinen Probe von seinem St^ringin 
in den Stand, mich von den sinnlichen Eigen« 
Schäften dieses neuen krystallisirbaren Pflan* 
zenstoifst so wie von der Auflösiichkeit in 
Wasser. und Alkohol» tou der Fähigkeit, mtl 
concentrirter Schwefelsfinre eine schöne blaue 
Verbindung zu bilden , und von der vollkom* 
mcnen Verbrennungsfähigkeit desselben zu 
überzeugen. Der milde Geschmack des Sy* 
ringins iässt mich vermuthen, dass auch die 
Arzneikräfte von sanfter Natur 9eyn mögeni 
80 dass die Toxikologie davon keine Berel* 
cherung zn erhalten hoffen darf« In pharma* 
kologischer Beziehung mag hier die Bemer- 
kung nicht überflüssig seyn , dass man schon 
in früheren Zeiten die Früchte von Syringa 
vulgaris unter dem Namen Semen Liiae als 
bitter adstringirendes Mittel voraU^lch ge* 
gen Wechselfieber anzuwenden versucht hat, 
und dass das aus den unreifen Samenkapseln 
dargestellte Extract neuerdings wieder in 
^Frankreich 7»ur arzneilichen Anwendung em- 
pfohlen wurde (Gruveiihier in seiner Med. 
practique Paris 1881). Büchner^ sen. 



■ Zweiter Abschnitt. 

♦ 

Auszüge und Noti^^enr 

J. Liebig's Untersuchungen über die 
stickstoffhaltigen Nahrangsmittel des 

Pflanzenreichs. 

/ Die Anoalen der Chemie und Pharmaeie 

enthalten in Bd. XXXIX. S. 129 u. s. f. eine 
vielseitig interessanle und wichtige A.bhandlaog, 
wovon wir die Hauptpuncie, nebst einigen Be^ 
trachtungen hierüber, im Folgenden su geben 
Tcrsiichen woHen. 

Die stickstoffhaltigen Verbindungen des Pflan« 
zenrcichs sind zahlreich, und in ihren feigen* 
Schäften sehr verschieden. Sie lassen sich nach 
ihrer Wirkung auf lebende Thiere in zwei Clas- 
sen bringen; diese sind:' 
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*^ J) heroische PflanxenstoiFe , welche nur in 
eintelnen Vegetabiiien in geringer Menge Yi)r- 
kommen, und xu den ausgcieeiehnetsten Arznei* 
mitteln gehören : nämlich die Ail(aioide und ei* 
nige daran aieh reihende Substansen« wie J^af- 
fein, Atparagin, Piperin* 

2) Milde Nahrungsmittel des PflanKenreichs, 
welche in geringer Mannigfaltigkeit sehr häufig 
und ausgebreitet vorkommen, und unter den 
Namen : vegetabilischer Eiweissloff , Emulfin, 
Legumin, Pflanzenleim oder Gliadin, Kleber 
und Zymom bekannt sind. 

Was wir Pflanzeneiweiss, Pflanzen« 

■ 

albumin und Emulsin nennen , ist im Grunde 
dasselbe; es findet sich im Safte vieler Ge* 
wSchse , vorzügnch aber in den^ öligen Samen ; 
es ist bei gewöhnlicher TemperAtur in Wasser 
'löslich und bildet damit eine schleimige Fld's* 
sigkeit, welche durch Siedehitse^ durch Sätt« 
ran 9 mit Ausnahme der Essigs8ure, durch Me- 
taiUalze und Alkohol coagulirt wird. 

Das Pflanzenalbumin od^rEmuIsin der süssen 
Mandeln ist ausgezeichnet durch seine leichte 
Verftnderlichkeit und durch seine Eigenschaft, 
die Zersetzung des Amygdalina zu bewirken. 
Werden abgehäutete Mandeln auf einem Reib« 
eisen zerrieben und hiit Wasser einige Minuten 
aufgekocht, so lösen sich Zucker und Gummi 
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Debal Pflaosencasem ; im Riiekstande bleibt »das , 
coagulirte Pflanzenaibumin , welches, nachdem 
eß durch Aether vom alUm fetten Oele befreit 
ist, in allen Eigenschaften mit dem coagulirten 
thieriaohen Eiweiutoffe übereinitimiut. Die süs* 
Sen Mandeln hinterlassen oeim Glühen 3,17 pCt; 
Aaehe , welche reich an kohleneattrem Kali ist, 
, übrigens auch phosphorsaure -Magnesia und Kalk 
nebst Spuren von Eisen und phosphorsaurem 
Alkali enthält. Es sind diese die nämlicben 
Salse, die man auch in der thieriscben Milch 
gefunden hat. Weitaenmehl enthält eine nieht^ 
unbeträchtliche Menge Pflansenalburain , was sich 
bei Behandlung demselben mit kaltem Wasser 
darin löst; beim Al)dampfen dieser Auflösung 
•cheidM es sich in geronnenem Zustande dar- 
aus ab. Ganz besonders reich an Pflanxenal- 
bumin ist der Saft von gelben und weisien Rfi- 
ben, der grünen Erbsenstengel » der Kohlarten 
und überhaupt aller sogenannten Qemüsepflansen« 
Das Legumin findet sich in den Hülsen« 
früehten, und hat einige Aehnlieheit mit dem 
EiweissstofTe , indem es in kaltem Wasser eben* 
falls löslich ist, und durch Säuren, wie durch 
MetallsaUe und Alkohol gefällt wird. Man er« 
halt es aus Erbsen, Bohnen oder Linsen, wenn 
man sie in warmem Wasser einweicht, dann in 
einem Mörser zu Brsi zerreibt, und diesen mit 
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dem S~6faohea Volum Wasser ▼er.^äout. Der 
durch eia feines Sieb geseihte Schleim enthalt 
ausser Legumin aueh Stärkotebi, welehes sieh , 
in der Ruhe absetzt» Die davon abgegossene 
Flüssigkeit - ist gelbiiehweiss , und noeh nieht 
klarj die Trübung rührt theils von einer ein« 
gemengten fett- oder wachsartigen Sukstans^ 
und theils von einer fortsohreitenden Abschei* 
dung des Legumins her; dureh Ziisats voti ei« 
nigen Tropfen Ammoniak wird die Flüssigkeit 
klar« Das ron Braeonnot sogenannte Lega« 
min hat die grösste Aebnliehkeit, ja Uebereia«* 
Stimmung mit thierisehem Käsestoff, daher 
oeuat es Liebig ^Pflansenoasein»^ Es ge««» 
rinnt nämlich nicht wie der Eiweissstoff bei 
der Temperatur des koobendea Waasera, n 
scheidet sich beim Abdampfen der wässerigen 
Auflösung nur auf der Oberfläehe als Häutaben 
ab, wird aber ebenso wie der thierische Käse« 
Stoff dureh Säuren , wovon auch die Essigsäuf o 
keine Ausnahme macht , zum Gerinnen gebracht« 
Das dureh Weinsäure und Oxalsäure eoagulirte 
Pilanzencasein wird durch einen Ueberscbuss 
dieser Säuren wieder aufgelöst ^ und diese saure' 
Solution erleidet dureh Schwefelsäure und Sal« 
petersäure eine neue Fällung, gerade so, wie 
diess bei dem Casein der Milch der Fall ist» 
Die durch Säuren erzeugten Niederschläge sind 
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. Verbindungen de§ Caseins mit Sflure, welche 
iauer reagiren. UeberMsat man die Auflösung 
des Pflanzcncaseins ) in dem Zustande, wie sie 
atts Hülsenfrüchten erhalten wird, sieb selbst, 
so gerinnt sie nach 24 Stunden bei einer Tem« 
peratur von 15 — 20^, es entsteht ein gallert«^ 
artiger, dem Kase sehr ähnlicher Niederschlag, 
über welchem eine klare grüngelb gefärbte Flüs^ 
sigkeit schwimmt, die eine entschieden saure 
Reactian besitist« Man bemeckt hiebei eine 
schwache Gasentwicklung* Die Säure, die sich 
hiebei bildet, ist Milebsfture; sie gibt beim. 
Verdampfen , an Zinkoxyd gebunden , Krjstalle 
4ee charaeterislisehen , sehwerlttBliehen , mileh* 
sauren Zinkoxyds. Das Coagülum ist also milch- 
«anres Pflanseneasein , «nd die saure Reaetioti 
lässt sich durchs Waschen mit Wasser oder AI* 
koho! nicht binwegnehmen. Das -milcbsaure 
Pilansencasein Idst sich leicht in Ammoniak 
und fixen Alkalien ; es gibt an Alkohol und 

• Aether rin grün gefiHrbtes Fett ab. Wenn es 
in einer alkalisthen Lösung mit einem Ueber* 
aehuese von Kali eine Zeitlang im Sieden er- 
halten wird, und man setzt verdünnte Schwe- 
felsäure htnsu, ao entwiekelt sieh reiehlieh 
Schwefelwasserstoff, und es bildet sich ein Nie- 
derschlag. In seinem Verhalten su Erd- vnd 
Metallsalzen ist das Pilansencasein ebenfalls 
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dem thierischen Kasestoff völlig gleich« . Mischt 
man z» B. eine wässerige Auflösung desselben 
mit schwefelsaurer Magnesia, mit essigsaurem 
Kalk oder einem andern Kalksalze in der Kalte, 
60 bleibt die Flüssigkeit ungeträbt, bei der ge- 
ringsten Erhitzung aber entsteht augenblicklich 
eine Gerinnung. Die Auflösung des Pflanzen* 
caseins hinterlässt nach dem Eintrocknen und 
Glühen eine völlig weisse, alkalisch reagirende 
Asche ^ welche eine reichliche Menge Kali ent* 
halt , ein TheiL davon ist an Phosphorsäure ge* 
bunden. Die in Wasser unauflöslichen Salze 
der genannten Asche sii^d : Magnesia •» Kalk*« 
und .Eisenoxyd-Phosphate, wie man sie von 
dem KäsestofF der Thiisrmilch elrthftlt. Aua 
schwefelsaurem Pflanzencasein lässt sich durch 
Digestion mit kohlensaurem Kalk oder Baryt 
kein in Wasser für sich lösliches Casein dar«* 
stellen, weil das Pflanzencasein in einem, wie 
68 scheint, höhern Grade noch , wie das Thier« 
casein, die Fähigkeit besitzt sich mit Barjt 
und Kalk la unlöslichen Verbindungen 2U ver- 
einigen. Das nach Braconnot dargestellte 
lösliche Tbiercasein enthält immer einen frem'* 
den Körper, und besitzt diese Eigenschaft in 
gleichem Grade; seine Auflösungen können mit 
kohlensaure Kalk oder Barjt nicht erwärmt 
worden » ohne sersetat %vl werden , ea entstehen 
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im Watser völlig unlBtliehe Verbindongen 9 dia 
an der Luft hart wie Stein werden. Das von 
Berselius dargestellte Thiereasein enthält 
noch 6,5 pCt. fremde Steife, phosphorsauren 
Kalk, Magnesia, Eisen nnd freien Kalk, so 
dass man ein lösliches Thiereasein, im eigent« 
liehen Sinne, eben so wenig kennt, wie reines,^ 
von Säure oder Basis freies Pllanzencasein« 
Diese Uebereinstimmung liess also auch eine 
völlige Identität in stöehiome.trischer Besiehuog 
erwarten. 

Liebig fand, dass die öligen Samen ausser 

Pflanzenalbumin (Emulsin) auch Pflanzencasein 
in verschiedenen Verhältnissen enthalten. Ein 
Gemisch von concentrirter Samenmilch mit wein- 
geistfreiem Aether trennt sich in der Ruhe in 
xwei Schichten, von denen die obere das Oel, 
nnd die untere wässerige, die in Wasser lösli- 
chen Bestandtbeile der Samen enthält* Beim 
Sieden gerinnt das Pflanzenalbumin, während 
das Pflanzencasein gelöst bleibt, und durch Es* 
sigsäure gefällt werden kann, 

'Was man bisher Kleber oder Zjmom ge- 
nannt hat, nennt Liebig „Pflanzenfibrin,^ 
weil er gleichfalls eine Uebereinstimmung des- 
selben mit dem thierischen Faserstoff e'htdeekte. 
Es lässt sich am besten aus Weitzenkieber 
darstellen, welcher bekanntlich auch Pflanzen* 
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Mm enthält. Knettet man Weitcenmehl mit 

Wasser zu einem steifen Teig, und diesen in 
einem dünnen Wasserstrahle «o lange, als die« 
ses noch trübe ablauft, so lösen sich Zucker, 
extraetive Theile und Pflansenalbumin , worin 
das Stärkmehl schwebend ausgeknettet wird, 
nnd der Kleber bleibt als eine sähe , grauweiste, 
klebrige Masse zurück, welche auch in warmem 
, Wasser unlöslich ist. Koeht man den frischen 
Weitzenkleber wiederholt mit Alkohol aus, bia 
dieser beim Verdampfen keinen Rückstand mehr 
hinterlässt, so erhält man aua der weingeisti- 
gen Lösung durch Verdampfung des Alkohols 
den von Berzeliua aogenannten Pllanzejileimj 
was unauflöslich zurückbleibt, ist noch grau- 
wei$8, elastisch, weich aber nicht mehr klfb» 
rig und dehnbar; es ist Pflanzenfibrin, mit 
eingemengtem Stärkmehl un4 mit einer geringen 
Menge Getrcidhiilsen verunreiniget. Kocht man 
Weitgenmehl mit Waaser su einem Brei, aetst 
diesem etwas verdünnte Schwefelsäure zu, und 



^) Das sogenannte Nachmehl ist dazu am geeig- 
netsten; das weisseste Weitzenmehl, welches 
Mundmehl, ^Önigsmehl genannt wird» ist 
hauptsächlich Aniylon, und enthält wenig 
Kleber. 

D. Uerausg. 
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erhält das Ganze so lange in einer böhejcn 
l*emperatur9 bis dass es flfissig wie Wasser ge- 
worden ist> so bleibt da« Pilajisen£brin in Ge- 
stalt von grauen, aufgequollenen Flocken in 
der Flüssigkeit schwebend 9 die man auf einem 
Filtruni sammelt und auswäscht. Löst man die- 
ses Pflanxenfibrin in sehwacher Kalilauge 9 so 
gibt die Solution bei der Neutralisation mit ei- 
ner Saure einen Niederigchlag von Pflansenleim 
" und Pflaiizenfibrin, die man durch Auskochen 
mit Alkohol trennt. 

Was Taddei ^^Gliadin^^ und Berxelius 
^Pflansenleim^ genannt hat 9 ist 9 wie bereits 
erwähnt, der in heissem ^Alkohol lösliche Be- 
standtheil des Weitzenklebers , und nach Lie- 
big nichts anders als eine Caseiuverbin- 
dnngy die sich «durch Löslichkeit nicht nur in 
siedendem Alkohol 9 sondern auch s^hun bei ge- 
wöhnlicher Temperatur in verdä'nntem Ammo- 
niak unterscheidet, i^rbitzt man die gesättigte 
ammoniakalische Auflösung xum Sieden y und 
setst derselben tropfenweise EssigsäUre zu, sa 
entsteht, noch ehe die Neutralisation erfolgt 
ist, ein dickes weisses Coagulum, nicht unter* 
scheidbar von geronnenem E^wciss. Dieses Coa* 
gnium enthalt Ammoniak in chemischer Ver- 
bindung 9 was es durch Auswaschen mit Was* 
•er j^ dem man etwas Essigsäure iwetit, rar* 
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nen un ilerLüft, entweicht ebenfalls Ammoniak, 
Zerreibt Min- troifekn^n 'WeitMoklebet mit rcr- 
diiontem Ammoniak , so bleibt Pflauzenfibrin zu« 
rfick , ' niftd man * er hiilt iftine trBbe littiung yon* 
Fflanzenleim» die mit Essigsäure beim Sieden 
die efwMliiite* gerönnetli) Mukse gibt; die 
lelstere zeigt sieb ' bei der Analyae -genau wie 
Albumin zusammengesetzt. * • 

Phyaioldgtsehe Vertfoche haben gelehrt , daat 
die stickstofTfreien Pflanzenstoffe, wenn sie auch 
^gans wilde ^ gem^tttb'ar » unä telbat Terdaulieh 
aind, wie Stärkniehl, Gummi^ Zucker, Oele 
u. i/w«,'ffir eieh allein biosi mit Waiiter rer- 
sefart, nicht n&hren, man mag die Versuche 
mit fleiach - oder pftaDzenfreaneRden Tbieren 
ansielien ; alle, womit einige Wachen lang ex« 
perimentirt wurde, magerten ab und atarben 
endlich an Atrophie, d, b* aus Mangel der £r* 
nähmng» Das Pflanzennlbumin , Pflanzenenaein / 
und Pilanaenäbrio , welche im Gewaohsreicke^ 
wenn aueh meistens in aebr untergeordneten 
Verhältnissen, ganz allgemein verbreitet aind^ 
und überall, im Grase, in den Baumblättern, 
in den f rüebten und Samen ett« mit- den iibri* 
gen Bestandtheilen gemeinschaftlich genossen 
werden, . atnd also sur ErnähruniP' dar pffanzen* 
fressenden Thieie durchaua unentbebriicfa. Da 
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aber 4ie »tiiokttofffreieQ PflaoienbestaAdtheile ia 
mit gröaienr QuantitSt T«rMhrt.*iitt4 . im Nu» 
iritions-AppiMrAte der letstgenaimt^D Tbiere me« 
tamorpUoeirt werden und anetreitig aueli mit 
,ftur EraähruDg derselben dienen ^ eo frägt eich 
erst: wi^ und auf welche Weise diess geschieht? 
Die Vergleiebiifig des £roiibrungs«Apparats der 
pflanzenfressenden Thiere mit jenem der fleisch* 
fressenden, die Vergieiebung ihres Cbylus und 
Blutes war bisher nicht im Stande , diese Frage 
befriedigend au beantworten ; in diesem dunklen 
Gebiete muss die Chemie mit zu Rathe gezo« 
gen werden,' um Aufklärung zu versehaffen. Aua 
diesem Grunde hauptsächlich geschah es> dass 
Iiiehig die genannten stieksteffhaltigen Nah* 
rungsstoffe des Pilanaenreichs unter seiner Lei- 
tung und Aufsiebt von, einigen seiner Schuler 
anaiysiren liess. Das höchst überraschende und 
wichtige Hauptresultat dieser Untersuchungen 
war die. Tbatsaehe^ dasa alle Stickstoff** 
haltigen Nahrungsstoffe, gleichgültig, 
welche man der Analyse unterwirft, 
eine dem thieriiichen JFibrin, Albu« 

• 

min ttttdCasain entweder vollkommen 
gleiche Zusammensetzung besitzen, 
oder dase sio^ wenn die proaentigo 
Zttsammansetsung, abweicht, daa 
nämliche Verhältniss von Kohlen«» 
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• toff und Stiokttoff «athalten wie 

diese Thierstoffe. 

Dea thteriiehe Fibrin , AHiiiiiiiii und Cateiii 
besiUen einen gemeinsehaftUehen Charaeter ^ ein 
gleiches Verhalten gegen eoneentrirte Salisaure ; 
sie lösen sich in der Wärme darin auf ^ und die 
Auflösung nimmt I eine Zeitlang einer erhöhten 
Temperatur ansgesetst, eine schöne Lila-, und 
zuletzt eine Violott«Farbe an« Bei diesem Zeit- 
puncto zeigen die Auflösungen der genannten 
drei Stoffe einerlei Verhalten gegen kohlensau« 
res Ammoniak und andere Reagentien« Die« 
selbe lila* oder yiolettblaue Farbe , und über* 
fiaupt dasselbe Verhalten ' zur eoncentrirten Salz* 
säure in der Wärme und dann zu kohlensaurem 
Ammoniak beobachtete-^Liebig auch bei dem 
Fflanzenfibrin, Pflanzenalbumin und Casein. Dass 
die Erscheinungen und Producte der Fäulniec ^ 
gleichfalls dieselben sind 9^ war schon längst be* 
kannt. 

Nach den bis jetzt angestellten Analyien, 
welche so oft wiederholt und vervielfacht wor« 
den sind , dass man über das Hauptreaultat kei- 
nen Zweifel mehr hegen kann, besitzen thieri* 
acbes Fibrin , Albumin und Casein einerlei Zu« 
sammensetzungy sie enthalten das nämliche 
' Verhältniss an organischen Elementen und zwar, 
wie man nicht zweifeln kann, in einer andern 

lee 
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Ordnung mit einander vereiniget ^ wai die Ver* 
schiedenheit in ihren Eigensehaften erklärt. ' 

Wenn man das Gas . untereuebt , wag man 
bei Verbrennung der genannten drei thieriscben 
Stoffe mit. Kupferoxyd erhalt, eo . findet man^ 
dass es aus einem Gemische von nahe an 7 Vo* 
lumtheilen Uohlensfture und 1 Volumtheile Stick* 
Stoff in 8 Volumtheilen besteht. Nach der q^uan« 
titativen Analyse» so wie nach der Bestimmung 
des Stickstoffs aus der Menge des daraus ent« 
wiekeltien Ammoniaks naeb einer nenen yon 
den Herren Doctoren Will und Varren- 
trapp befolgten Methode» ist das Atomverhält* 
nlss des Stickstoffs zum Kohlenstoff ausdrück- 
bar durch die Zahleti 1 : 8, d. b. die genann« 
ten drei thieriscben Stoffe enthalten auf 8 Aequi- 
Talente' Kohlenstoff 1 Aequivalent Stickstoff. 
Die Verbrennung mit Kupferoxyd gibt ein klei- 
neres Verhältniss Kohlenstoff, was von einer 
unvollkommenen Verbrennung dieser sehr schwer 
verbrennficben Sohstansen h'errfibrt; dureb An* 
Wendung von« cbromsaurem Bleiexyd unter ge- 
wissen Vorsichtsmassregela wird die Verbren* 
Illing vollständiger gemacht, und das Kohlen* 
Stoff- Verhältniss nähert sich dann dem der di- 
recten Bestimmungsmethoden« Das getroekn^o 
Fleisch der Thiere, getrocknete fettfreie Mus? 
kelfaserD Ton Ochsen» geben bei der Verbren« 



Digitized by Googl 



3G5 



nuDg mit Kupforoxydy Stickstoff und Kohlen* 
sSure in dem Volumverhaltoisee wie 1:7, also 
das^näinlicb^ Verhäitniss, wie reines Albumin, 
was unter denselben Umstünden verbrannt wird. 
Das nämliche Verhältniss gibt die gekochte und 
gebratene Muskelfaser vom Ochsen »und Reh; 
eb en so das bei 100^ C* getrocknete Blut, so 
wie das getrocknete, dem coagulirten Ei weiss 
so ähnliche Fleisch der Fische nach Playfair* 
Die Analysen der analogen Pflanzcnstoife 
gaben nun folgende procentige Resultate: 

Pf lancenf i brin: 

analysirt von Dr. Jones: ron Dr. Scher er: 

Kohlenstoff 53,83 54,603 54,603 

Stickstoff 15,59 15,S10 15,810 

Wasserstoff 7,09 7,302 7,491 

Sauerstoff \ ^ 

Schwefel ( 83|56 22,235 22,096 
Phosphor ) 

Pflansenalbumin; 

aviRoggen: auiWeitzen: ausPtlan^enlelni! 
imalysirt voa Dr. Jones: von Dr. Will und 

Varrentrapp: 

Kohlenstoff 54,74 . 55,01 54,85 

Stickstoff 15,85 15,92 15,88 

Wasserstoff 7,77* 7,2S 6,98 
Saii^stoff ^ 

Schwefel [ 21,64 21,84 22,39 
Phosphor ) 
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PflanceDcasein : 



«lalyttrt ton Dr. Seberers Ton Or« Va^rentrapp; 

Kohlenstoff 54,138 51,41 

Stickstoff 15,67» 14t48 

Wasserstoff 7|156 ! 
Sauerstoff] 

8«hwefel f "'«34 ' f 
Pf laazenleim : 

analjrsirt von Dr. Jone84 
roher: mit Aattor gcrainiffat» 

* Kohlenstoff 58,47 56,80 55,*S 

Stickstoff f f . 15,98 

Wasserstoff 7,65 9,60 7,42 

Sauerstoff f - ? 21,39 

Man sieht aus diesen Analysen , dasa Stick« 
Stoff zum Kohlenstoffe fiberail in demselben Ver« 
hältnisse Torhanden ist, dass also Pflanzen- 
Fibrin , Albumin und Casein in Beziehung auf 
ihre Elemente einerlei Zusammensetzung^ nSm* 
lieh 8 Aequivälente Kohlenstoff auf 1 Aequiva» 
lent Stickstoff enthalten. , Dieses Yerhältniss 
ztipimt genau mit dem von Mulder aus dem 
Pflanzenalbumin erhaltenen überein; Marcet's 
Analyse des rohen und gereinigten Weitzen« 
klebers gab ein grösseres , Boussing aul t's 
Analyse des Pflani^enleimB und Pflanzenalbumins 
hingegen ein kleineres Verhältniss an Kohlen« 
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«lofF, fritmlicb er erhielt aus rofaemWeitz e.n- 
kleber 

MftTeef: , Bomiiagattltt 

Kohlenstoff 55,7 53,5 
Stiekstoff 14,5 U^O 
Wasserstoff 7,8 7,0 
Sauerstoff S8,0 . S4,& 

Aus Pfiansenlelm erhielt. Bottisin« 
gault: 

Kehlenstoff . 54,2 " 58,3 

Stickstoff 13.9 18,9 

Wasserstoff 7,5 6,5 

Sauerstoff 84^4 88|3 

Aus Pflausenaibumindes Weitsemmehls 
dureh Wasser ausgezogen und in der Siedhitze 
coaguUrt» erhielt Boussiagault: 

Kohlenstoff 58,7 
Sthdfistoff 16,4 

Wasserstoff 6,9 

Sauerstoff 88^0 

• 

Diese Abweichungen in den Resultaten rühr- 
ten wohl hauptsächlich toa der Schwierigkeit 
der v^Ikommenen Verbrennung stickstoffhalti« 
gcr Körper,^ zum Tbcil auch von der unzurei* 
chenden Reindarstellung derselben und von der 
Unvollkommcnheit der Vcrbrcnnupgs*Mcthodc 
durch Kupferoxyd her« 
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.Um: die* Uebforainatimmilttg der •tiekttojffbal« 

tigen PflanzeDStoife in ihrer Elementarconstitur 
tion mit den <MaIogeii' Thiergebilden tu seigen, 
vollen wir hier noch die Resultate der von 
Mulder^iknd Schelror angestellten Analjien 
beifügen: 

Nach Haider enthält dae . 

thier, Fibrin; Albumin: 

•niBteni: auvSernmt 
Kohlenstoff' *S4,56 ' M,4d 54,84 
Stickstoff 15,72 15,70 
Wasserstoff 6,90 7,01 « 
Sauerstoff y 

Schwefel l 2«,81 

Phosphor ; . 

Dr« Sclierer fand 191.. , 

tbier* Fibrin:. . Albumin: 

aus Eiern: aus Serum: 
5^9,QP ,55,007 
15^91^0 
7,073 
* 1 . . 
9^,007 



15,83 
7,0tf 



Casein: 

54,96 
15,S0 
7,15 



..4,; 



Kohlenstoff 
Stickstoff 
Wasserstoff 
Satteratoff* 

Schwefel 



54,454 
15^762 
7,069 



15,948 

6,880 



Zieger* 

54,507 
15,670 
6,900 



«a^715 



22,075 22,928 



Phosj^hor 

Was hier als Zieger aufgeführt wurde, 

ist der Bestandtheil der Milch , der nach dem 
freiwilligen Gerinnen in Auflösung bleibt und 
durch Kochen der vom lUse abftltrirten Molken 



L/'iyui^uu i_.y 



♦ 

' . "369 

coagulirt, es ist also offenbar nichts anderes 
als Albttmin, denn der KüsestofF ist in war« 
nien oder heissen Fliissigkeiten löslicher als in 
kalten. 

Es ist nun höchst merkwürdige dasa die 
Hauptnabrungsstoffe für Menschen und Thiero 
aus dem Pilansenreicho mit jenen des Thiers 
reiebs flieht nur durch ihre allgemeinen sinnli« 
eben und chemischen Merkmale ^ sondern auch 
durch ihre Zusammensetzung völlig überein- 
stimmen. Ferner ist es merkwürdig und bisher 
nicht genug beachtet worden^ dass auch das 
Pflanzencasein in verschiedenen Vegetabilien^ 
vorzüglich in den öligen Samen, sehr häutig, 
und wie es scheint, überjill an Alkali gebun- 
den, vorkommt, dass es eben so die Bildung 
von Milchsäure veranlasst, wie der thierische 
Käsestoff, und dass es gleichfalls Schwefel ent- 
hält, mithin bei 'anhaltendem gelinden Erhitzen 
mit Kalilauge eine beträchtliche Menge Schwe- 
felkalium erzeugt. 

Nach diesen erlangten Kenntnissen wird ei 
in der Folge weniger schwierig seyn als bisher ^ 
9U erklären, wozu die stickstofffreien Bestand« 
theile der vegetabilischen Nahrungsmittel, die, 
auch mit verdaut werden, dem Emahrüngspro* 
cesse dienen? Lieb ig nimmt an, dass von 
denselben die Fettbildung abhängt. f^Wit 
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finden^ sagt er — - »^dass das Fleisch der 
pflanzenfressenden Thiere und namentlich dai 
der Hausthiere , Weloke eine grosse Menge stick«» 
stoilfreier Nahrungsmittel gemessen, reich ist 
all Fett 9 dass die Fettbildung aunimmt und ge- 
steigert werden kann durch eine gressere Masse 
an diesea^NahrungsstofFen. Das Fleisch 4er 
fleischfressenden Thiere ist fettlos, sehnenar- 
tig, ihr Organismus erzeugt im normalen Zu- 
stande kein Fett, sie geniessen kein Stickstoff-» 
freies Nahrungsmittel ausser dem Fett der Thiere, 
Von denen sie sich nähren.^ ' 

Es hat allerdings seine Richtigkeit, dass 
das Fleisch der pflanzenfressenden Thiere im 
Allgemeinen fetter ist, als jenes der Raubthiere, 
; was unstreitig von der weit grdssern Menge 
stickstofffreier Nahrungsmittel herrührt, die sie 
▼ersehrem Allein wenn Liebig behauptet: 
,^da8 Fleisch der fleischfressenden 
Thiere sey fettlos, und ihr Organis- 
mus erzeuge im normalen Zustande 
kein Fett,^ — - so geht er zu weit; denn es 
ist Erfahrungssache, dass die Raubthiere aus 
allen Classen und Familien, insoferne sie kei« 
nen Mangel an Nahrung leiden , die Hechte wie 
die Schlangen, die Geier wie die Marder, Füchse 
und Wildkatzen ihr Fett haben, und mitunter 
au,ch in beträchtlicher Menge; wenn sie mager 
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sind 9 60 ist dies« nur Folge des Hungers » den 
sie aui Mangel an Raub erleiden« 

Es iet wahr 9 die stickstofffreien Pflansen* 
gebilde , wie Starke , Gummi ^ Zueker , fflr sieh 
veraeiirt) ,ernäiiren nicht , d. h« eie sind un« 
'fftbigChylus^ Lymphe, Blut, Muskeln, Sehnen, 
Nerven, Gehirn u. w. au eraeugea, denn eie 
enthalten nur Kohlenstoff, mit den Elementen 
des Waaseri yerbunden. Aber es ist dooh un« 
wiederlegbare Thatsacbe , dass sie auch verdaut 
werden, und mit in den Assimilationsproeess 
eingehen. Die neuesten physiologischen Ver- 
suche , welche von Donne und Gannal, 
dann auch von Magen die angestellt wurden, 
und gegenwärtig noch weiter yerfolgt werden, 
lehren, dass auch fleischfressende Thiere, näm- 
lich Hunde, vom blossen Leim (Gallerte), oder 
Ton Albumin oder thierischen Fibrin nur un« 
vollkommen und nur kurze Zeit genährt werden 
können, so* dass sie dabei naeh und nach sa 
Grunde gehen, dass sie hingegen vom gewöhn- 
liehen Weitsenkleber wohl genährt werden , viel* 
leicht nur aus dem Grunde, weil er Stärkmehl 
und Pflanaenfaser eingemengt 'enthält; die Ver- 
suche lehren, dass fleischfressende Thiere eben* 
falls eine gewisse Mannigfaltigkeit in ihren Nah- 
rungsstoffen bedürfen, wie die pflanaenfressen» 
den, um die Assimilation im normalen Gange 
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ZU erhalten^ dass sie blosfies Eiweiss oder Gal- 
lerte, sie mag aiie Fleiseh oder Knoeh^n be* 
' reitet aeyn, nur kurse Zeit freiwillig geniesaen« 
das« sie dieae Nahrungaatoffe bald Teraebmähen 
und lieber Hunger leiden ala dieselben freiwiU 
lig zu Terzehren. Woher kSmnit -dieaa^ Wie 
Jässt sich diese Erscheinung erklären , da 4och 
die genannten einfachen Nahrungsstoffe aebr 
leicht Terdanlioh aind und zugleich die Elemente 
des Blutes , woraus sich alles Uebrige bildet^ 
enthalten? Es ist einleuchtend, daaa die orga« 
fiischo Aufsaugung und Assimilation einestheila 
^Ton einem gewissen Grad von Verdünnung, Ver». 
theilujag und Auflockerung, und anderntheila 
Ton einer angemeeaenen -Aeitzung des Verdau* 
ungs-Apparats abhängt.'» Wozu sollte sonst das 
fioehsalsy wozu die Gewürze dienen? Es iat 
kaum zu bezweifeln , dass , wenn die genannten 
PhysioIogCH bei Fortsetzung ihrer Versuche, den 
Leim mit einer angemessenen Menge Kochaals 
und Wasser verbunden, ihren Hunden eingeben, 
die Ernährung beaaer, und noch besser erfolgen 
wird, wenn sie auch Starkmehl beimengen wer- 
den« Es geht hier ungefähr wie mit den Arz« 
neinütteln , welche in einem zu einfachen 
und conceotrirten Zustande angewendet, nicht 
heilsam, ja im Gegeutheile sogar schad« 
lieh aind. Dann dürfen wir nicht über« 
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sehen, dast der Ihierieche Aitimilatiooe^Proeett 



8peic*hel^ im Magensafte, im pancreatischen 
Safte «• s» w» damit Yermisebt, und nothwen* 
dig verbunden mit der fortwährenden Hautaus« 
dQnetung und Lungenausatbmung , wobei eine 
ungeheure Menge Kohlenstoff als Kohlensäure 
nebst Wasser weggebt und notbwendig wieder 
ersetzt werden muss ; und eben zu dieser /ort- 
wabreuden Ausgletebung des Koblenstoffgebalte 
dienen hauptsächlich die stickstofffreien Nah- 
rungsmittel des Pflansenretehs, Wiiw sehen diese 
auch bei jenen Menschen y welche fast nur von 
Fleischspeisen leben ; ihr Blut verdickt sich, 
die Secretioneq kommen in Unordnung und es 
entstehen sogenannte Schärfen oder Krankheits« 
Stoffe, die verschiedene chronische Krankheiten^ 
wie Gicht, Sand und Gries, Abjcesse, Haut- 
aussehUge u. dgh verursachen, Krankheiten, 
wovon die mehr vegetabilische Kost geniessen* 
den Landleute meistens versehont bleiben. 

liiebig hat am Schlüsse seiner Abhandlung 
«im Vergleichung der s\<ichiometrisehen* Con- 
stitution des thierischen Fetts und der stick- 



eich ergibt, dass sich das quantitative Verhält- 
niss des Kohlenstoffs sum Wasserstoff im Stärk« 




stofffreien Nahrungsmitte! 
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mebi e1>en8o verhält, wie im Fett« und dass 
•ich Gummi und Zucker nur durch einen et- 
was grössem Gebalt an Waseeteteff und Staer«^ 
atoif in dem Verhältnisse wie im Wasser un- 
terscheiden. Diese wird sieh bei Vergleiofaung; 
nachstehender Zablenverhältnisse noch deutli* 
' eher herausstellen. . Nach Chevreul enthält, 
nach Procenten genommen, 

Schweiiiscliiiials : Hammelitalg: McnsclienMt: 

Kohlenstoif 79,098 79,996 ' 79,000 

Wasserstoff 11,146 11,700 Uf416 
Sauerstoff 9^765 9,B0i 0,584 

Nach allgemein bekannten und oft wieder- 
holten Analysen berechnet enthalten 

AmyloQ: Trauben- und Gummi: 
Milchzucker : 

Kohlenstoff 44,91 40,45 4)^,58 

Waisserstoff . 6,11 6,61 6,87 

Sauerstoff * 48,98 ' 52,64 51,05 

Im Amylon yerhSlt sich also der Kohlen* 
Stoff zum Wasserstoff wie 44,91 : 6^11 ,oder 
wie 79 : II wie im Fett. Vergleicht man die 
Constitution des Zuckers und des Gummi mit 
der des Stärkmehls, so haben wir: wenn die 
stöchiometrische Formel des Amylon = C^^ 
H^o ^10 im Traubenzucker Cj 2 H^o 
4* 2 At. H^O und im Rohrsucker wie im Gummi 
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El ist demnacb eifileuehtanil , dais die stick* * 
stofffreien Nahrungsmittel durch ein blosses 
Aostreten von Sauerstoff od^r vom Sauerstoff 
und Wasser in Fett übergeben können» welches 
die einzige stickstofffreie Substans der Thier» 
körper ist« 

In Zitstäffden , wo der Mensoh* oder das Thier 
längere Zeit keine Nahrung su sich nimmt » be* 
merkt man stets dass der Körper abmagert, in* 
dem suerst das Fett verschwindet; diese Er« 
scheinung dient zur Bestätigung dessen, was 
oben von dem fortwährenden Verluste an Koh* 
lenstoif , WasserstoiT und Sauerstoff durch Haut- 
Ausdünstung und Lungen*Ausathmung gesagt 
wurde«, « Buchner , sen. 



2. 



^ Heinrich Rose's Untersuchungen des 
Unterschiedes zwischen Rohrzucker 
und Traubenzucker hinsichtlich der 

Gährungsfähigkeit 

In Poggendorffs Annalen der Physik und 
Chemie Bd. LH. 8. 293 lesen wir hierüber 
folgendes : 
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Nimmt man gleiobe GewipbUllieileiroi). Trau« 
benzucker und vom Rohrzucker , löst sie (jeden i 
für- lieb) in gleichen Mengen , ' etwa im fünf« 
fachen Quantum, destillirten Wassers auf^ und | 
aetst* zu beiden Apflilaangen eine nur geringe j 
aber gleiche Menge Ferment hinzu, so fangt j 
die Auflösung des Traubenzqckers bei einer ge- 
wöhnlichen mittlem Temperatur im Sommer von 
16^ R. eebr bald an in Gährung fiberzugeben, 
während die des Rohrzuckers ganz unverändert ! 
bleij^t. Wenn auch die Temperatur bisweilen ' 
auf 2Q — 30^ R/ erhöht wird, ao bemerkt man ; 
in der letztern Flüssigkeit selbst nach einem 
Monate noch keine Alkobolbiidung. Auf 2 Loth i 
Zucker nahm Rose 10 Loth Wasser und zwei 
kleine Theelöfelehen voll {lj&7 Grammen) aua« 
gewaschener Bierhefe. 

VVird die Menge der Hefe auf das 8«eh8* 
fache vermehrt, so beginnt endlich die Solu* 
tton des* Rohrzuckers eine langsame Gährung, 
welche ers^t lebhafter wird, wenn man vom Fer« 
mente das sieben bis achtfache Quantum nimmt. 

Rose fand, dass der . Rohrzucker zuerst 
in Traubenzucker äbcrgeht , um in Gäh- 
rung zu kommen, und dass die grössere 
Menge von Hefex ntithig ist, um diese Umwand* 
lung zu bewirken« Er versetzte eine Auflösung ' 
von gut ratinirtem Rohrzucker mit einer bin« 

- # 
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Teichenden Menge ausgewaschener Bierhefe vikI 
li«ss die Gübrmif begrmen. Naehdeitf die Kdli" 
lensäure - Entwicklung in prutem Gange war, 
wurde die GÄbruog durch Zuaats* einer bedeu» 
tenclen Menge Alkohols unterdrückt, und die 
filtriffttt Fiüseigkett abgedampft; et war jetat 
Jkein Rohrzucker mehr vorhanden; der erhaltene 
Syrup.rooh bofiigartig «od eeihwif ate . sieb beim 
Xlochea mit Kelihjdrat, was bei einem- Syrup - 
des Rohrsuekeee siiehd gasehiebt. , 

• In dea- gührungsfübigeii Säften säuerlich* 
iSeser Friiehte jiebeiot nur TraubeBctifiker in 
•Vei^binduag miti Pflariaensäure. .vorbanden a« 
4eyn; 'Rötfe: fand^ dasd man eine A'dflSsung 
4)ea Rohraisckera . nur mit . Wainsteia .au. ver«* 
setzen braucht^ um Traubenzuckersolution zu 
araeagen, welche mit Uefe tebnell gtthrt« Dia 
Gährungsfahigkeit des Rohrzuckers beruht also 
auf denselben Gründen, aus welchen Stärk« 
mehl, viele Gummiarten und Milchzucker unter 
gewissen Umständen der Gährung unterworfen 
.werden kt)noe|). ' Sie verwa^ndela aich . durch 
Einfluss von mehrern Stoffen erst in Trauben* 
zucker, und dieser ist es, durch welchen die 
geistige Gahrung veranlaist wird. * 
. : Wae' den Milokauoker betrifft« so weiss man 
aius den Versuchen •: Tön 'Se^hiH und Hess, 
dasa derselbe;. unter gewiesen Umatänden eben* 
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fidls gährungafahig ist, und 'dftM sioh darauf 
die Bereitung der berausobeDden Geträoke aus 
Stuteamiloh und Kohmilch im nttrdlie^en Aalen 
•gründet, Rose glaubt, das« der Milcbiucker 
'dabei ebenfaUa saertt iti^Traubensoeker yer* 
wandelt werde ^ und dass dieser es sey, durch 
welchen die geistige Gährung bedingt werde« 
Diese , Umwandlung gebt aber jedenfalls lang* 
sam Ton Statten. Am leichtesten uod schnell« 
eten geschieht sie heim Rdfanncker. 

Das wichtige Hauptresultat dieser Unter-» 
auekung ist also, dass der Traubenaucker die 
einzige gährungsfähige Zuckerart ist, welche 
durch Ferment in Kohlensäure und Alkohol scr* 
lallen kanui und dass alle andern Stoffe, wel- 
che in geistige Gehrung fibergehen kdnnen, 
vor dieser die Umwandlung in Traubenaucker 
erlitten haben mfissen» * ' 



.3. 

Ueber Darstellung und Prüfung des 
Antimonoxyds zum Zwecke der Brech- 
Weinstein - Bei^eitung. 

Die preussisehe Pharmaeapoe gibt einC) wenn 
wir nicht irren, TorsÜglieh von Professor Gei« 
ger empfohlene Vorschrift, zur Darstellung eines 

/ 
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«areiiieii ADtimonoxyfls , velehet Sti6ium o.ry- 
da^um griaeum genannt wird« J)a et ein graues 
AntimoDoxyd nicht gibt , ' en verrttth iehen 
Name y das« kein reines Präparat verlangt wird^ 
und es ist bekannt, dass die graue Farbe hier 
TOD eingemengten niebt hinreiehend oxydirten 
Metalltheilchen herrührt« Da aber diese ver* 
hUtnissmäasig nur sehr venig betragen 9 nnfl 
auf die Güte des mit diesem grauen Spiess- 
giansozyde dargestetlten krystailisirten Breeb- 
Weinstein keinen nachtbeiligen Einfluss haben^ 
so^bat diese Bereitungsmetbode , welebe ein 
von allem Arsenik ^ Schwefel und Eisen freies 
Oxyd liefert, und leiebt tu befolgen ist 9 aller» 
dings Voraüge vor einigen andern Methoden«^ 
Die preussisehe Pbarmacopoe gibt nämlich fol« 
gende Vorschrift: 

Bf an nehme fein gepulvertes und geschlämmtes 
Atttimon<*MetaU 4 Unxen » ^ verdännte Salpeter« 
säure von 1^195 bis 1,205 spec. Gewicht (oder von 
27 Proeent Säure-Gebalt) , 8 Unsen, destiltirtes 
Wasser 32 Unsen. Mit dem Wasser verdünne 
man die Säure und digerire dann damit in ei- 
nem gläsernen Kolben bei einer Warme von 
66— 60^ R«, und unter Bfterm Umsebfitteln, 
das Metallpulver 2 Stunden lang oder bis sich 
keine salpetrige Säure mehr entwickelt Naeb« 
dem die Oxydation vorüber ist^ giesse man dio 
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Flüssigkeit ab, waiehe-dag rSekständige graue 
Oxyd zuerst mit Wasser, und koche es end- 
Ueh mit Wasser, worio inan ^ Unxe kohleo- 
• saures Natrqn aufg.elöst bat^ eine halbe Stunde 
'hmg, um aHe Säure sn entfbrnen, worauf man 
das Pulver trocknet und aufbewahrt. 

versteht sieh Ton selbst, dass man bei 
Befolgung der TpA der preussischen Pharmaco* 
poe vorges^shriebenen Methode das angegebene 
quantitative VerhäUniss und ganz besonders die 
Stärke oder vielmehr den angegebenen Grad 
4ef Verdflnnung der Salpetersäure genau be« 
folge, denn nimmt man zu wenige oder zu 
«ühwaebe Säure, so bleibt daa Präparat mit %n 
,vielen Metalltheilen verunreiniget; bei einer zu 
etarfaen Säure hingegen oder bei einer zu gros- 
sen Menge derselben steht zu befürchten , dass 
zieh eine höhere Oxydationsstufe, nämlich an* 
timonige oder sogar Antimonsäure bildet, we- 
nigstens glaubte Burson gefunden zu haben, 
dass .höchst fein zeribeiltes Antimon, wie es 
aus dem Chlorid durch Zink als schwarzes Pul* 
ver gefällt wird, durch Salpetersäure vollstän- 
dig zu Antimonsaure oxjdirt werden könne, 
3ras indessen niebt leicht gelingen wird, inso- 
ferne man nicht concentrirte Salpetersäure im 
Ueberscbuss .nimmt und das Ganze nicht ein« 
ko«ht. 
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Diese Umstände) und* um eine Methode su , 
fioden,' naeh welcher sieh die Verunreinigung 
des officuieUen Antinionoxyds mit einer faöbera 
Oxjdationsstufe leiehl und sicher entdecken ' 
lässt, bewogen den Herrn Adolph Rose, ei« 
.iiige Versuche aiisustelten, welche im Journal* 
für praciische Chemie Bd. XXiV. S« Ö6— 61 
^mitgctheilt sind. 

Ob das Antimonoxyd mit metallischem Aa- ^ 
timon verunreinigt sey, ergibt sich schon aus 
dem Ansehen und noch genauer aus dem Ver^ 
halten zur Salzsäure, worin sich das Oxyd 
leicht und voUstandig auflust ^ während das A|e^ 
tall zurückbleibt. • • 

Schwieriger ist es aussumitteln ^ ob und wie 
viel von einer höhcra Oxydationsstufe des Au« 
timdns in dem Oxyde vorhanden sey. CrewShti* 
lieh wird angegeben, dass sich das Antimon* 
oxyd in Essigsäure und in verdfinnter Salstäure 
vollständig auflösen müsse, und dass die anti-n. 
nioni^c so wie die Antiroonsäure ungel&st su« 
rüekbleibe^ allein es ist bekannt, dass das Hy« 
drat der antimonigen Säure von der Salzsaure 
ebenso wie vom Weinstein aufgelöst wiVd* 
Rose hat daher eine neue Prüfungsmethode 
versucht, die sich darauf gründet, dass sieh 
das Antimonoxyd mit Schwefelantimon sehr leicht. 

und ohne Entwicklung von s^hwefeliger Säure 
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susammenfichmelsen FaBst, um Vitrum Antinionii 
SU bilden, während die hBbern Oxydationsitn* 
fen dabei zu Antimonoxyd reducirt werden ^ un^ 
nnter Entwieklung von aehwefeliger SSure mit 
dem unaersetaiten Schwefelantimoa ebenfalls Vi* 
trum Antimonii geben. 

Es wurden Ii Gran des grauen Antimoa-» 
oxyds der preussischen Pharmacopoe mit 35 
Gran Sehwefelantimon , also beide in dem Ver» 
bältnisse wie im Rothspiessglanzera (Sb^ 0, 
2 Sb^S,) Termengt) und in einer "retorlenför« 
mig gebogenen Glasröhre, deren Mündung ia 
Teirdönntem Ammoniäk*Liquor eintauebte, «u« 
sammengesthknolzen , wfthrend man zu gleicher 
Zeit troekne KohlensXure (aus Marmor durch 
Salpetersäure entwickelt) in die Röhre leitete^ 
um die atmosphirtsehe Luft daraus lu rerdrän- 
gen y und eine mögliche Verbrennung eines klei* 
nen Antheils vom Sehwefelantimon zu Terhin- 
dern. Während des Zusammensehmelsens zeigte 
sich über dem Ammoniak ein starker weisser 
Nebel 9 welchen Rose der Verflüchtigung toii 
Sehwefelantimon zuschrieb, und nach beendig« 
ter Operation fand man im Ammoniak keine 
schwefelige Säure ^ nämlich durch folgende 
Versuehe. 

Zu einem Theil des fraglichen Ammoniak* 
liq[uors wurde Salzsäure und dann klares Sehwo* 
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felwasserstoiF- Wasser gemisoht, n^obei die Flüs* 
eigkeil klar blieb« ^ 

. Ein anderer Theil des Ammoniaks wurde 
mit Terdiinnter Scbweielaäiire und übermangan*' 
saurem Kali vermischt , ohne dass sogleich eine 
Entfärbung eintrat!. 

Zu einem dritten Theile des Liquor« fugte 
mau Zinncbleriir und Salsafture^ um zu sehen, 
ob keine braune Färbung entstehe» was auch 
nieht erfolgte. 

Roae bereitete sieb dann das Antimonoxyd 
nach der Methode der preossischen Pharmaco^ 
poe^ jedoch mit dem Unteraehiede , daaa noch* 
einmal so viel Salpetersäure genommen wurde, 
als Torgeschrieben steht« Das Präparat enthielt 
auch noch etwas eingemengtes Metall, und 
seigte gleiehfalla keinen Gebalt an antimoniger 
Säure. 

Als aber daa Vierfache von dem voi^achrie* 
benen Quantum Salpetersäure genommen wurde, 
nKmlieh auf 2 Drachmen metaliisehen Antimon 
2 Unsen (statt ^ Uni^e) Salpetersäure von 
1,200 apee« Gewichte , so erhielt man ein weia* 
aea Oxyd, welches sich zv/slv in SaUsäure voll« 
atandig löste, dessenungeachtet aber beim Zu* 
aammena^bmelaen mit Schwefelantimon achwe« 
feiige Säure entwickelte, mitbin eine höhere 
Ojgrdatienaatufe enthielt. 
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* Dass ^iese Entwickhing Ton ischwefelig^r 
.Säure aueh schon voa eiDeiii^geringeit Gehalt 
an höherer Oxydatioosstufe im Antimanaxyd ' 
bewirkt werden könne mwi^ dureh. folgenden 
Versuch nachgewiesen; Antimonoxjd^ welches, 
mit Schwefeir Antimon zusaramengeschmolsen, 
keine schwefelige • Säure ^ bildete^ ..wurde juit 
1^ Bromit antinoniger Säure «vefinengt^t nnA 
dann der angeg-ebeuea Operation ^unterworfen«. 
Das Ammoniak erlitt nun auf Zusatz voo Sals«* 
aäure und Schwefelwasserstoff eine, milchige 
Tvfibung vom auageaoHiedeflen Sehweftf, «nd 
das- ^übermangansaure Kali wurde sogleich^ ent- 
fifrbt. Dieses letztere Reagens ist unstreitig 
das^ empfindlichste. 

Das durch Glühen des Antimoos in einem 
Tiegel naeb Lieb ig dargestellte Oxyd enthält 
Tiele antimonige . Saure und entwickelt daher 
beim Zusammenscbmerztn mit Sebwefelanti>mott 



^) Aber auch nidit das zuverlässigste» weil die 
rothe Farbe des Übermangansauren Kali nicht 
bloss von der schwefeligcn Säure» sondera 
von mehrern andern. Substanzen , welche des» 
oxydirend wirken , mithin der LTeberniangan- 
säure einen Theii Sauerstoff entzieben köo^ 
nen» augenblicklich entfärbt wird*. 
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Tiele fehirefeHge Saitret Merkw&rdig itt et 
aber, dasd Rase in dem beim Aussehmelsea 
des Sehwefelantimane aus den Ersen in tehd* 
nen Kristallen aieh bildenden Oxyde (Fioree 
Anlimeriii), naebdem ee tmi anbangenden PaU 
Ter geretnigel war^ keine höhere Oxydations** 
atnfe finden kannte, ebensa wie im Weissipiest- 
glanierse. Diese Versuehe verdienen mit Sorg» 
falt wiederholt zu werden, weil die gänzliche 
Abwesenheit Her antimonig^n Säure in den 
Spiessglanzblumen nicht wahrscheinlich ist» 

«Das aus basischem schwefelsauren Antimon* 
Dxyd mittelst kohlensaurem Natron dargestellte 
Oxjd , ' welehes aur Bereitung des Breehvein* 
Steins sehr geeignet is||^ wurde von Rase nicht 
geprfifr» . 

Mit gutem Grunde gibt er dem aus Alga«- 
rothpulver mittelst kohlensaurem Natron berei* 
teten Antimonoxjrd sur Verfertigung dee Breeb» 
Weinsteins den Vorzug; nur ist seine Bereitungs« 
methode umständlicher und kostspieligeip, ab 
es der Zweck erfordert« Rose verlangt näm* 
lieh, dass man 1 Theil fein gepuhrertea r eines 
Schwefelantimon in 3^ Theilea rauehender Salz- 
alyre in einer Retorte aufldse, vnd die klase 
Auflösung so destillire, dass man das jsuerst 
Uebergehende bei Seile stellt, und dar nach- 
folgende Destillat besonders auffangt, sobald 
XXIV. 3. 17 
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die übergehende Flüssigkeit durch Wasser qsil* 
chig wird« Naehdem bei massiger Hitce niohti 
mehr übergeht, soll man . die PestiUation ua* ' 
terbrechen, und. das Destillat mit Wasser zer« 
aetsen s. w. 

Beabsichtigt man das Algarotbpulver oder 
Aalimonoxjrd. bless iüt den Bjrechweinsteia dar* ^ 
. zustellen , so braucht mau kein reines Schwe* 
felantimen darsuaftellen y was immer etwas kost* 
spielig ist^ auch^ist.es überflüssig, das Chlo* 
fid SU destilliren. Am einfachsten und wohl«» 
feilsten, verfährt man auf folgeade Weise: > 

Maa D^hme käufliehe railcbende Salzsäure, 
so ¥iel man will , und versetze sie mit« einer 
niir geringen Menge Salpetersaure» um dieZer» 
legung und Auflösung des Schwefelantimons zu 
• . beschleunigen; auf 1. Pfund Salzsäure braucht 
maa nur ein paar; Drachmen Salpetersäure zu 
nehmen. Man erwärme die Säure nur massig 
und trage das m<igii^bj»t fein gej^verte Scbwe« 
fclantimon, unter .öfterm Umrühren mit einem 
Crlssstabe, langsam ein« Es entwickelt sieb 
dabei viel Schwefclwasserstoffgas , daher ist es 
ntbsam , die Operation in einer tubulirten Glas«» 
retorte vorzunehmen und das Gas in Kalkmijch 
SU leiten* Auf 1 Pfund SalssSure wird man " 
t&a paar Unzen Schwefelantimon gebrauoben. : 
Man setzt milk dem Eintragen , Erwärmen und 
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Umrühren so lange fort, big sich nichu mehr 
avflOsti und ktin ScbwefelirMseritoffgM mehr 
> entsteht; bei fortgesetxtem mfissigen Erwärmen 
läest si^ der Stture-Uebersohirss leieht fort^ 
treiben, ohne dass sich Chiorantimon Terflfiob- 
tiget. Nachdem sich der unaufgelöste Äntheil des 
Pulver« abgesetst* hat, giesst man die klare 
FlQssigkeit^ welche wegen des Eisengehalts im ^ 
Spiesaglanserse gewöhnlich etne röthliche oder 
gelblichbrauDrliche Farbe hat, in eine beträcht*» 
liehe Menge kaltes Wasser, wotoii man auf 
jede Unze des verbrauchten Schwefelantimons 
S Mass oder Berliner*Quart nehmen kann«. Es 
präcipitirt sich bloss Algaro thpulver, 
^Sb^Oj 4^ 2S'^2^'6? Verunreinigung der 
' Säure , des Schwefelantimons und des Wassers, 
dso alles Eisen, Arsen, Kalk ete*, bleibt in 
der sauren Auflösung aurück, welche abfiltrirt 
wird. Es ist kaum der Mühe Werth , das we* 
»ige noch aufgelöst gebliebene Antimon daraus 
durch Zink oder durch Schwefelwasserstoff zu 
fällen« Das* gut aMgewasehene Algarothpulyer 
kann man noch mit etwas kohlensaurem Natron 
und dann neuerdings mit reinem Wasser aus* 
waschen, um das Chlor daraus zu entfernen/ 
was sur Bereitung des Breebweinsteins nicht 
durchaus nüthig ist« Da jetzt die Salzsäure 
MB Fabriken Äusserst wohlfeil becogen wird, 

17* 
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da man das woblfeite Anlimoiiivtti -^tidfliimitiia 
eradum das« TMrvcDdea kana^ und da der 
jBrecbweinatein aua Algarothpulrcr stets reio 
und gleicbmäsa^;. ausfüllt 9 to H^iehen wir diese 
BereitUDgsiuethode. aQen übrigea vor. 

Adolj^b Rase bat sieh iibeneitgt^ dasa e« 
milSobwefelantimoo lusamineDgescbmoIzen keine 
aehw^felige Säure entwiekelt, mithio keine hH^ 
her« Oxydationsstufe eatbält. Er fand ferner^ 
4ass das aue Antimonehlorid dureh Zink priei- 
pitirte Antimou mit einem Ueberscbuss an Sat- 
petersaure oxydirt> aueh ein nur Bereitong des 
Breefaweinsteina geeignetes Antimonwyd gibt, 
und dass e& nicht leicht megUeh isi^ aueh das 
feinslaertbeilte Aiitimen durcb Salpetersäuve tou 
JyiOO spee* Gewicht au antimoniger Säure voll«* 
atSedig su exydire». Dasa 4ieae^ sa nie die 
Antimonsäure von einer kochenden Weinstein^ 
aotution ebenfalls auf|;elttsl> «ird^ ist bekannte 
Die Autimonsäure gibt aber nur eine trUbe 
durebs Filter gehende Solution,, die- beim Ab^ 
dampfen .durchaus nicht krystallisirt , sondern 
sieh nur lu einer, tröben guinmiäbnUehea Masse 
austraeknea läast. Die antimouige Säure in 
Weinsteinsolution aufgelVat, bildet eine klisr 
dureha Filter gebende Auflösung , urelche beim 
Abdampfen und Abkühlen aueh nicht kryetalll» 
airt; aie UUst sieh nur au einer amorphen 
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gummiabnlicbeo Masse auslrookAeu. Wenn da* 
her aoeli'das Antimonoxyd mit einer geringeA 
Menge einer höhern Oxydationtlnfe Teranrei« 
niget sejn sollte, so lasst sich damit doch ein 
rein krystallisirter Breehweinstein darsteUen, 
weil, wenn sich antimonige Säure aufgelöst ha*'* 
ben sollte, diese in der Hotteflinge Ueibt« ' 
Uebrigens wäre erst su . untersuchen y ob die 
koehende Weineteinsolittion nieht im Stande 
ist , die antimonige Sj&ure lu Antimonoxjrd «a 
redtt'ciren. 



4. 

4 

üeber das Uran ; 

• teil « 
Eugene P^iigot* ' 

■9 

Man betrachtete bis jetxt denjenigen Kör« 
per 9 weiebeä man doreh Glühen des salpeter* 
sauren Urans, und nachmaliges Behandeln des 
gewonnenen Oxyduls mit* Kienruse in starker 
Hitse, sowie durch Hinüberleiten von Wfisserr . 
stoffgas erhielt, als- das reine UranmetalK 
.Peligot sucht nun darzuthun , dass derseli^e 
noch Sauerstoff enthilt. 
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Wird der Körjj^r iQ der Rotbgluhhitze mit 
Chlor behandelt) bo yerwaodelt er sieh in eine 
gelbe^ leif$bt schmelxbar^e uad leicht ia VV^asser ^ 
ISsHehe Verbiadung, welche sich gegen Rea« 
gentieo eben ^ verhält, wie die Uranoxjd« 
salze; indessen geht die Umwandlung niemals 
▼(»Ustaadig von Statten, ein Theil des Körpers 
bleibt unverändert. Erschwert man aber die 
Tollständige ßehmelaung, um die Berährungs« 
puncte SU vermehren, durch Beimischung von 
Kohlen, so bildet sich statt der gelben Chlor« 
Verbindung, ein dunkelj;rüneB , fllHxhtiges, bei 
der^- S ttbitmalioap * m - yege lm i is B igen OetaMem 
krystallisirendes , fast metallglänsendes Chlorür, . 
und. es entbindet sich sngldch ein Gasgemisch 
von Kohlensäure und Kohlenoxjd. Dasselbe 
erfolgte, als der '»durch Reduetiön des Doppel* 
salses von Chloruran und Chlorkalium mittelst 
Wasserstoffgas erhaltene, in glänzenden Blätt- 
ehen krystallisirte Körper, mit Kohle vermischt, 
mit Chlor behandelt wurde. 

Üm ilas reine Uranmetall darsustellen, 
wurde das grünem Chlorür mit Kalium in einem 
Platintiegel erkitst,* und die erkaltete Messe 
mit Wasser ausgezogen. Der Rückstand (das 
rrine Metaliy bildete im Clansen- ein sehw^rses 
Pulver, welches aus silberglänzenden Blättchen 
oder Fäden bestand , die einige Dehnbarkelt sa 
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besitsen tcbrenen ; offeDbar* verdankten sie ihren 
Zustand einer anfangenden Schmeliuug« 

Dieeet reine Metall ist sehr breMhar; ifli^ 
trocknen Zustande brennt es .an j^QF I^uft mit 
einem lebhaften Gianse* Das Waas« aehehit 
daygn bei < gewöbnlieher Jempsratur Qieht zer*. 
setst SU werden ; giesst man aber auf 4lia P^o^^ 
duct der Einwirkung des Kaliums |iu^ das Vran^ 
eblarilr Wasser, so entwickelt sieh Tiel Was* 
serstoffgas ^ welches aber wahrscheinlich auf der 
Zerlegung des Wassers durch eine Legirung 
Ton Kalium und Uran beruht. 

Das Uran löst sich in mit Wasser verdünn« 
ten Säuren unter Entwicklung von Wasserstoff» 
gas auf^ die Auflösungen sind grün, und ent« 
halten diejenige Oxydationsstufe ) welche bisher 
Oxjdul genannt worden ist. 

Hit Cblo^ vereinigt es sieh «nter. Lieht« 
und Wärme-£ntwicklung 9 und bildet das grüne 
ChlorOr: 

Auch mit Schwefel vereinigt es sich beim 
Koebpuncte des erstem auf directem Wege, 
unter Lichtentwicklu^g. v 

Dahingegen ist das sauerstoffhaltige (bisher 
als rein betrachtete) Metall nicht schmelsbar» 
als kristallinische Blattchen grauschwars und 
brüchig 9 seigt kaum eine' Lichtersebeinung bei 
seiner hSberq Ojcydation, löst sich nicht in 



Digitized by Google 



Tefdünnteii Süuren , vereinigt sich schwiertg mit 
Chlor, und erMUgt dabei einen gelben Körper, 
und Terbul «ich gegen Schwefel gnns indifferent. 

Das Atomgewicht des reinen Metalis liest 
sieh ieiehl-Ms dem grOnen Chlorfir bestimmen; 
wird diess aus 2 Atomen Chlor und 1 At^m 
Ura)i- ^ttssmmengesetit betaraehtet, so terhält 
man folgende Zahlen ; ' 

\ CI 4 443,6 = 37,1 
U 760,0 = 62,9 • 

1192,6 100,0 

» 

Daa Atoi9gewicLk dea Uraaa war« Alto 
'750. •)■ 

*) Das Ton Berzelitis berechnete merkwürdig 
- hohe Atomgewicht des Urans von 2711, so* 
wie die leichte Reducirbarkeit dieses Metalls» 
' welches doch seinem ganzen. Ghai*acter nach 
mit dem Mangan, Eisen, Cerinm ,* Lanthan, 
Kobalt und Nickel eine natürliche ~ Gruppe ^ 
bildet» hat schon längst Zweifel erregt, die 
aber bisher nicht gelöst werden konnten« 
Selbst das neue Atomengewicht rou 950 ist 
noch anffallend gross zu nennen, wenn das 
des Eisens ^39, des Mangans 345, des Ko- 
balts 868 und des Nickels 369 ist. 

D. Uerausg. 
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* Das grfina CblarÜr enttpricbt derjenigen 
Oxydationsstufe des Urans ^ welche das sauer« 
•toiFhaltige Metall darstellt; in BerObrung mit 
Wasser «ersetzt es sich nämlich in Salzsäure 
und sauerstoffbaltiges Metall, niiinlieh: 
Cl^ü + H^O = Cl^H^ + UO. 
lOft^ grünes Chlorür gaben 71,4 sauerstoff- 
haltiges Metall und 37,0 Chlor, oder 108,4 Pro- 
ducte, und 11 1,5, wenn das erhaltene sauer* 
•toffbaltige Metall mit Salpetersäure ozydirt und 
geglüht war (wodurch derjenige Körper ent- 
steht, der bis jetat Uranoxydul genannt wor« 
den ist). 

2 Atome Metall und 2 Atome Sauerstoff 
find =: 1 Aequivalent sauerstoffhaltigem Me^ 
lall, (welches von jetst an eigentlich den Na- 
men Uranoxjdul verdiente)« 

Dieses, luerst aus den Analysen des essig- 
sauren Urans entnommene Aequivalent wiegt 
1700 9 denn: 

U^ 750 X 2 =x 1500 
100 X 2 = 200 

170» 

100 Metall bilden demnach mit 13,3 Sauer- 
stoff das sauerstoffhaltige Metali. 

Man nahm bis jetat nur 2 Oxydationsstufeo 
des Urans an, der Verfasser glaubt aber 

17** 
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seigcn la können, dass deren venigstene 5 
existiren. 

Das Bestehen eines Chlorfirs mit einem Uran* 

oxyd, der doppelten Verbindungen, welche es 
mit den Chiorüren von Kalium und Ammonium 
bildet , die ZusammensetxuDg der einfachen und 
doppelten Salie» in welchen das Peroxyd des 
Urans die aus 1 Aequivalent Metall und ^ 1 
Aequivalent Sauerstoff gebildeten Basen ersetzt, 
machen es noth wendige dieses Uranoxyd die 
Rolle eines einfachen Körpers in jenen salzigen 
Verbindungen spielejd su lassen. Nachstehende 
Formeln werden diese Betrachtungsweise mehr 
"leransehauiichen« 

Essigsaures Salz C4 O 5,(U^ O^) 0,2H2 ^• 

Salpeters« Sals N^05,(U^O^)0,2H^O. 

Schwefels« Salz 
mit Kali . • .SO^KO^SO, (U^ 0^)0,2H2 0. 

Uranit vonAutun 05,2(Ua O^) Ü^CaO,8H^ O. 

Chlorflr mit Ka« 
linm . . . . ;Clj^K,Cia(UaO^),2HaO. 

Chloriir mit Am- 
monium . • •Cl^NaHe,Cla(Ü^O^),2H^O. 

■ 

Das Nähere über Bereitung und Eigenschaf- 
ten dieser Salze wird der Verfasser in einer 
spätem Abhandlung mittheilen. 
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Um noch einmal die Hauptsache hervorzu- 
heben , so gebt aus diesen Untersuchungen her« 
vor, dass das bis jetzt als ein einfacher 
Körper betraobtete Uran ein lusam« 
mengesetzter^ eine Verbindung des Me- 
talls mit Sauerstoff ist, die sieh vieUeicht, 
wie das Cyan^ Ammonium, Stickoxyd, als ein 
susammengesetstes Radieal betrachten lasst# 

(Auszug aus dem Journal de Pharmade« Sept* 
1841 , pag. 5S5.) 

G. C. W. 



Brucin als Reagens auf Salpetersäuret 

Berthemot leitet die Aufmerksamkeit der 
Chemiker wieder auf die Reaction, welche das 
Brucin mit freier SalpetersKure erleidet, um 
sich derselben als eines guten Erkennungsmit- 
tels der Salpetersäure zu bedienen. In der That 
bietet das Brucin in Berührung mit jener Säure 
augenblicklich eine sehr in die Augen fallende 
Erscheinung dar; allein es tritt hier derselbe 
Fall wie bei der Indigosolution ein, denn freies 
Ghior äussert dieselbe Wirkung, d. h. gibt mit 
Brucin auch eine blutrothe Färbung. Nichts- 
destoweniger verdient das Brucin als Reagens 
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auf Salpetersäure empfohlen zu werden, und 
Jst iflninerhin empfindlieber aU das in Voracblag 
gebrtiGh^ Narcotin, welches zwar vom Chlor 
nicht geröthety aber Ton Salpetersäure weit 
langsamer diese Färbung annimmt als das 
Brucin» 

Um in verdünnten Salpetersaure haltigen 
Fiflsaigbeiten diese Säure durch BruciH ent* 
decken zu können 9 bringt Berthemot einige 
Grammen coucentrirle Schwefelsäure in ein Pro- 
beglas ^ lässt einige Tropfen der zu untersu- 
chenden ^ Fifissigkeit hineinfallen , darauf ein 
wenig zerriebenes ßrucin, und schüttelt alles 
durcheitiander. Ist Salpetersäure vorhanden , so 
entsteht sogleich eine mehr oder wenige? ih« 
ten^ivrothe Färbung; gegentheils wird das Bru« 
ein zwar etwas rosenroth, die Flüssigkeit aber 
nicht« Auf diese Weise lässt sich noch ^ 
Salpetersäure entdecken« 

(Journal de Pharmacia« Sept« 1841. pag« 560.) 

G. C. W. 

6. 

> 

Umwandlung der Harnsäure in^ Hip- 

pursäure* 

Herr de Bouis machte kürzlich der Pariser 
Academie d. Wiisenscb. folgende MittbeÜung: 
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Nach einer Idee desHerro Ure- wurde Herr^ 
Dr. Ray er veranlasst^ zwei Kranke , welche 
an Sand und Gries litten, innerlieh mit Ben* 
soesaure su behandeln; der Erfolg war über* 
raschend. Herr de Bouis glaubt, dass die 
Harnsäure in der Harnblase von der Bensoe-* 
sätire in Hippursäure, mithin aufgelöst worden 
sey. Jedenfalls ist der Gegenstand wichtig ge<> 
nug, um zu fortgesetzten klinischen Versuchen 
einzuladen ; die Bensoe'säure wirkt nicht so 
heftig, um eine nachtheilige Nebenwirkung leicht 
befürchten zu lassen, und die Mttgliehkeit der 
Umwandlung der Harnsäure in Hippursäure 
doreh dieselbe, mithin auch einer Auflösung 
des Blasensteins in der Harnblase , lasst sich 
wenigstens von theoretischem Gesichtspunete 
aus betrachtet, nicht läugnen« 

7. 

Neue Anwendungsart des Ciiinins. 

Herr Guastamaccbia fand, dass eine 

weingeistige Auflösung des schwefelsauren CEi» 
ntns längs der RückenwirbeUäule in die Haut 
eingerieben , ein sehr ^sicheres und schnell 
wirkendes Mittel zur Heilung der Wechsel- 
fieber ist» 
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Cr verordnet : ' ' 

Rpe. Chinini «ulphurici grviij 
Spirit. »in. rccti/. 3/3 

Solve, da s. Die Hälfte davon vor dem 
FroBtanfalie längs der Wirbelsäule auf der Haut 
stark einzureiben, und diese Einreibung naeh 
einer VierteUtunde lu viederbolen. 

Herr Guastamacchia versiehert, dais 
auf die«e Anwendung da« Fieter immer sicher 
ausbleibt. (U filiatresebesio Giornale de la sc. 
med.) 



8. 



Neue Bestätigung der ausgezeichneten 
Wirksamkeit der Lobelia inflata. 

Wir haben io diesem Repertoriuro schon «itt 
paarmal auf die ausgeseichneten Heilkräfte der 
Lobelia inflata und auf die voraüglich von E 1- 
liotson, Cartwrigt und Bower bekannt 
gemachten Versuche und Beobachtungen auf- 
merksam gemacht,*) und bereit« kömmt diese 
Ar*neipflanae getrocknet , nämlich Stengel sammt 



*) -Vergleiche diesa Repertorium *. B. Bd. XI. 
S. 372, und Bd. XVIII. S. 887 «. «. f. 
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Blfittero' und Samenkapseln im teutsehen Ars* 
neiwaarenhandel vor. Wir sind nun veranlasst^ 
noch einmal darauf surttek su kommen ^ denn 
Dr. Schlesier hat in der medicinischen Zeit« 
Schrift V. d. V. f. H. in Pn 1841 Nro. 13 die . 
genannte nordamerikanisohe Arzneipflanze eben* 
faHs als eine wirkliche Bereicherung der Medi« 
ein, als eines der vorsiiglichsten Brustmittel^ 
als ein wahres Speeißum für den respiratori« 
sehen Nerven^Apparat und für die Sensibilität 
der Bronchialschlcimhaut angerühmt. Er sagt : 
der brennendseharfe Geschmack der Lobelia er* 
regt im Schlünde eine gelinde kratzende, zu* 
gleich erwärmende Empfindung, tthnlich derje- 
nigen, welche das Pyrcthrum auf Zungenspitze 
und Zungenränder ausObt. In grossen Dosen 
bewirkt sie Erbrechen ; in kleinen Dosen aber 
besänftiget sie auf eine wahrhaft wunderbare 
Weise krampfhafte Zustände des Respirations- 
organs, Seyen sie priroSr als Ausdrücke eine« 
idiopathischen Leidens, oder secundär durch 
Reflex herbeigeführt. Die Lobelia ist ein wah* 
res Antiasthmaticum , höchst wohlthätiges Seda* 
tivum gegen trocknen marternden Reits- und 
Krampfhusten, ein kräftiges Alterans für die 
Lebensthätigkeit der Bronchial-Membranen bei 
Entsfindongen und Congestionen derselben; sie 
vermindert die Häufigkeit des Athmcns» mässi-*- 
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gct das Fklier und stellt das Gleichgewicht 
«wischen Cireulation nnd SensibUität wieder 
her. Nicht bloss bei asthmatischen Zuständen 
im Allgemeinen , sondern anoh speeiell im «wei* 
ten Stadio des katarrhalischen Brustifiebers, wo 
Senega und Helenium su reitsend wirkten ^ hat 
Schlcsier die Lobelia mit gutem Erfolge ge- 
geben. Er verordnet wicht nur die von Cart« 
wcigt empfohlene Tinctur^ zu 2 bis 3 Theo« 
löfFelchen toII, sondern auch das wässerige In« 
fueum aus i| Drachmen tiobelia auf 3 bis 4 
Unzen Collatur. 

' Vergiftung mit Aconitum Napellus. 

Dr. Bolardtni machte im Memoriale de 
la Medicina eontemporanea folgenden merkwQr- 
digen Vergiftungsfall bekannt: 

ZwSlf Kranken, die an Pellagra nnd Soor- 
but litten 9 hatte man Succus Cochhariae ver« 
ordnet. Aus Verwechslung aber^ ^tatt Coch* 
learia oSicinalis, Aconitum Napellus aum Aus* 
pressen des Saftes genommen. Es war am II. 
Juni 1840, als jeder Kranke etwa 3 Unien 
dieses Saftes zum Einnehmen bekam. Ein 
'60jäbriger Mann war der erste, welcher die 
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Vergifrungstymptem« a» sich wahrnabm nni 
9Meh sUrb* » • 

Der Arst , welcher das beschwerliche Ath* 
men und Erbrechen » welches sieh bei dem Ver* 
gifteten xunächst eingestellt hatte, für xufällige> 
AnfiUe TOD AsthoNr hiek ^ Terordiiele' eii» Bmiy 
ausserdem innerlich Oleiini Ricini, und aussetA 
lieh, ein grosses Vesieater auf die Brust , jedaeh 
. ohne Erfolg; der Vergiftete war nach weaigea 
Stunden eine Leiche, 

;Zwei alte Frauen ^ die an Scarbut litten^ 
und dieselbe Dosis Aeonit-Saft erhalten hatten, 
i|purdea bald darauf unruhig, sie bekamen Con*> 
Tulsionen, einen gewissen Grad von Lähmung 
und nach % Stunden starben sie ebeafalis. 

Die neun übrigen Kranken, welche Ton 
demselben Safte eingenommen hallen, waren 
xwar auch in grosser Lebensgefahr, aber sie 
konnten - darek reeblseitige und iweckmassige 
Behandlung noch gerettet werden. 

Die Verg-if lungs^Syniplome waren: 
Grosse Schwäche und Nie.dergescblagenheit, 
Bläsae des Gesichts, Entstellung der Physio- 
gnomie, Erweiterung der Pupille, matte Augen, ' 
die mil eüiem klSuliehen Ringe umgeben waren, 
Schwindel , Kopf web , vorjiaglieh in der Hin- 
ferbauptsgegend ^ der Unterleib war gespannt, 
scbmerahaft, die Kranken • muasten sich erbre«. 
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chen, das Ausgebrocbeoe war eine griioliche * 
Flüssigkeit ; Einige derselben bekamen Diarrhö« 
und Ausleerung eines grünlich gefärbten Darm- 
kotbs» Unter den aUgem«inen Symptomen wa* 
ren noch auffallend; grosse Angst, Kältegefühl 

^tt^ den gaBsen Kttrper, da« steh sehnell Ter« 
nitbrte , livide Fingernägel , Krämpfe iß den un« 
lemfi^tremitSten, derFitl« wnrde kleinV>ohwaeh 
kanm wahrnehmbar. . 

Therapie: Man gab den Vergifteten so 
aehiiell wie möglieh ein Breehmittel , dann- apä« 
ter Tinctura Cinnaraomi und andere erregende 
und atäpkende Mittel ^ wie Liquor anod« m. IJoffm.j 
guten Wein, Anisetteliqueur , Rum mit Was* 

. ser in bedeutender Dosis ^ bis sur Berausehung; 
äusserlich wurden spirituöse Einreibungen an 
den Extremitäten gemaeht, worauf 'sieh die 
Hautwärme und der Puls wieder hoben, und 
dio Kräfte sur&ekkebrten. Maeh wenigen Stun* 
den waren alle neun Personen, die dieser Be* 
Handlung unterworfen wurden , ausser Gefahr. 

Leiehenbefund bei den drei Unglüek« 
liehen , welche nicht mehr gerettet werden konn- 
ten t Aeusserlieh war nichts besonders aufCaU 
lend. Bei der Oeffnung der Schädelhohle fand 
man* die Pia mater und Araehnoidea^ stark in« 
jicirt; in der Basis granii und unter der Araeh- 
Qoidea eerebralis eine grosae Menge seröser 



Digitized by Google 



' 403 

Flüssigkeit. 1q den Gebirn<<> Ventrikeln zeigte 
tteh keine Ergiesiitng« 

Bei der OeiFnung des Thorax war eine be^ 
deutende Blutüberfüllung der Lungen auffallend«' 
.Das Hers war weieh^ und enthielt ein sehwar« 
nsBlut, womit auch die grossen Gefässstamme' 
angefüllt waren» In der Unterlelbsh&hle fm(L 
man Leber und Milz normal; den Magen sehr 
Ton Gas au8gedeh|it, enthielt eine graue 
tcbleimige Flüssigkeit; die Schleimbaut d^a 
Magens war vorzüglich an der grossen Curva- 
tnt punctirt injicirt; auch der Zwölffingerdarm^' 

so wie die dünnen Gedürmc wuren hie und da 

# » 

rotligcfleckt und enthielten eine schleimige Fliis« 
sigkeit« ' * 



Mittel gegen Blausäure •Vergiftung« 

Da tu uns noch an einem siebern Mittel 
zur Vernichtung der furchtbaren Wirkungen der 
BlauaSure' auf den thieriaehen Organismus fehlt, 
so verdient ein jeder Beitrag von Erfahrungen 
in dieser Beziehung unsere voUe Aufmerksam* 
keit, und diess veranlasst uns zur Mittheilung^ 
des Folgenden: 
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In einer Versammlung englischer Chemiker 
in Sunderland ttellle der Doelor Robinson 
nachttebenden Versuch an : er nahm 2 Kaoio« 
eben und brachte ihnen 4. Tropfen Blaos8ure 
auf die Zunge. Die Thiere fielen sogleich hin, 
ttnd richteten sich nicht wieder auf. Robin-* 
•,qn>gQs§ ihofn nun senl^recbt auf den Hinter* 
köpf und den Rfiekgrat kaltes Wasser, in WeU 
ehern sich Salpeter und Koc|isaU befand. Die 
Wirkung davon war zauberisch , denn die Thiere 
richteten sich plötslich auf, und sprangen rttl« 
lig gesund umher. Louyet wiederholte diesen 
y^rsiicli i|iit demselben glücklicbca Erfplge^ 

Das kalte Wasser i^t also ein Mittel, die 
Thätigkeit. der Muskeln , welcbo durch die Blaa« 
säure venichtet ist, wiederherzustellen, und 
ttkues bei Vergiftungen mit Blausäure, wo nnr ^ 
. schnelle Hilfe nützen kann, um so mehr 
beröcksichtigt werden, da es überall leicht sa 
haben ist. 

. (Journal de Chimie m^. Sept 1841« p. 487.) 

G* C Wf 
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11. 

Verfälschung der weissgebrannten 

Knochen. 

^ Ein Heuer Beweis, wie weit die Betrügerei 
in Frankreich sieb selbst auf sehr wohlfeile Ge- 
genstände erstreekt , ist der Verkauf von s e h w e* 
feisaurem Kalk (Gyps) statt weissgebrann* 
ter Knochen oder Hirsehhorn, dessen Dural 
erwähnt. Ein solches Quid pro quo lässt sich 
jedoch leicht nachweisen, denn: 

Der Gjps braust nicht mit Säuren, löst 
sich auch in rerdünnten Säuren nicht auf, seine 
wiitsrige Auflösung wird mit Barytsalsen einen 
in Säuren unlöslichen Niederschlag geben , und 
durch Gtttben mit Kohle bildet eich eine Hepar. 
(Journal de Pharmacie* Sept. 1841. pag. 562.) 

G. C. 



12. 

Verfälschung des milchsauren £iseos^ 

Da oben von Verfälschung die Rede ist, die 
in Frankreich so häufig yorkouimt, so erinnert 
«ns diess all eineNotia, welche wir im TOtigeA 
Jahre im Journal des Pharmacie (T. XXVL 
pag» 482) lasen, worin nämlich bemerkt wird, 
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dass Hr. Louradoiir bei der Untersuchung 
des Mogenannteii milohmuren Eisens aus chemi« 
sehen Fabriken ein Mixtum compositum von 
Eisenvitriol 9 Stärknrebl und Mtlcbsucker ent« 
deckt habe. Eisenvitriol und Stärkmehl waren 
leicht aassomittein diprch salssauren Baryt und 
Jod; schwieriger der Milchzucker, welcher in 
Wasser ebenso auflöslieb, und in Alkohol und 
Aether ebenso unauflüslich ist« wie daa milch« 
saure Eisen. Wenn man indessen mit Salpe- 
tersäure einkocht, so entsteht aus dem Milch« 
Zucker Schleimsäure, welche als schwerauftös« 
liebes weisses Pulver Dieder£üUt, während das 
Eisensalff als leicht lösliche Verbindung in der 
Fifissigkeit bleibt. 

Wer hätte nun ''daran gedacht, dass ein 
Präparat, das noch so nen ist,^ und noeb sa 
wenig verordnet wird, wie das luilchsaure Ei-» 
sen, schon Gegenstand deS'Betrugs seyn kSnne? 
Die Sache lasst sich aber erklären, wenn man 
Mensehen und Verbältnisse nimmt wie sie sind, 
und nicht wie sie seyn sollen« Man kann nicht 
jedem Apotheker sumuthen,^ dass er, wenn epn» 
mal einige Gran milchsaures Eisen verordnet 
werden ^ dieses seltene und schwierige- Präparat 
sogleich selbst darstelle, besondere wenn er 
nicht weiss, ob es sich ini Gebrauche erhalten 
wird«. £a ist ihm. daher nicht lu verdenken» 
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wenn er sich an einen bewährten Chemiker 
wendet, waTon er überieugt ist, datt er nur 
ächte und zuverlässige Präparate liefert. £ia 
fransösiseber PbarmMien koonte und sollte aich 
also in einem solcheo Falle an Hrn. Apotheker 
Iiouradour in Paris wenfden , weil dieser 
durch medicinischo und pharmaceutische Zeit«« 
aebriften atfgekfindigt hatte, dasa er daa Lae^ 
täte de fer rein darstelle und verkaufe« Aber 
leider gibt es auch in Frankreich wie in Teutsch-^ 
. land Apotheker^ -welehe allen ihren Bedarf, ja 
sogar auch an chemischen Präparaten., von Ma« 

terialtsten besieben. Nun weise man, dass diea» 

tierren nicht alle sehr ängstlich gewissenhaft 
und streng wissenscbafllieb unterrichtet sind, 
dass einigen derselben Gewinn über die Ehro^ 
geht,' und dasa sie immer nur nach Wohl« 
feilheit in ihren Einkäufen streben,, gleichviel, 
ob die Waaro ficht oder verfälseht. ist« Weop 
also der Kaufmann ein wohlfeiles Lactat de fer 
haben wollte, so konnte der Fabrikant woM auf 
den Einfall kommen^ Eisenvitriol mit Milch» 
zucker oder Stärkmehl abzureiben und als wohl- 
feiles milebsanrea Eisen an Terkaufen. Bei 
solchen Verhältnissen ist es denn auch erklär« 
lieh, wie manebea gute und wirksame Aranei« 
mittel in Verdacht und Verruf kommen kann^ 
indem die Aerate niebt die erwartete Wirksam«^ 
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keit beobachten konnten, weil etwas ganz an- 
ief9» di*i»eiisirl wurde al« sie Terordnek batteft. 



Die jieam chemischen und meteoriftti^ 

sehen Paradoxa. 

Wir haben ro diesero Bande (Heft 1) Seite 
1 16 f ine Curiotilit mitgetliiell ^ nod am Seblam 
unserer Notix getagt , dasa die von Brown be- 
wirkte Umwaadlong der Koble in Kiesel und 
des Eiaaas ia Rhodium , abgleich sie höchst 
wahfscheiolieh nur auf Täuschung beruhte, de- 
ren ein chemischer DiUetant^ wie Hr« Brawa 
seyn mag, leicht ausgesetst ist, doch einige 
Aufmerksamkeit und sorgfältige Forschung Ter* 
diene, um zu ermitteln, worauf die Täuschung 
.beruhe» 

tMe Miihe, der sorgf&itigenr Forsehung hat 
bereits Hn T. G. Tilley auf Liebigs Ver- 
anlassung und unter dessen Aufsicht auf sich 
genommen, und das Resultat davon in den An<* 
nale» der Chemie und Pharmaeie, Bd. - XXXIX. 
'S. 321 u. Sa fa (September-Heft) bekannt ge* 
macht« 



• 
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Dr. S« Brown tagt in seiner' Abhmdlung 
in dem '^'raaeactione of the Royal Society of 
Edinburgh for 1S40— 41 : er habe Paraoyan in 
einer unten sttflammengeachmolaenen und oben 
SU einer Spitze ausgezogenen Glasröhre , also * 
unter einem bedeutenden Drucke ^ in der Löth« 
rohrflanime so stark erhitzt , bis das Paracyan 
.breiartig schmols^ und endlich oine grfinlich- 
weisse Kruste zurückliese, Tilley überzeugte 
•sieh bei Wiederholung dea Vereuche, dass das 
Paracyan nicht schmilzt ^ dasa aber^ wenn man 
die Hitso so weit steigert, dass das Glas 
schmilzt, dieses einen Theil der Substanz ein- 
iittltt, und damit eine schwarie Masse bildet, 
die sich an der Luft vor dem Lüthrohr weiss« 
brennen lllest, indem Glas surSckbleibt, wel- 
ches Brown für das Product der Metamor« 
phose des Kohlenstoffs vom Paracyan gehalten 
^at. Brown sagt ferner: dass er das. Paracyan 
in einem Porcellaintiegei 1^ Stunden lang der 
Weissglühhitze ausgesetst, und dann im Tiegel, 
eine braune uuschraelzbare Masse gefunden habe, 
welche sich im kohlensauren Kali mit Aufbrau- 
sen auflöste , und dass dann die Auflösung Kie* 
seisäure enthalten habe« Tilley hingegen er« 
hielt bei Wiederholung des Versuchs mit rei« 
nem Paracyan als Rückstand im Tiegel statt 
einer braunen Masse, eine feinzertheiite Kohle, 
' XXIV. 3. . 18 
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die ohn« den geriogtten Ruokttand TertrannU. 

paraus ergibt sich also, dass Brown kein rei- 
nes Paraeyan gehabt habe. Brown will dieses 
Präparat durch 20tägiges Erhitzen im Porcellain- 
tiegel Tollkommen in Kiesel umgewandelt haben« 
Auch diess konnte Tilley bei Wiederholung 
des Versuehs nieht finden. 

Es wäre überflüssig y hier nc^ch die weitern 
Versuche auseinander xu setsen» wodurch Til- 
ley nachwies, dass Brown mit Paraeyan ex- 
perimentirt habe, welches aus Cyanqueeks||ber» 
bei starker EUtae und unter bedeutendem Druck 
in g^w&hnlichem Glase erzeugt^ mit Jetaterem 
Terunreinigl werden musste , und dass die Sub- 
siani» welche er für Silieium hielt ^ nur ein 
Gemenge Ton Glas und Koblenpulrer war. 

Was die Umwandlung des Eisens in Rhe- 
' dium lietrifft, so ist Brown nu diesem Irrthomo 
auf folgende Weise gekommen: Eisencyankaliura 
wurde mit 6 . Tbeilen Sehwefel Yermengt y und 
6 Stenden lang einer dunklen Rotbglühhitae 
ausgesetzt ; dann wurde die gesohmolsene Masse 
nach dem Erkalten mit Alkohol und Wasser 
ausgezogen, wobei ein graues Pulver surück- 
* blieb» welches durch Einwirkung von Luft und 
Säuren blau wurde, und in der That niehts 
anders war» als Eisencyanür. .Brown schmolm. 
es mit 4 Tbeilen kohlensaurem Kali 4 Stunden 
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lanp:; endlich wusch er die so erhaltene Masse. 
^ mit Watter «ut ^ wobei ein dem Platintehwainm 
ähnlicher Rückstand blieb , den er für Rhodium-* 
oxjd hielt. Tilley wiederholte aueh dieten 
Versuch, und erhielt allerdings auch einen, dem 
Platintehwomm entfernt thnitehen Räekttand, 
der aber bei Behandlung mit Salpetersäure eine 
Bitensolution lieferte, und- Kohle hinterliett« 

Das nie teoristische Paradoxon^ weN 
• ehes wir bei dieser Gelegenheit mit snr Spraehe 
bringen wollen, ist ein hiebst merkwürdiger 
Meteorsteinregen, welcher am 19« August 
1841 Abende swisehen 0 und 10 Uhr su Iwan 
in Ungarn statt fand, worüber Hr. Baron r» 
Reiehenbaeh in den Beilagen Nro. 293 und 
294 zur Augsburger allgemeinen Zeitung einen 
•ehr interettonten Boriebt mittheilte. Von die» 
tem rüthselhaften Naturereignisse hat v. Rei* 
'ebenbaeh, naekdem er oieb an Ort und Stelle 
selbst verfügt, alles mit Sorgfalt besichtiget, 
die Autsagen glaubwilrdiger Augenseugen Ter» 
nommen, auch eine grosse Menge ron Meteor* 
steinen selbst getammelt und untertueht hatte, 
folgendes ausaer allen Zweifel gesetst« 

Am genannten Tage war' die Witterung in 
der Gegend ¥on Iwan.Morgent klar; Mittagt 
logen sich Haufwolken zusammen ; Nachmittage 
.Bwitoben 4 und 6 Ubr erhob tieh ein ttarker 

. 18* 
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Wind 9 dev bulA ia Wirbel mid Stttnn fil^- 
ging, worauf 31itze, Dooaer und Regen folg* 
ten. Abends swischen 8 «nd ft Uhr war -es 
wieder . windstill » endlieh fiel zwisqben d und 
10 Uhr bei grosser Finsterniss ein starker Plals« 
regen mit einer so grossen Mepge. brauner rund- 
lichen Steinchen yermengt, dass Reichen- 
baeh ihre Zahl auf^ ungefähr 3&0»000 Millionen 
schätzt. Sie fielen schräge von West nach Ost, 
unter eine«i Winkel von etwa 45? gegen dea 
Horizont geneigt , obgleich es windstill war* 
Von einem Lieht- oder Feuermeteor, von Don- 
ner oder .senst einem Geräusch, wie es sonst 
1>ei Meteorsteinfalien beobachtet wordene ist, hat 
Niemand etwas bemerkt; der Regen war kalt^ 
und die Luft wurde dabei bedeutend abgekiihlt« 
Die Grösse der Steine ist sehr verschieden, von 
der einer ' Haselnuss' bis sur Kleinheit des 
Mohnsamens^ und darunter^ die Meisten haben 
Erbsen- und Hirsekorngrdsse. ibre Gestalt 
ist spbäroidiseh , dock mit vielen Unregelmässig* 
keiten; die meisten Körner sind stumpfeckig, 
und an Gestielt und Grösse den Hagelkörnern 
so ähnliche, dass es keine grössere Paradoxie 
als Brownes Verwandlung des Kohlenstoffs in 
Kiesel und des Eisens in Rhodium wäre, wenn 
lemand das Meteor von Iwan einen in Stein 
oder Eisenerz verwandelten Hagel nennen wollte. 
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Die Farbe der Steinchen ist im Allgemeinen 
TOB Austen tehirarsbraan , auf dem Bruche grau« 
braun und theils schwarzblaii mit einer gelben 
auch rothen Substans untermengt 9 daswiaefaen 
sieht man sehr kleine, metallisch glänzende 
Pünetchen. Daa GefHge ist deutlieh eoneen* 
trisch sohalig, so dass sich ein Kern, uro wel* 
eben aieh die Sehiehteti Angelegt, nieht Ter* 
kennen lässt« Die Steinchen haben durehaua 
keine aeblaekige Rinde, wie dieaa bei den Me« 
teoreisensteinen gewöhnlich der Fall ist; ihre 
Festigkeit ist so gering, data die Körner mit 
einem atarken Daumennagel durchbrochen wer* 
il«n können; Einige haben eine grössere Hirte, 
und dabei eine glatte ^ wenig glänaende Ober« 
flache; viele färben etwas ab. Der Bruch ist 
erdig und seigt hilufig eine unregelmiaaige Po» 
rosität im Innern. Das specifische Gewicht steht ' 
swiachen 2 und 3« Die Steinehen wirken nicht 
auf die Magnetnadel ^ und bestehen nach R e i« 
chenbach iua Eiaenox jd - Hydrat mit etwaa 
Eisenoxjduly Maoganoxjd| Thonerde 9 Kalk}ind 
Kleaelerde. 

Nach dieser Beschreibung wird man leicht 
an jenen körnigen Brauneiaenatein den- 
ken ^ welcher unter dem Namen Bohnera be^ 
kennt ist. Auch «dem Herrn Baron t. Rai- 
chenbach war diese Aebnlicbkeit auffallend, 
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lun 60, m^hifj da Steiocben wn Ivan ^ben- 
lalU häufig eine gelb^ o^berige Thonniasse aus- 
serlich aphUngeod ist; ..Heirr .jl«iiohenbaeh 
geht SP weity.dass er fragt ^ b\c)x nicht an- 
nehmen liesse, dass alle» Bohnere vom Himmel 
gefallen. sey? v« Reiche nijtaeh hufdigt ^näm* 
lieh einer Hypothese, naeh n^leber alle Meteor« 

* steige und namentlich auch die von Iwan kos* 
mischen Ursprungs sind. Er glaubt, dass die 
Kometenkerne und ihre DuastkSrper keine au* 
sammenhängenden Massen, sondern ein Schwärm 

^ von kleinen in einigen Abständen, sehwebendea 
und um sich kreisenden Kdrperchcn seyen , .wor- 
aua siiih ihr Mangel an Schärfe dee Raddea nnd 
die Unbestimmtheit der Contoure der liometen« 
kerne und. Schweife erklären liesie) er glaubt 
ferner 9 dasii es ausser den leuchtenden Kome- 
ten auofa iolche gäba,- die ihriiieht bereits ein« 
gebiisst oder die gar nie geleuchtet, haben« Die 
den Meteorsteinfall von Iwäii begleitende Em 
scheinung voniRegea. und Külte glaubt, v» Rei- 
chenbach aus der grossen Höhe erklären su 
können 9 aus welcher die Körner von uilserm. 
Planeten angezogen wurden , denn ^s ist be- 
kannt, dasa'mit der Entfernung vpn.der Erde, 
die Wärme abnimmt, und dass man. daraus auf 
eine ungeheure Kälte des WeUäthera. aa^ischen 
den Weltkörpern scUiessen kann, und es ist* 
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keinetwegs ungereimt afiiifttiiebineii , dass tin% 
so grosse Menge höchst kalter Körperchen, wie 
sie in der Gegend von Iwan aus einer vermuth* 
lieh ungeheuren Entfernung auf die Erde fielen» 
bei ihrer Annäherung die Atmosphäre sehr ab* 
gekühlt, und den Wasserdampf der Luft cu Re^' 
gen condensirt haben konnte. 

Wenn wir indessen auch annehmen,' dast 
die Meteorsteine, Wj^lche unter Feuererscheinunj^ 
und mit grosser .Gewalt su unserer. Erde kom* 
men , kosmischen Ursprungs seyen , so finden 
wir es doeb , alle Umstände susammengenom^ ' 
men, weit wahrscheinlicher, anzunehmen, dass 
das Meteor von Iwan nur einen terreatriscliaii 
Ursprung gehabt habe. Es ist nämlich .erwie«* 
■en, dass an jenem Tage Nachmittage m der 
genannten Gegend ein atarker Sturm * und Wir« 
beiwind mit Donnerwetter geherrscht hat. Nun 
weiss man, was Wirbelwinde,, sogenannte Trom« 
ben. Wind - oder Wasserhosen vermögen; man 
weiss, dass sie Alles, was ihnen in ^en Weg 
kommt, Wälder, Häuser, Steine, Schilfe u. s. w. 
terstSren , mit sieh fortreissen , und in die Luft 
emporwirbeln. Ist es nun nicht wahrscheinlich, 
aniunebmen, dass der Sturm- und Wirbelwind, 
welcher in Ungarn am 10. August gehauset hat, 
irgend, wo Bobners su Tage gefördert wird, 
über die Haufen von gepochtem Erse tosend. 
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die Bohnen oder Kdrner und den Sand dessel- 
ben hoch in die Luft gewirbelt, weit fortgetra« ' 
gen, nnd dann Abend«, nach der eleelrischen 
Entladung, in der Gegend voalwan wieder fal* 
len gelaseen habe? Der Ursprung der Bohn- 
erze auf unserm Planeten bleibt dabei freilich 
eben so nnerkUrt, wie Tiries andere in der 
Geognosie« 



Huichanchilly ; 

so heisst nach der Gaxette medicale de Paris 
Nro. 34 (1841) ein neues Speeifieum gegen die 
Lepra; es ist eine südamerikanische Wursel, 
welche Ton einer gewissen Hebamme ^ Namens 
Madame Ribi aus den amerikanischen Colo* 
nien nach Paris gesendet wurde, und wovon 
die Unse 1000 Francs kosten solU Hr. Che- 
vin versichert, dass man das Pulver dieser 
Worael in Quadeloupe mit gUickliebem Erfolge 
aniuwendcn versucht habe« 
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Dritter Abschnitt. 



^ Literatur. 

■ 

F'lara Jap onica sive plant ae^ quas in impe- 

rio japonica coUegit et descripszt Ph. 

Sie bald. Sectio prima ^ pkailas orna-' 

iui vel U8UZ inservientes continew 9 diges^ 

Sit J. G. Z ficcari?i i. Centiiria prima'^ 

Lngdumm Batavorum apud auctorem 
1835—1840. 

In iliesetn Werke ^ welches -seit Kämpfers 
und Thunbergs Werken sum erstenmale wie« 
der in grösserer Ausdehnung die japanische 
Flora sum Gegenstande bat, und so eine noch 
sehr fühlbare Lücke in der Kenntniss der asia- 
tischen Florenreiche ausfüllt» indem sie uns 

18** 
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als das Mitteiglied zwischen dem amerikanischen 
und asiatischen Continent erscheint 9 sind eine 
nicht unbedeutende Anzahl von japanischen Ars- 
neipflansen beschrieben und abgebildet. Auf 
diese allein soll sich unsere Anceige, als dem 
Zwecke des Repertoriums für .die Pharmacie 
angemessen, beziehen. Wir finden unter ihnen 
mehrere , von denen verwandte Arten auch bei 
uns unier den. nämlichen Verhältnissen ange- 
wendet werden , andere zeigen den innigen 
Verkehr ) der zwischen China und Japan auch 
in dieser Hinsicht herrscht, indem die meisten 
Arzneipflanzen aus China eingeführt wnrden, 
endlich erhalten wir keinen un^vichtigen Auf- 
scbluss über den Stand der Heilkunde jenes 
Landes« Was das Werk im Allgemeinen be- 
trifft, so ist es eines der sorgfältigst ausgeführ- 
ten unserer Zeit« 

Auf der ersten Tafel ist Illiciuni reli- 
giosum Sieb« et Zucc. abgebildet. Diese 
Pflanze ist T h u n b e r g's und der neuern Auto- 
I. anisatum^ und wurde stets für die Mutter- 
pflanze des Sternanis gehalten , indem man es, 
obwohl schon Kämpfer Jind Thunberg sei* 
ner gänzlich geruchlosen Früchte erwähnen, 
mit den wahren I» anisatum zusammenwarf. 
Dieses findet sich aber nur in den westlich von 
Canton gelegenen Prorinzen einheimisch , ist 



- 4ia 

€ia 8' hoher Slravch'^ denen BlSttef eirund 

sind, und dessen Biüt;hen 20 Staubfäden haben^ 
und dessen Prflehte das bekannte Arom ent» 
wickeln. Die japanische Pflanze hingegen hat 
lansettliehe Blätter, 20 and weniger Staubfaden 
und gänzlich geruchlose Früchte. Sie Werden 
auch in Japan nie angewendet, sondern stets 
der aus China eingeführte Sternanis. OfTioi» 
nellc Anwendung hat überhaupt kein Tbeil die- 
ses Strauches; er dient bloss zu Räueherungen 
in den Tempeln , wozu man sich der Rinde der 
jungen Zweige bedient. 

Qucrcus cuspidata Thbg. tab. 2. Die« 
ser- Baum kömmt häufig in Japan wild und eul** 
tivirt Yor« Seine Früchte werden bei ersehlaiF- 
ter Faser in der Wasserstfeht gegeben, und 
dienen geröstet als Nahrungsmittel. 

Forsythia suspensa Vabl. tab 3. Zur 
Familie derNpleaeeen gehurig, liefert in seinen 
eirunden, etwas zugespitzten, jplattgedrückten 
aebr bitter schmeckenden Kapseln ein von den 
Japanern sehr geschätztes Ueiimittel ; sie wen- 
den sie gegen Wassersucht, intermittirende Fie- 
ber und Wärmer i(i Decoct und Infusum an; 
Susserlieh wird das Ihfusum gegen Abscesse und 
Lymphengeschwulste angewendet. Thunberg 
erwfthnt diese Pflanze unter dem Namen Syringa 
suspensa. 
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An em 0 116 cernua Thbg« tab* 4» Diese 

Anemone, die unserer A. pratensis sehr nahe 
steht, ist in den Berggegenden von Japan und 
China häufig. Ihre fingerdicke , oben einfache, 
unten ästige , innen sehmutzigweissgelbe » aus» ' 

sen braune Wurzel ist als. bitteres Mittel sehr 

0 

gesehtttzt. 

Prunus Muma Sieb, et Zucc. tab. IN 
Dieser Baum ist in Jfapan sehr beliebt» Er ist 
wild in den Berggegenden ^ und wird auch häufig 
eultivirt, da man ihn für heilig hält. Aus dem 
Safte der unreifen Früchte, die man eingemacht 
verspeist, wird ein klihlendes Getränk bereitet, 
das.maa bei Fiebern anwendet« 

Boymia rutaecarpa Ad. Juss. tab« 21. 
Ein zur Familie der Rutaeeen gehöriger« ia 
Japan häufig cultivirter Baum. Seine Früchte ' 
gehören zu den beliebtesten Arzneimitteln. Sie 
reifen gegen Endp des Herbstes, sind von ro- 
ther Farbe, und den Früchten der Ruta gra« 
veolens sehr ähnlich. Die Kapseln sind mit 
Oeldrfihen versehen, und besitzen starken, un* 
angenehmen, scharfen, zu Thranen reizenden 
Geruch, und einen brennenden, widrigen Ge- 
schmack. Man lässt sie daher mehrere Jahre 
liegen 9 ehe man sie anwendet.^ Innerlich wer« 
den sie als exeitirendes , seh weiss treibendes, 
purgirendes und die Menstruation beförderndes 



Digitized by Google 




Mittel in der Abkochung von 3/3 — 3/3 benutzt. 
Aettsserlioh dien^ es , mit Weinessig und Sauer« 
teig vermischt, als Rubefaciens, und vertritt 
die Stelle der Sinapitmen. 

Prunus tonientosa lUibg. tab. 22. Eia 
in China wildvorkomroender, von dort in Japan 
eingeführter und jetzt dort vielfach cultivirter 
Baum. Seine im. Joli reifenden> Ifingliehen, 
schön hellrothen Früchte ^ c^ienen als Arznei- 
nüttel bei Dysenterien. 

Aralia edulis Sieb« et Zuccar. tab. 25» 
A cordata Thbg, Wurde ebenfalls aus China 
nach Japan gebracht, und wird jettt dort all« 
gemein cultivirt. Die Wurzel hat einen ange- 
nehmen, bitterlich aromatischen Geschmack, und 
ist eines der gewöhnlichsten Nahrungsmittel der 
Japaner* In Krankheiten >vird sie als leicht 
verdauliche Speise wie die, Wurzel unserer 
Scorzonera hiarpanica , verordnet. 

Dier Villa versicolor Sieb, et Zuccar.' , 
tab. 33. Weigelia japonica Thbg« et auctor. D« 
japouica DC; bat in ihrer Rinde brechei^erre« 
gende Kräfte, wird, aber von Jen Japanern nicht 
vorzüglich benutzt. 

T r o c h 0 d e n d r 0 n araiioides Sieb, et 
Zuccar. tab. 39 et 40. Obwohl in Japan keine > 
medicinische Anwendung dieses in Berggegen- 
den häufig vorkommenden Strauches statt findet. 
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I 

SO erwähnen wir ihn doch, indem einerseits 
seine Eigenschaften, da Blätter und Rinde 
sehr aromatisch sind , anderntheils seine nahe 
^ Verwandtschaft mit ' Drymis und lliiciäm einen 
medicinischen Nutzen erwarten lassen. 

Lilium callosum Sieb, et Zuccar* tab. 
4i. pomponicum Tbbg, Kömmt in den höher 
gelegenen Gegenden Japans wild vor , und wird 
aucb^ häufig cultivirt. Im Herbste sammelt man 
die Knollen, und sie dienen theils als Arznei* 
mittel 9 nämlich als Diureticum und DissoWens 
imv chronischen Husten , theils als Nah|;ung8<* 
mittel. 

Cornus officinalis Sieb, et Zuccar» 
tab. 50. Dieser in Japan häufig cultivirte, aus 
China eingebrachte Baum steht unserm Cornus 
mns, L. sehr nahe, unterscheidet sich aber tre« 
sentiich durch braune Wolibüschel, die auf der 
^Rilckseite der Blätter in den Theilungen des 
Uauptnervens sitzen , durch längliche Blüthen* 
blätter, und 4mal längere Bläthenstiele , als die 
InvolucraUSchuppen. Seine Früchte sind 'de* 
nen unserer Pflanzen ganz gleich, und werden ' 
O^on Japanern in Entzündungskrankbeiten als 
Tisane gebraucht. Die beste Sorte wird noch 
immer aus China eingeführt« 

Euxaphis s taphyleo ides Sieb, et 
Zuecar« tab» 67, Sambucus japonica Thbg. et 
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auot. Eine neue cur Familie der Staphyleaoeeo 
gehttrige Gattung 9 die als Strauch in den wal* 
digen Thälcrn von Japan sehr häufig angetroffen, 
aber eben so häufig wegen der schünen linno* 
berrothen Samenkapseln cultivirt wird. Die in« 
nere Wurceirinde ist ein sehr gesehätstes Mit* 
tel bei chronischen Dysenterien und Diarrhöen, 
Es wird im Aufguss und Decoct angewendet« 

Sl^immia japonica Thbg. Ein in gans 
Japan , aber stets einzeln vorkommender Straueh 
(nicht Baum, wie Kämpfer sagt), der auch häutig 
wegen seiner wohlriechenden Blumen und sei« 
nes imaiergrunen Laubes cultivirt wird» Er ge- 
hört cur Familie der Aurantiaceen , und dieses 
scheint nach allem, was über ihn angeführt 
wird, das richtige %\x seyn, obwohl ihn andere 
SU den lllicinen stellen. Die Rinde, so wie 
die mit Oeliirüsen besetzten Blatter werden 
in China und Japan für giftig gehalten. In 
Ostindiens Gebirgen kümnit eine zweite Spe* 
«ies dieser Gattung Vor, S. himalayensis Zuee., 
die von W a 1 1 i c b unter dem Namen Limonia 
LaUreola abgebildet wurde. 

Hovenia dulcis Thbg. tab. 74. Ein in 
Ostindien einheimischer '9 ans China in Japan 
eingeführter und jetzt dort häufig angepflanater 
Baum. Er gehört zur Familie der Rhamneen, 
ond ist wegen seiner sfissen , angenehm schme- 
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ekraden Fruchtstiele , die sur Zeit der Frucht- 
reife jQeifichig iverdeo, ein sehr beliebtes Nab« 
rungsmitteK Auch bei asthmiitisebeoo Besch wer* 
dcA und andera Brustkrankbeiten werden sie 
gerne gegeben. 

Daphne Ginkwa Sieb, et Zuec* tab. 75. 
Ein ebenfalls aus China nach Japan gebrachter 
Slrauoh, der häufig wegen seiner wohlriechen- 
den Blumcp und medicinischen Kräfte cultiiirt 
wird* Die getrockneten Blumen wendet man 
im Aufguss oder Decoct bei Brustwassersucht, 
intermittirenden Fiebejrn und Wu^mleiden an* 
Man bereitet den Aufgusa gewuhnlich aus ein^r 
Dracbnie« Die Rinde diente wie jene von Daphne 
Mezereum, als Rubefacieus und Vesicans. 

Stauntonia hexaphylla Deeaisne 
lab. 7G. Rajauia hexaphylia Tbbg«, ein in den 
jBerggegenden von Japan sich findender Kletter* 
Strauch, zur Familie derSordigabaleen gehörig» 
Aus seinen Früchten^ die wiissrig und süsslicb 
schmecken, presst man sAr Zeit der Reife den 
Saft aus , und bedient sich desselben als Haus* 
mittel bei Ophthalmien« 

Akcbia quinnata Deeaisne tab, 77. 
Rajania quinnata Thbg^ Ebenfalls der Familie 
der Sordigabaleen angehörend; es findet sich 
dieser rankende Strauch in der Bergregion Ja« 
paus ziemlich häufig, «und seine im September 
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« 

reifenden 9 sfiei und angenebm eehmeckendea 

Früphte sind wegen ihrer nährenden und schlei« 
migen Eigensehafiten bei Pulmonal« lind Abdo* 
minalphthiais alsNutriens gebr beliebt. Dieselbe 
Anwendung finden sie in Thibet und China. 

Rottlera japoniea Spr. tab. 70* Croton 
japonicam Thbg. Dieser Baum ist in den tie* 
fen Tbälern des wärmern Japans sehr häufig, 
und seine Rinde wurde früher als auflösendes 
und erweiehendes Mittctl angewandt; jetat h^m 
nutzen ihn nur noch die Landleute, bei denen 
er aber ein aehr gesehätstes Mittel ist, daher 
sie ihn noch immer cultiviren. 

Cieyera japoniea, Thbg. tab» Sh CU 
Kämpferi DC. Man führt die Früchte aus China 
ein 9 und wendet sie als nährendes Mittel im 
Aufguss bei rother Ruhr, Blutspeien und Phthisia 
an. Aueh sehreiben ihnen die Japaner nareo* 
tische Kräfte lu, und wenden sie bei Geistes* 
Störungen an. Der Baum ist nur cultivirt in 
Japan,. «und gehört aur Familie der Ternstroe* 
miaceen. ^ 

Perropbyllum japonieum DC. tab. 84. 
Senecio japonicus Thbg. Ist eine in Japan 
sehr häufig der aebönen gelben Blumen und der 
Arzneikräfte ihrer Wurzel wegen cultivirte 
Pflanse. Aua der einfachen ^ aussen braunen^ 
innen gelblichen Wurael wird ein Infusum be« 
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reitet 9 dae man g«g«ii Blutspeieo»« Hämorrhoid 
den und entzündliche Krankheiten ^ aniFendet. 
Das lofuium wird aus 5ij bereitet« 

-Prunus japaijLioa Thbg« tab. 90. Die 
Beeren dieses Strauehes, der aus China naeh 
Japan gebracht» j^tzt vielfach culttvirt wird, 
sind rund 9 Ton diinkelrother Farbe ^ und wer* 
den getrocknet gegesseo. Ihre Kerne werden 
in der Wassersueht als Dioretieum gegeben, 
doch immer Aur in geringen Dosen, da man 
ihre zu starke Wirkung fürchtet. ' 

Camp anoumea ' laneeoiata Sieb* et 
Zuccar. tab« 91. Eine zu den Campanulaceen 
gehörige, in Japan häufig eultivirte, aus -China 
gebrachte Schlingpflanze* Ihre Wurzel, die 
man aifeh jetst noch aus China bringt, ist süss 
mit einem bitterlichen Nachgeschmack, und 
wird bei awten und ehronisehen Brustkrank- 
heiten im Infusum^ aus 3Ü^3/^ bereitet, an« 
gewendet* 

• Fagara piperita S« tab« 100. Eip xu 
den Rutaceen gehöriger 6 — 10' hoher Strauch, 
ans China eingeführt, jetst in J^pan Überall 
cultivirt, da er dem Haushalte und der Apo« 
tbeke der Japaner .unentbehrlich ist. Die ge- 
kerbten, lanzettiichen Blättchen dienen als 6e- 
wfirs bei Fischspeisen , da man irie für ein Ge- 
gengift schädlicher Fisehe hält* Die Samen- 
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kapaelfi mit eirundenis glaosend «ebvarsen^ Sa- 

mea haben einen «tecbenden , hinterher kühlen* 
den Gesehmaek , den man Törkfiglich an friaebeii 
wahrnimmt. Ihre Anwendung geschieht inner- 
lich und ttusserlich. Im erstem Falle dienen 
sie als Stomachicuni und als Blähung- und 
•eh weiest reiben des Mittel« Aeusserlieh benutit 
man sie als, Cataplasmen mit Reismehl ver- 
mischt, bei rheumatischer Angina und Zahn- 
weh) hartnäckigen Rheumatismen, Verrenkungen 
und Entzündungen des Rückenmarks« 

' Schk« 



1. Handbuch der Arzneiverordnungilehre. Von 

Dr. Philipp Phoebus^ praet. Jlrtt in 
Berlin etc. Dritte verbesserte Ausgabem 
Bräter Theih' Allgemeine ArzneiDerm'd'* 
nungelehre. StoUberg am > Harz , 1 839. 
Bei B. G. H. Schmidt. (XVI; u. 390 
Seiten in gr. 8.) Zweiter Theil; Spe^ 
delle Arzneiverordnungslehre, ßbersdas^ 
.184©,. (670 in gr. 8.) 

2. Arzneiverondttungsleb$re von Dr. PhiL PA o 

' hi$s>^ 4m Aueznge nach der dritten Ans-- 
gaiß' des Handbuchs .der Arzneiverord» 

hl 
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nungikire^^ mit Oenehmigfmg de9 Ver^^ 
fassers bearbeitet von JDr. Georg Traute 
netter. StoUberg am Harzy 1810. Bei ^ 
B. G. H. Schmidt. (IV. u. 2ß8 Seiten 
in 12.) , 

Das Handbuch der Arseiverordnungalehre 
▼ön Plioebus in der vorliegenden dritten ver- 
beeserteo Auflage ist eine aehr BuJiätabare Er« 
scheinung in dem Gebiete der teutschen niedi* 
cinischen Literatur ) erfreut sieh daher bei dem 
ärztlichen Pubiicura bereits einer so ruhmlichen 
Anerkennung, dass es überflüssig seyn durfte, 
auf dasselbe hier erst aufmerksam, zu machen* 
Allein das pharmaeeutische Publteum seheint 
davon bisher nur wenig oder gar keine No« 
tia genommen au haben r woran wahrsehein« 
lieh der Jitel ies Werkes, wenigstens snm 
Theil sehuld ist, daher wird es nicht unzweck- 
mässig sejrn, auch durch das Repertorinm der 
Pharmacie auf den Inhalt desselben aufmerksam 
ay macheD. 

Das Werk War urspriinglieb nach einem et« 
was beschränktem Plane bearbeitet zuerst im 
Jahre 1831 unter dem Tit^l ^spee 
ceptirkunst^^ herausgekommen, fand indes- 
sen beim äratliohen Pnbiienm so idal Beifall, 
dass schon 183& eine sweite Auflage nothwen« 



Digitized by Go. 



429 

, und der mitrniüdet thStige Herr Verfasser 
dadurch aufgemunterl wurde , auf die neue Be<« 
arbeitiing seines Buches nach einem erweiter* 
ten Plane die mögjiichste Sorgfalt tu Terwen« 
^den, und dabei zugleich die Mithilfe gelehrter 
und in der praetiaehen Pharmacie erfahrner 
Freunde in Anspruch zu nehmen, und zu be- 
ntftien. Dieea {geschah endlieh auch bei der 
Be«'irbeitung der dritten Auflage, welche im 
Jahre 1839 vollendet wurde. 

Als Mitarbeiter sind in den Vorreden zur 
«weiten und dritten Auflage genannt Dr. C. 
Henschel, Apotheker G. A« Lockstedt, 
Oberapotfaeker Freyberg^ geh. Medieinalrath 
und Professor Dr. Kluge, Apotheker J, Ed* ^ 
Simon, Dr. Vetter, Dr. C. G. Mitseher« 
lieh, Holl, Ranipold, Steets, Weaaeljr, 
Hofapother und Assessor Marteh hausen« Es 
Wnrde nämlich nicht bloss aus den vorhandenen 
zahlreichen Werken über Arzneiformellehre und 
Reeeptsammlungen das Beate und Bewährteste 
mit Sorgfalt und Kritik gesammelt, sondern 
man stellte auch eine grosse Menge pharmaceu« t 
tischer Versuche an, um in den verschiedenen 
Arzneiformeln überall die besten quantitativen 
Verhältnisse auszumitteln , und die sinnlichen 
und ebemiseben Eigensehaftein in Besiehung auf 
Consistens, chemische Verträglichkeit u* s. w. 



Digitized by Google 



430 

fest^iMtelten , worin Herr Lockst ä dt das 
Meiste und das grösste Verdienst eich enror^ 
ben bat» ^ ^ % 

Der erste Band enthält die ^allgemeinem 
und der sweite die »^sp^eielle ArineiTer* 
ordnangslehre;^ jeder derselben schliesst 
nit seinem eigenen Register, wodurch der Ge- 
brauch des Werkes ungemein erleichtert wird» 

Der allgemeine Theil umfasst ausser einer 
Einleitung, worin Erklärungen gewisser Kunst« 
ausdrücke, Begriffsbestimmungen über mündli* 
ehee und eebriftliehes Arsneiverordnen u» s* w. 
gegeben werden, folgende 9 Capitel; ' 

!• Cap. Allgemeine therapeutiscb«- 
phar makologisebe Regeln; über Aus* 
wähl der. einzelnen Mittel und ihrer Verbindun- 
gen. SU gemisehten Arsneien , fiber Termini ffir 
die Bestandtheile zusammengesetzter Arzneien, 
Wahl der Präparate au m&gistralen Zuherei« 
tungen u, a. w. 

!!• Cap. Allgemeine cheniisch-phar* 
maeeutisehe Regeln. Uehersieht der of- 
ficinellen Präparate und Compositionen; ehemi« 
sehe Cautelen, welche beim Versehreihen der 
Arzneien zu beobachten sind; Aufbewahrung 
der Arsneien etc. Dieses Capitel ist dem prae» 
^tischen Arzte \eben so wichtig wie das erste, 
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und enthält manche Regeln und Winke, weiche 
.auch der Pliarmaoeut keanen muae« 

HL Cap, Allgemeine Regeln, welche 
aieh auf die Individualität 4e a Kran«> 
ken beziehe p. 

iV. Cap» Allgemeine Regeln über 
Wahl und Benutsung des Apj^lica- 
tio'na Organa» 

V. Cap. Allgemeine Dosenlehre» Um- 
lastt daa Vollataadigste und Lehrreichste, was 
wir dieser Art kennen* Der Apotheker , wel- 
eher glaubt , dieses Capitel gehe ihn nichta ait} 
ist sehr in Irrthum , denn er findet darin auch 
vergleichende Uebetsiehten der verschiedenen 
Masse und Gewichte, welche in ^ Apotheken ^ 
verschiedener Länder gebraucht werden , na* 
nentlieh auch eine Reduction dea franiösiseheB 
Grammengewichts auf das Nürnberger und das 
Freaasisehe Apothekergewicht. 

VI. Cap. Allgemeine Anleitung aum 
sehr if tliehen Verordnen. 

VIL Cap. P h a r m.a ceutische Opera- 
tionen, nur in ao ferne, als sie sieh auf die 
magistrale Receptur beziehen ^ und in Recep« 
ten und PharmacopOen mit lateinischen Kunst« 
ausdrücken bezeichnet werden« Bei der Ope- 
ration der Auflösung findet man S. 126 — 127 
eine tabellariscbe Ueberaicbt den voraügUchsten 
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in Wasser tSstichen ArKtieikSrper tiiMfehtlieli 
ihrer AuflösUchkeiU^Verhältnisse auf 1 Udm 
Wasser berechnet^ was sehr practiseb ist; eben 
•o bei der Neutralisation S.' 133 eine Tabelle 
über die Qiiantitäts-Verhältnisse der am häu* 
figsten SU Saturationen iin4 BrauiemlscbiingeQ 
gebrauchten Arzneikörper« Wenn der Herr 
Verfasser bei der Operation det Abkoehena 
S. 145 von der Bereitung der Decocte im 
|>ampfbade aagtt ^^bis jetst ist indess diesoo 
Verfahren unsers Wissens nur in den Apothe- 
ken yori BMlin eingeführt eo ist er Ton ei* 
nem Irrtbume befangen ^ der, die Berliner Go- 
lehrten (man mttehte leider sagen) oharaeteri« 
airt , indem sie meinen , hur in Berlin sey Liebt, 
und ausser Preuseen alles finstere Naeht. Der 
Herr Verfasser beliebe nur einmal die grössern 
Städte Südteutschiands zu besuchen, und er 
wird die Kochung im Dampfbade, welche ja 
Ton Südteutschland ausgegangen ist, in den 
meisten Apotheken eingeführt finden, 

VUl. Cap» Pharmuceutische oder 
Arsnei-Formen. Dieses Capitei , welches 
gewissermassen als Fortsetzung des vorigen an- 
gesehen werden kann, weil die Arsneifbrmett 
nur Producte der pbarmaeeutischen Operationen 
lind , ist das ansfUhrlichste des gansen Bandes, 
wovon es 194 Seiten einnimmt. Es bietet viel 
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Lelirreiefiet und Eigentliiiiiilieliei dar^ wm' man' 
in andern Arsneiformel-Lehran oft vergebens 
, sucht, X. B. tabellarische Uebersichten über die 
quantitativen VerbUtnisae von Pulvera versehie» 
dener Beschaifenheit und Extracten oder anderen 
Bindemitteln 9 Honig oder Synip sur Eraeugung 
von l^ilenmassen und Latwergen von guter Con« 
atslenx; über die Quantität Ton Pflaster und 
Salben xur Bedeckung einer Fiäehe von be- 
atimmter Grösse vt. dgl. , überall mit Mustern , 
und Beispielen von Recepten erläutert. 

IX. Cap« enditeffr bandelt Ton der Appli« 
oation der Arzneimittel im Allgemeinen. 

Der erste Kaod sehliesst mit seinem eige- 
nen Register. 

Die specielle Arzneiverordnungs« * 
lebre beginnt im aweit en Bande mit einer 
Einleitung, und umfasst dann die in Teutsch*- 
land gebräuehliehenr einfaehen und maammen- 
gesetuten Arzneimittel in alphabetischer Ord- 
nung. Die Nomenelatnr der prenssisoben Phar- 
-niacopoe wurde mit Recht als die leitende auf- 
genommen, weil sie in den versebiedenen teut- 
sehen Staaten die bekannteste ist. indessen 
finden wir auch überall die synonymen lateini- 
- sehen und teutsehen Namen. Ueberdiess sobKesat 
der sweite Band (ebenso wie der erste) mit 
seinem eigenen ^ sehr sorgfältig bearbeiteten 

XXIV. 3. 19 
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Register » worin "itt Leser die' eyooDjnien .Na« 
men der Arsneikörper, die Namea der Auto- 
ren, so wie amh die Krankiteiten , gegea wel* ^ 
^ ehe die einaelneu Arzaeimittel gebraucht wer* 
den 9 leicht finden Jcann«. 

Jeder Hauptartikel gibt'suerat die Synony- 
mie, dann die gebräuchlichen Gaben und f or- 
inen xur innerlichen und- fiusserlichen Anwen* 
dungy ferner Andeutungen derjenigen Araoeikdr» 
per, die nicht damit verordnet werden dürfen, 
bei aufiÖslieheB Körpern ai^eh Andeutungen der 
Auflöslichkeitsyerhaltnisse , mitunter auch an- 
derer. Torzüglich medicinischer Eigensebaften, 
endlich mehrere Muster von Receptformeln und 
Zusammensetaungen , in welchen das Arinei« 
mittel verordnet werden kann* 

Diesem sehr schatzbaren Werke fehlt nur 
noch Eines , um su einem unentbehrlichen Hand« 
buch nicht nur für Aerate, sondern auqh für 
die meisten Apotheker xu werden , nämlich eine 
möglichst sorgfältige Aufnahme derjenigen Magi- 
Btralformeln , welche unter einem gewissen Nanien 
bekannt geworden sind, und unter demsel- 
ben auch verordnet wurden, oder mit an- ^ 
dern Worten , eine Nachahmung des Formulair^ 
magi^tral^ W^l^hes man in verschiedenen Aus- 
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gttben *) io allen Apotheken Frenkreiehe findet, 

und das dem französischen Anßte wie Apothe- 
ker ein unentbehrliehee Handbueh ist« Wir 
wünschen eine vierte Auflage des Torliegenden 
Werkes bald su erleben , worin der Ton one 
gegebene Wink berücksichtiget, und das Re* 
pertoriuro für die Pharnwieie besser benOlsl 
seyn wird^ als es bei dritten Ausgabe der 
Fall war. Wir wollen hier lum Schlüsse nur 
einige xusanimengesetste Araaeimittel nennen, 
die uns bei Durchlcsung des Handbuches von 
Pboebus eben beifieienj und die wir wenig* 
stens im Register vergebens suchten : 

Amylum jodatum ; Ar senicum jodatum} Aqua 
ophihnlmica Hendersonii; Causiicum vi0nnense; 
Cantharidium oleosum^ Ceratum Mezerei} Em^ 



Referent kennt davon folgende: 

C. L. Cadet de Gassieonrt: Formutaire 

magistral et memorial pbarmaceutique« 7. 

£dit. Paris 1833. 
Ratier: Formulaire pratique etc. Paris 18S7. . 
Richard: Formulaire de poche 7, Edit, 1840. 
Dr. Foy: Formulaire etc. 3. Edit. 
&4>nohardat2 Nouveau formulaire magistral 

aveo les poids noareaux el anoiena nie» 

Paris 1840. 

19» 
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ratum} Ferrum lactcium ; Ferrum jodatuniy und 
Ferrum jodatum eaceharaium ; Liquor Opii ucetiei 
HouUonii\ Pilulae antifebrile^ Gillespii; Roobpu* 
r^iöann amarum Devergii; Üyrujpus crue^erarum 
Simplex et compj^eitus\ Hyr. vermifugus Cinae; 
Sapo unguinoeue Dr. Handechuh; Spiritus ant^ 
arthriticus Pottii\ Tela ve^icatoria; Tinetura 
Opii calcutensis Trokisci anthelmintici cum 
extracto aemini» Cinae^ Unguentum antipsori^ 
cum Emeryi'j TJngt. nigrum Gutkrii; Vngt. epis-^ 
pasticum vegetabile. Diese» Veraeichniss Hesse 
sich bei einiger Vergleicbung bedeutend ver- 
grSssern. ladessen dürfen wir gegen den un« 
ermüdet ileissigen und sorgfaltigen Herrn Ver* 
fasser auch nicht ungexecht seyn ^ und gestehen 
gerne, dass unter den eben genannten Arznei- 
mitteln mehrere neu sind, welche bei Heraus- 
gabe der dritten Auflage kaum schon bekannt 
aeyn konnten« 

Das unter Nro. 2 genannte Buch ist, was 
^ 4er Titel schon sagt, ein bequemer und wohl- 
feiler Auszug des grössern Werkes von Phoe- 
bus, und zunächst als Taschenbuch^ worin 
nur das Unentbehrlichste aufgenommen wurde^ 
dem praetisohen Arste, aber aueh dem stu« 
direnden Mediciner als Vorbereitung auf das 
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grBsiere Werk ^ und decshülb luch all Leitfaden 
SU Vorlesungen über Araneiformellebre sehr 
empfehleniwerth. 



3. 

Das natürliche Pflanzemystem. Ein Vermehr 
die gegenseitigen Verwandtschaften der 
Pflanzen aufzufinden^ durch Andeutung 
ihrer Bildungsstufen j Uebergänge , AuS' 
nahmen i mit Berücksichtigung der arz^ 
neilichen und überhaupt anwendbaren Ge^ 
wachse f nebst einer historischen Einlei-' 
tm^g. Gemeinfasslich dargestellt und 
zunächst für angehe?ide Apotheker j Aerzte 
etc. bearbeitet von Gustav Heynheld. 
Mit einer Vorrede von Dr. H. Fici'- 
nusj Prof. etc. Dresden und Leipzig: 
Arnold sehe ßnchhandlung. 1840. (12 
Bogen. 8. Preia 1 Rthlr.) 

In der Torausgesohiekten Uebersicht der 6e* 
schiebte der Botanik, werden kurs die wich- 
tigsten systematiachen Arbeiten seit Cäaal« 
pin aufgeführt , die Systeme Ton Justieu, 
deCandolle, Lindl ej erörtert, dann nn« 
ler der Ueberichrif t ; Genetisches und £ntirick« 
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lungssyslem, die von Okeri) Reichenbach, 
Seh all oufgi^BtelUen Anordnungen bis p. 29; 
dann folgt eine Auseinandersetzung des befolg* 
tenSjstems^ in welchem , was aueh in der Vor* * 
rede herrorgehoben ist^ besonders darauf ge- 
aehtet ist, die Familien lusammensusiehen. So 
finden wir 13 Classen : Pilze, Flechten, 
Algen, Moose, Farrn, Gluniaceen, 
Spadiceen, Liliaceen, Najadeen und 
die 4 de Candolle'schen Clasaen der 
Dikotjledouen, mit zum Theil neuen Namen. 
Dann folgt eine Zusammenstellung der Fami- 
lien, deren 9ö aufgesäbit werden. Hierauf wer* 
den die Stufen, Classen, Familien ausführli* 
eher eharaoterisirt , die wichtigsten Genera ge« 
nannty auf ihren oÜicinellen , technischen etc. 
Gebrauch kurs hingewi^en. 

Durch das ganse Baeb sieht sich das fOr 
die Naturwissenschaften so höchst verderbliche 
Vorurtheil, dass man systematische Anordnungen 
Terbessern (I) aueh neue aufstellen könne, ohne 
doch selbst neue Untersuchungen gemacht sa^ 
haben, rein Ton sogenannten philosophischen 
Principien aus. Hervor geht diese schon aus 
dem Lobe, das Reiehenbaeh's „Handbuch 
des natürlichen Pflanxensystems^ gezollt wird, 
einem Bache, das eo g&nalich ron dem Wege, 
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auf welchem allein tuao su giündÜcheQ ReiuU 
taten kommen kann, tfch entfernt, dase ninn 
ea nur aU Curiosum belrachtea kann. Wir fin« 
den nun den Verfasser, wenn nicht ganx auf 
demselben falschen Wege, (indem er aicb weil 
mehr an das von Botanikern empirisch Gefun«- 
dene hält), doch auf einem tthnlichen. Er sieht 
oft zusammen ohne genauere Suchkenntnise,. 
und vereinigt so die heterogensten Dinge ; auf 
der andern Seite trennt er nicht selten ohnd 
alles gesunde Urtheih So werden Pilee, Fteeh« 
ten, Algen, Moose, Farrn, Glumaceen etc« xu i 
Classen erhoben, und mit den Classen der Di* 
kotyledonen in eine Categorie gestellt. Von den 
willkührlichsten Zusammenwerfungen bietet s. B* 
die Classe der Najades ein* Beispiel dar. Sie 
hat 2 Familien : die Alismaceae und die ("Hy^ 
droeharideae et • Nymphaeäceae stisammen ge* 
nannt) Hydropeliideae. In der erstem findet 
man die Lemnaceae^ Fluvtalea ^ Junoagineae; 
Alismaceae^ Buiomeae im bunten Gemisch bei» 
sammen; in der iweiten die HydrqeharidMe^ 
Caiombeae^ Nymphaeäceae^ denn d^ss die leti« 
fern Dikotylcdonen sind, ist, trotz dem, dasa 
die Entwicklungsgesebiehte es schlagend naeh« 
Heist, dem mit Entwicklungssystemen besohäf« 
ligten Verfasser immer noch nicht klar gewor* 
den , da dazu der Gebrauch des Mikroskops ge« 
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hört. Unter dem Namen Portulaceae finden 
sieh die Paronychieae j Jhrtulaoeue ^ Polygoneae 
suiammengefasst, in «reiche friedliche Vereini- 
gung der Umstand, dass die tetxtem ein oru^ 
lum atropum baben^ keinen Zwist. bringt^ denn 
im Character wird als Mittel dagegen gegeben; 
9,Samen weiss, mit mehligem Eiwetss , fimbrjo 
Terschiedenartig gekrümmt.^^ Damit ist die 
SU'Uctm des Samens beseitigt 1 Wokq tiun^ 
8;eit Robert Brown diese Untersuchungen 
angeregt hat, die Botaniker sich so Tiele Mühe 
gegeben haben, Samen • und Eichenbildung, 
Richtung des" Embryo etc. su erforschen. In 
einem so natürlichen Systeme, wie das Torlie* 
gende ist, weiss man dergleichen einfacher iit 
beseitigen. Unten dem Namen der Aizoideae 
stehen gleich dabei die Chenopadeae, Amaran^ 
ihaceae^ Phytolacceae^ Tataatwineae^ Ficoi^ 
deacy SU welchen letztern bescheidentlich mit 
einei^i Frageteichen die Neuradeae gezogen 
werden, so wie auch Glinus und Tetragonia. 
vVoR den Rtmfceen werden dagegen die Amyg* 
daleae und Chryaobalaneae getrennt, und mit 
dm Samydme^ Homaltneae unter dem Namen 
der Amygdaleae suBammengestellt« 

Wir glauben durch diese Beispiele geaeigt 
au haben, dass der Verfasser keineswegs befugt 



t 

441 

ivar» «in neues System, wenn auch nur ver«' 
sucbsweise (wie die Vorre<]e sagt) dem Publi- 
mim vorsttlegen. Ein Botaniker kahn nur dar* 
über lachen oder sich ärgern , dass dergleichen 
unter solchem Namen ausgeboten wird^ ffir 
Iiayen aber ist es durchaus unbrauchbar, oder 
wenn sie sieh Terleiten lassen , dergleichen Be* 
Kauptungen anzunehmen, gefährlich. Wie es 
mit den gegebenen Cbaraeteren steht , lehrt 4as. 
angeführte Beispiel; auf das, was Torsugsweise 
BU berileksiehtigen gewesen wäre« ist gar keine 
R&eksicht genommen« V. 

Handluch der angewajidten medicinnchen 
Chemie in 2 Bänden von Dr. J. Franz 
& im 0 n. Band !• Medicinisch^analytische 
. Chemie, gr. mit I KiipferU 3 Thlr. 
Band II. Chemie des menschlichen Orga^ 
nismius im gesunden und kranken Zustande. 
Berlin 1840 und A841. Bei Albert 
Forttner^ 

Die Zweckmässigkeit und der Werth eines 
neuen Werkes beurkundet sieh auf keine bes* 
ser« Weise, als wenn dasselbe gleich bei sei« 

19** 
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Dem Erscheioeii, ja Achon ror der Vollendung 
des Ganzen und ror der VeröfTentlichung irgend 

» 

riner Critik darüber , vom Publicont günstig 
aufgenommen, mit Begierde gekauft und gele* 
sen wird« Wir wissen 9 dass diess mit S i m o n i 
angewandter medicinischer Chemie der Fall ist, 
^welehe bei sehr ' xweckmässiger Anlage des 
Ganzen auch noch gerade zu einer Zeit er* 
scheint, in welcher der Ärxt mehr als je ein« 
sieht, wie nothwendig .ihm das Studium der 
Chemie, und wie Wönsehenswerth- die Gründung 
einer physiologischen und pathologischen Chemie 
neben der bereits s« grosser Ausdehnung ge* 
langten physiologischen und pathologischen Ana- 
tomie sey. 

Bis jetzt soll dieses Werk bis zum zweiten 
Hefte des zweiten Bandes, welches den'Schiüss 
des Ganzen ausmachen , und öffentlichen An- 
teigen zufolge, noch im October d. J* toII- 
endet sej^n wird, erscheinen. Wir besitzen da- 
. Ton leider erst swei Hefte des ersten Bandet, 
und bedauern, dass wir nur dieser einstweilen 
erwähnen können. Wir sehen ' daraus, dast 
diese medicinische Chemie sich wesentlich ¥oa 
andern ähnlichen Werlcen unterscheidet, in weN 
ohen .lerst die Elemente der Chemie- in syste« 
matischer Ordnung und mit besonderer Hervor- 
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heliung des Me(IIcini«ch-Wichtigc*n abgehandelt 
werden. Bei Simoiv'ft Werk werden chemisehe 
Kcnotnisse schon vorausgesetzt, man erlangt 
hier nur eine* genaue ehemitehe Kenntniss je* 
ner Stoffe , welche den thieriscben und mensch«» 
' liehen Organiirmus eonstitoiren; maü lernt sn« 
erst die nähern Bestandtheile des menschlichen 
Körpers Ton einander' gesondert und in ihrer 
Reinheit 9 und sodann dieselben in ihrer Ver« 
einigung als feste und flOssige StofTe des Or- 
ganismus^ und die Art, diese in die nähern Be* 
standtheile su zerlegen, kennen. 

Der erste Band, welcher den Titel: medi- 
ciniseh-analjtisehe Chemie führt, hat 
daa erstere zum Zweck, nämlich eine genaue 
Kenntniss der in reinem Zustande dargestellten 
nähern Beatandtheile animalischer Substanien 
zu geben. 

Diesem geht eine Einleitung voraus, in wel-* 
eher besonders iiber Apparate und Reagentien, 
welche bei chemischer Untersuchung tbierischer 
Stoffe nothwendig sind , gesprochen wird. Da 
dem Studium dieeee Werkea dai der Chemie 
überhaupt und der analytischen Chemie insbe« 
sondere Torauszusehieken ist, so möchte TieU 
leicht eine nochmalige Beschreibung chemischer 
Apparate und Operationen etc. für diesen spe- 
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ciellen tweek «ntbehrlicli encheinen;- indessen 
kann diese Propädeutik um so weniger geta- 
delt werden, als sie sehr bändig verfasst ist, 
und unter Anderm auch eine kurae und gute 
Beschreibung des unentbehrlichen Mikroskopes 
und seiner Anwendung, welche man in den 
übrigen chemischen Lehr- und Handbüchern 
▼ergebene «ucht, enthält/ 

Dieser Einleitung folgt nun die Betrachtung 
der einfachen Bestandtheile animalischer Ge* 
bilde, in ihrer möglichst grossen Reinheit und . 
in ihrem Verhalten gegen chemische Reagen« 
tien« Diese theilt der Verfasser ein in: 

h in Wasser, Alkohol und Aether unldsli- 
che Stoffe^ wie Faserstoff, Protein, Keratin; 
IL im Wasser lösliche, im absoluten Alkohol 
und Aether unlösliche Stoffe, 1. durch Kalium« 
eisencyanür aus der sauren Lösung fällbar, wie 
Albumin , Casein , 2» durch KaliumeisencyanQr 
aus der sauren Lösung nicht füllbar, durch 
Gallusinfttsion fällbar , wie Pepsin , Leim (Cbon«^ 
drin und Giutin), Pjin, extractive Materien 
des Fleisches, Blutes, Harns, Milch etc., wel- 
che keine eigene Namen erhalten haben , son- . 
dern nur mit Buchstaben beseichnet worden 
sind, da man noch nicht bestimmt weiss, ob 
sie wirklich niberc Bestandtfaeile sind« Von 



Digitized by Google 



445 

diesen letstern iit ein Theit «iureh Gerbesaara 

nicht fallbar, welche Eigenschaft auch die daran 
Angereihten Stoffe, Kreatin, Peyaliu, Harn« 
xuckery Milohiucker und Leinisucker haben« 
III. Im Wateer und absoluten Alkohol Jdeliehe, 
im Aelher unlösliche Stoffe, wie Glycerin, Bi* 
Itn, Alkohelcxtract des Fleisches, Urins, Bli>«* 
tes, der Milch, Harnstoff, Aliantoin; IV, in 
Wasser unlösliche, im Alkohol und Aether lös« 
liehe Stcfffe, wie die Fette. Das zweite Heft ^ 
des ersten Bandes sehliesst mit dem Choleste«» 
rin; so Ttel wir wissen\ werden Yom Verfasser 
die thierischen ^arbestoffe für sich abgehandelt 
seyn, eine Ineonseqnena , welche nicht ohne 
triftige Gründe begangen seyn wird. Die Sati- 
ren und Basen werden auoh in einem beson« 
dern Abschnitt als Stoffe gebracht seyn, welche 
«war den thierischen Organismus integrireu, 
aber auch theils in der Pilansenwelt, theils in 
der anorganischen Natur vorkommen« Die vor 
uns liegenden swei Hefte leigen von Tieler 
Snchkenntniss und von grosser Belesenheit des 
Verfassers; man sieht es dem Ganien an, das« 
es mit Liebe geschaffen wurde. Mit besonde- 
rem Vergnügen*wird der Sachkundige eine Menge 
i neuer, dem Verfasser eigenthümlicber Versuche 
und Thatea'ehen sn seiner Belehrung finden; 
wir machen hier Beispielsweise nur auf den Ar« 
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tikel KäMe%toff aufmerka^m ^ wotod Simoa 
xuerst dargethan liat , dass er nebst Haeinatin 
die Blutkörpercb^Q bilde, daes er in der Leng 
crystallina, in der Sputa Schwindsüchtiger , und 
im reinen Speichel von an Oeaena leidenden 
Pferden in der extractiven Materie vorbanden 
sey, aber je nach teinem Vorkomnien ein ei* 
geothüiulicbee nicht immer gleichee Verhalten 
seige. 

m 

\ • 

Was die Abhandlung der einseinen Materien 
anbelangt, ao folgt nach jedem Namen die Sy* 
nonymie, dann die aus den zuverlässigsten Ele^ 
mientar-Anaijsen entwickelte chemieche Formel, 
hierauf die Darstellung .und das physikalische 
Verhalten, worauf das Verhalten gegen Rea« 
gcntien, endlich mit kurzen Worten die Dia* 
gnose der Materie, wie sie gerade nttChig ist, 
um sie leicht au erkennen und sicher von an« 
dern so unterscheiden. Alles dieses ist mit 
grosser Schrift hervorgehoben. Von jedem Stoffe 
sind fernere seine Verbindungen mit Säuren, 
Basen und Salzen, seine elementare Zusammen- 
setzung nach verschiedenen Chemikern, seine 
Modiiicationen , seine Zersetsungen unter ver- 
schiedenen Bedingungen und die Producte der- 
selben näher angeführt, aber grdsstentfaeils durch 
kleinen Druck bezeichnet* Ueberau herrscht 
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Deutlichkeit 9 Tereinigt mit gehdriger Kärie* 

Lobensiverth finden wir es ferners, dass immer 
Anmerkungsweiae die Literatur angegeben ist, 
woraus der Verfasser geschöpft hat, damit sie 
auch derjenige, der sich über einselne PuDcle 
näher belehren will, benützen kann. 

Wir freuen uns auf das gänsliche Erscheinen 
des zweiten Bandes dieses Werkes, welches die 
susammengesetsen festpen und flüssigen, den 
thierischen Körper bildenden Stoffe umfasst, 
dieselben in die ufthern Bestandtheile serlegen 
lehrt, und sie sowohl im normalen wie im 
krankhaften Zustande betrachtet, mithin eine 
eigentliche physiologische und pathologische Che- 
mie bilden wird. Dieser Band dürfte für den 
Arst TOQ noch grösserem Interesse sejn, als 
der erste; ohne Zweifel wird auch der Chcmi- 
ker viel Neues und Interessantes darin finden« 
Wir werden Gelegenheit haben, näher davon 
SU sprecbett, sobald er uns zugeschickt seyn 
wird, 

Druck und Papier der zwei ersten Hefte des 

ersten Bandes sind sehr gut, und werden es 
hoffentlich durch das ganze Werk hindurch 
bleibenf B. j. 
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